Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



'f:<lif^:.'^ 






'v4' i^'-'- '-Ä^: 



y^Td^ 



ttin« 





Die 



messianischen Psalmen 



r'. 



Einleitung , 
Grundtext und üebersetzung 



nebst 



einem philologisch-kritischen und historischen 



Commenfar 



von 

Dr. Laur. Reinke, 

I>omeapitalar , ^ ordentlichem Professor der Theologie und orientalisehen Sprachen 

au der königl. Akademie an Münster and Ritter des Kleinkreuzes des Grofs- 

hersoglieh Oldeahurgischen Hans- and Verdienstordens. 



Erster Band. 



Giefsen, 1857. 

F e r b e r ^sche Uniyersitätsbnchhandlimg 
(Emil Both). 



: ^«niJ^? nnpt D^j;}t api?:.^!j''« n^t^'ö-^J? üpn ^?^n n«?') 

2 Sam. 23, 1. 2. 
Ast ftXt^&^vai rd ysyga^^iva iv rp vo^p Mcfvöicfg aai n^oipf^ratg 

Lac. 24, 44. 



Da dlas Werk : «die messianischen Psalmen ** etc. nach dem Urtheile 
des Censors nichts enthält, was der katholischen Glaubens- und Sitten- 
lehre zuwider wäre, sondern auch zum tiefen Verständnifs und znr gründ- 
lichen Erklärung der messianischen Psalmen einen werthvollen Beitrag 
liefert, so wird der Druck desselben hierdurch yon Ordinariats wegen 
genehmigt. 

Münster, den 4. April 1857. 

Der General- Vicar 

Melchers. 



>\^ t-^m 






äo,^^^. 



Worii'ort 



Unstreitig ist das PsaJterium in religiöser 
Hinsicht eines der wichtigsten Bücher des alten 
Testamentes. Das verdanken die Psalmen haupt- 
sächlich ihrem reichen Inhalte , der sie wie eine 
begeisterte poetische Eecapitulation aller übrigen 
alttestamenüichen Schriften, des Gesetzes, der Ge- 
schichte, der Sittensprüche und der Prophetien 
erscheinen läfst. Da haben wir zuerst alle Arten 
des Gebetes, indem sie Lob-, Preis-, Dank-, Bitt- 
und Bufsgesänge enthalten und dadurch jeder Ge- 
müthsstimmung in jeder Lebenslage Völlen Ausdruck' 
leihen. In zahlreichen Psalmen sind sodann Gott 
und seine Eigenschaften der Gegenstand der Dar- 
stellung; es wird seine Allmacht, Allwissenheit, 
Allgegenwart, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Treue, 
Güte, Barmherzigkeit mid weise Vorsehung, des- 
gleichen sein heiliges Gesetz gepriesen* Es werden 
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aber auch dem Menschen die Nothwendigkeit eines 
religiös-sitdichen Lebens und einer treuen Erftlllung 
des göttlichen Gesetzes, wie des Gehorsams und 
der Liebe gegen Gott, die ünzulängKchkeit des 
äufseren Gottesdienstes, die GlückseKgkeit und der 
göttliche Schutz, dessen sich die Frommen zu er- 
freuen haben, das Vertrauen auf Gottes Gerechtig- 
keit, die Ergebung in seinen heiligen Willen, die 
Freude über seine Güte und Gnade und die Dank- 
barkeit für empfangene Wohlthaten, kurz : fast die 
ganze Glaubens- und Sittenlehre wird in ergreifen- 
der Weise vor Augen gestellt. Um femer die 
Sünder zu bessern, die Verirrten zurechtzuweisen, 
die Wankenden zu stützen, die Frommen in ihrer 
Gottergebenheit zu befestigen, schildern die Psal- 
men auch oft das Elend der Gottlosen, die trau- 
rigen Folgen der Gesetzüberti*etung und die Noth- 
wendigkeit einer aufrichtigen Beue und Bufse. Die 
hohe Begeisterung , womit David imd die übrigen 
heiHgen Sänger dies Alles schildern, mufs jedes 
gläubige Herz mit Bewunderung erftülen, den 
Glauben und die Liebe zu Gott bei seinen treuen 
Verehrern neu beleben und zur treuen Beobachtung 
der göttlichen Gebote antreiben, aber auch den 
Sünder vom Wege des Lasters zurückschrecken. 
Je tiefer Jemand in den Sinn und Geist dieser 
heiligen Gesänge eindringt, und je ernster er mit 
den heiligen Sängern Gott preiset, dankt und bittet, 
desto segensreicher werden auch die Folgen sein. 



Aus diesem reichhaltigen Inhalte der Psalmen 
erklärt es sich denn auch, warum bei Juden und 
Christen der Psalter stets als Hauptmittel der reli- 
giös-sitüichen Beiehnmg und Erbauung angesehen 
und gebraucht worden ist*). 

Die gröfste Bedeutung unter den Psalmen kön- 
nen aber jedenfalls die sogenannten mes^iamschen^ 
d. h. jene beanspruchen, worin der Messias und sein 
Reich geschildert werden oder sich doch Beziehungen 
auf den Messias und sein Beich vorfinden. Inso« 
fem hier das Büd, welches uns die vorhergehenden 
historischen Bücher des alten Testamentes- vom 
Messias und seinem Eeiche gleichsam nur im Um- 
risse entwerfen, in manchen Punkten weiter ausge- 
führt wird, müssen uns diese Psalmen oflfenbar 
viele neue und kräftige Argumente flir den Beweis 
an die Hand geben, dafs der im alten Bunde ver- 
heifsene Messias kein Anderer sei, als Jesus von 
Nazareth, der göttliche Stifter des neuen Bundes 
selbst Wie hochwichtig aber dieser Beweis sei : 
darüber brauchen wir wohl kein Wort zu verlieren. 
Hat doch schon der heiUge Matthäus zu diesem 
Zwecke sein Evangelium, der heilige Justinus 
seinen Dialog mit Trypho geschrieben. 



*) Vgl. hierüber den lehrreichen Aufsatz : „üeber 
religiöse Lieder* etc. von Prof. Dr. Teipel in der 
„Civiltä Cattolica, deutsche Ausgabe.* Münster; 1857, 
m. Jahrg., S. 127 ff. 



VI 

Jeder Beitrag zum tieferen Verständnisse und 
zur gründlicheren Erklärung der messianischen 
Psalmen mufs daher jederzeit willkommen sein. Ob 
unsere vorliegende Arbeit ein solcher Beitrag wirklich 
ist, darüber mögen competente dichter entscheiden. 
Wir wollen es bis dahin hoffen und hier nur noch 
bemerken, dafs bei der nachstehenden Erklärung 
der messianischen Psalmen ganz dasselbe Verfahren 
beobachtet ist, wie es in unsem Schriften über die 
messianischen Stellen im Pentateuch und den übri- 
gen historischen Schriften des alten Testamenjes 
Aller Augen vorliegt Wir glaubten dasselbe um 
so weniger ändern zu sollen, als darüber achtbare und 
günstige Stimmen laut geworden sind. Nach einer 
Einleitung, worin über das Thema des Psalmes, den 
Gedankengang und die wichtigeren Erklärungsweisen 
das Nöthige gesagt ist, geben wir also zuerst den 
hebräischen Grundtext, dann eine möglichst getreue 
üebersetzung in deutscher Sprache, bei wichtigen 
Stellen die ältesten und wichtigsten üeber- 
setzungen und endlich einen philologisch - histor 
rischen Commentar. In diesem haben wir nach 
möglichster Vollständigkeit gestrebt und sind wis- 
sentiich keiner Schwierigkeit aus dem Wege gegan- 
gen; die divergirenden Ansichten sind, wo sie es 
zu verdienen schienen, emer eingehenden Würdi- 
gung unterzogen. 

Der zweite Band, welcher die übrigen messia- 
nischen Psalmen und einzehie messianische Stellen 
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. in den Psalmen behandelt, wird in Bälde folgen. 
In einem besonderen Anhange dazu gedenken wir 
die mehligeren Abweichungen der LXX und der 
Vulgata vom Urtexte in allen Psalmen anzugeben, 
und werden zu diesem Ende den hebräischen Grund- 
text, die alexandrinische Uebersetzung, die Vul- 
gata, die Uebersetzung des heiligen Hieronymus 
und eine deutsche Uebertragung der betreffenden 
^ Stellen mittheilen , nöthigenfalls auch die Ent- 
stehung ^der Differenzen zu erklären suchen. Zur 
Erleichterung des Verständnisses der Vulgata mag 
das nicht* ganz ohne Nutzen und namentlich dem 
katholischen Geistlichen ftlr sein Breviergebet will- 
kommen sein. 

Münster, den 7. März 1857. 
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Einleitung 

in 

die messianischen Psalmen. 

§• 1- 

Wie es in der göttlichen Anordnung liegt, dafs der 
Mensch nach und nach zur deutlicheren, tieferen und um- 
fassenderen Erkenntnifs und zur höheren Vollkommenheit 
gelangt : so verhält es sich in ähnlicher Weise mit der 
allmähligen Ausbildung und Vervollkommnung der alt- 
testamentlichen Idee vom Messias und seinem Reiche, so wie 
überhaupt mit der Erziehung und geistigen Entwickelung 
Israels. Wie die ersten Kenntnisse und Ideen des Men- 
schen noch unklar, unbestimmt und unvollkommen, jedoch 
wahr sind, wenn die Erziehung den richtigen Weg geht, 
so ist dieses auch der Fall mit der Messiasidee^ welche die 
ältesten Verheifsungen und Weissagungen des alten Bundes 
enthalten ; jeder Unparteiische und Unbefangene , welcher 
jene in dem einfachen Wortsinne nimmt und sie für sich 
betrachtet, mufs eingestehen, dafs sie Anfangs noch dunkel 
und unbestimmt ist, später aber nach und nach deutlicher 
und bestimmter auftritt. Zur Erfassung des tieferen und 
vollen Sinnes der ältesten Verheifsungen und Weissagungen 
(1 Mos. 3, 15; 9, 25-27; 12, 3; 18, 18; 22, 18; 26, 4; 
28, 14; 49, 10; 4 Mos. 24, 15-19; 5 Mos. 18, 15-18) 
ist es daher nöthig, aus späteren deutlicheren und bestimm- 
teren und insbesondere aus der Erfüllung Licht zu ent- 
nehmen und durch diese zum vollen Verständnifs jener zu 

Roinke, die messianischen Psalmen. I. 1 
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gelangen (1). Ein Hauptgrund der Dunkelheit liegt darin, 
dafs zur Zeit, als die ältesten Verheifsungen und Weissa- 
gungen gegeben wurden, noch keine passende Vorbilder 
(Typen) und Substrate vorhanden waren, woran sich die 
Idee vom Messias und seinem Reiche entwickeln und woher 
sie Licht und Klarheit erhalten konnte. Diese Mittel wur- 
den erst dargeboten in dem Propheten^, König» und Prie" 
Bterihumy so wie in der ganzen mosaischen Theokratie. 
Nachdem nun die Theokratie gegründet, Propheten von 
Gott erweckt und das Priester- und Königthum in Israel 
ins Dasein getreten waren, konnte sich an ihnen als passen- 
den Vorbildern die Messiasidee entwickeln und ausbilden 
und von dem Messias als Priester, Propheten, König und 
Gründer eines geistigen Reiches ein deutliches Bild ent- 
worfen werden. 

Ein solcher Zeitmoment, von welchem an die Messias- 
idee sich mehr als früher entfalten konnte, trat mit David 
und Salomo ein, unter welchen das israelitische Königthum 
zum gröfsten Ansehen und Ruhm und zu einer Macht ge- 
langte, welcher keine benachbarte widerstehen konnte und 
welcher keine gleich war. Die Kämpfe , die David zu 
führen hatte, waren zwar schwer, zahlreich und hitzig; 
allein er überwand doch endlich alle seine Feinde, machte 
mehrere tributpflichtig, und konnte seinem Nachfolger ein 
Reich des Friedens und der Ruhe übergeben. Unter David, 
welchen Jehova Ps. 89, 20 ff. selbst fiir seinen Geliebten erklärt, 
gelangte auch erst der mosaische Cultus zum vollen Glänze 
und das levitische Priesterthum zur vollen Wirksamkeit« 
Was David zur Hebung und Belebung des Oultus that, 
erzählen uns mit grofser Ausföhrlichkeit der Verfasser der 
Bücher der Chronik (s. 1 Chron. Kap. 13, 15 — 17, 
22 — 27, 29). Um diese Zeit begann auch die Wirksamkeit des 



(1) Vgl. Unsere »Beiträge zar Erklärung des A. T.«, Münster 1865. 
IV. Bd., Nr. VII, S. 887 — 410. 
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Prophetenihvms fiir das Volk Israel wahrhaft heilbringend 
und segensreich zu werden. Unter David und seinem 
Vorgänger Saul war es Samuel, welcher durch die Errich- 
tung der Prophetenschulen und durch seine richterliche 
und eigentlich prophetische Thätigkeit Israel zu einer höhe- 
ren Stufe der geistigen Entwickelung und zu einer reli- 
giösen Begeisterung geführt hat. Die segensreiche Wirk- 
samkeit Samuels macht es begreiflich, dafs wir unter David 
mehrere ausgezeichnete Sänger und eine religiöse Begei- 
sterung wenigstens bei einem grofsen Theile des Volkes 
antreffen. Dafs nun namentlich die siegreiche Regierung 
Davids und die friedliche Salomo's passende Vorbilder und 
Substrate fiir die Schilderung des Messias und seines Rei- 
ches werden konnten, ist Jedem einleuchtend. Wir finden 
daher in den messianischen Schilderungen manche Züge 
von jenen Königen und deren Regierung entlehnt. Haupt- 
sächlich sind es aber diejenigen Seiten im Leben Davids 
und Salomo's und deren Regierung, welche mit dem Leben 
des Messias und seinem Reiche und mit dessen Erleb- 
nissen und Verhältnissen die meisten Berührungen darbie- 
ten. Es ist daher namentlich David ein passendes VorbUd 
des Messias, nicht nur in so weit er alle seine Feinde be- 
siegte und von mehreren Tribut und Gaben erhielt, son- 
dern auch dadurch, dafs er vor und nach seiner Thronbestei- 
gung grofse Leiden, Gefahren und Trübsale zu erdulden 
hatte und erst nach Erniedrigung und vielen Kämpfen und 
Leiden zur Ruhe und Glorie gelangte. Da nämlich David sich 
seiner göttlichen Sendung zum Wohl uiid Heil Israels be- 
wufst war, und im Vertrauen zu Gott die schweren Leiden 
und Prüfungen mit Geduld ertrug, so war er offenbar auch 
von dieser Seite betrachtet ein passendes Vorbild seines 
grofsen Nachkommen , des Messias. In den davidischen 
Psalmen erscheint daher der Messias auch als der Leidende 
und von mächtigen Feinden umgeben, der nach schwerem 
Kampfe endlich zur Herrlichkeit und zum Siege gelangt 
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(Ps. 2, 40) (2). Dem Salomo dagegen erscheint der Mes- 
sias als Herrscher eines grofsen , von Freude erfüllten 
Reiches, welchem mächtige, reiche und entfernte Völker 
ehrfurchtsvoll durch Darbringung der Geschenke huldigen. 
Aehnlich verhält es sich mit den Propheten. Da diese 
göttliche Gesandte an das Volk waren, Religion und Sitt- 
lichkeit zu erhalten und zu beleben und die Laster auszu- 
rotten suchten, dabei aber schwere Leiden, Verfolgungen, 
ja nicht selten den Tod zu erdulden hatten, so waren auch 
diese passende Vorbilder des Messias bei der Schilderung 
desselben als Propheten. Dasselbe gilt von dem Priester- 
thum. Da die alttestamentlichen Priester die Pflicht hatten, 
Gott Opfer darzubringen und das Volk wenn auch nur 
äufserlich mit Gott zu versöhnen , so dienten auch diese 
und namentlich der Hohepriester als passendes Vorbild 
oder Substrat in der Schilderung des Messias als Hohen- 
priesters und Versöhners des sündigen Menschengeschlech- 
tes. Was die alttestamentlichen Opfer »andeuteten, das ver- 
wirklichte das Opfer Christi im vollen Sinne. Wenn wir 
nun in der Zeit, wo ein grofser Theil Israels dem Götzen- 
dienste und allerlei Arten von Lastern ergeben war und 
zugleich viele äufsere Leiden durch Empörungen und von 
auswärtigen Feinden zu erdulden hatte, vornehmlich Weis- 
sagungen finden, worin der Messias als Lehrer (Prophet), 
der die geistige Finsternifs zu entfernen sucht , und als 
Versöhner (Priester) und Befreier von Sünde und Irrthum 
verkündigt wird : so ist dieses daraus begreiflich, dafs Israel 
das grofse Unglück und die schweren Leiden als Folge 
seiner Sünden und als Strafen dafür ansah, welche einen 
ausgezeichneten Lehrer und treuen Gottesverehrer, so wie 
einen Versöhner nothwendig machten. Man begreift hieraus. 



(2) David ist daher so sehr das Vorbild des Messias, seines gröfsten 
Nachkommen, dafs diesem geradezu der Name David (Ezech. 84, 23 — 24 ; 
87, 24; Jer. 80, 9; Hos. 3, 6) gegeben wird. 
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dafs die göttliche Weisheit bei ihren Mittheilungen über 
den Messias auf die Zeit und ihre Bedürfnisse Rücksicht 
nahm. 

So erklärt es sich zugleich , dafs dem David und 
anderen Sängern das irdische Oberhaupt der Theokratie, 
so wie das Priester« und Prophetenthum , passende Vorbil- 
der und Substrate des zukünftigen grofsen Erweiterers der 
Theokratie und des Lehrers und Versöhners der Mensch- 
heit waren ; auch wird hieraus begreiflich , warum die 
Weissagungen 9 worin der Messias als der Leidende ge- 
schildert wird, sich erst von David an im alten Testamente 
finden. In der Verkennung dieser Darstellungsweise liegt 
ein Hauptgrund, warum mehrere Ausleger zahlreiche Merk- 
male, die auf einen König, Propheten und Priester höherer 
Art, als auf David und die Propheten und, Priester des 
alten Bundes hinweisen, übersehen, und auf ein irdisches 
Oberhaupt der Theokratie beziehen. Nicht wenige Ausleger, 
wie Calvin, Grotius, Bochart u. A. wurden durch 
die hier kurz angedeutete Eigenthümlichkeit der messiani- 
schen Weissagungen zur Annahme einer doppelten Bezie- 
hung, einer niederen auf David und einer höheren auf den 
Messias, geführt. Boten namentlich David und Salomo, so 
Vie deren Regierung passende Substrate bei den Schilde- 
rungen des Messias und seines Reiches dar, so war dieses 
auch der Fall mit Jerusalem, und namentlich Zion, auf 
welchem David und Salomo ihren königlichen Sitz hatten 
und worauf längere Zeit die Bundeslade stand. Es konnte 
daher der damalige Sitz des Königthums als Typus der 
christlichen Kirche dienen', sowie die benachbarten heidni- 
sehen Völker als Typus aller Heiden. Es kommen daher 
die Feinde der christlichen Kirche auch unter dem Namen 
Moab Jes. 25, Edom Jes. 63 und Amos 9, 12, Magog 
Ezech. 38 vor. 

Waren nun nach dem Gesagten die Zeiten Davids 
und Salomo's im besonderen Grade geeignet, den heiligen 
Sängern passende Vorbilder zu den messianischen Schilde« 
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rangen zu geben, so ist es erklärlich, warum von David 
an, der sich eines prophetischen göttlichen Geistes nach 
Matth. 22, 43; Apgsch. 2, 30. 31 erfreute und dem der 
Messias als Nachfolger auf seinem Thron, als König, so wie 
auch nach 2 Sam. 7, 14 15 ein ewiges Reich verheifsen wird, 
die Schilderungen und Darstellungen des Messias, seiner 
Würde, seines Amtes, seiner segensreichen Wirksamkeit 
und Schicksale, umfassender und umständlicher werden 
und die im Pentateuch grundgelegte Idee des Messias und 
seines Reiches deutlicher wird. Wurden aber in der SchiU 
derung des Messias und seines Reiches Züge und Bilder 
aus Davids und Salomo's Leben und Regierung, so wie von 
dem Priester- und Prophetenthum entlehnt, so wird es 
auch einleuchtend, dafs alles, was die von Gott erleuch- 
teten und belehrten Männer in ihren oft poetischen SchiU 
derungen von dem Messias und seinem Reiche sagen, nicht 
sachlich gefafst werden mufs. Der Ausleger hat daher 
sorgfaltig darauf zu achten, was in jenen Schilderungen 
des Messias und seines Reiches bildlich oder sachlich zu 
nehmen ist. Die Mittel, welche zur Unterscheidung des 
BUdlichen und Sachlichen dienen, haben wir in der Einlei- 
tung zum zweiten Theile unserer »Beiträge zur Erklärung 
des A. T.« (Münster, 1853. §. 5, S. 60 — 69) angegeben. — Bei 
Darlegung des Sinnes hat man aber hauptsächlich Rück- 
sicht zu nehmen auf die göttliche Absicht, indem der unter 
göttlicher Leitung stehende Verfasser oft Ausdrücke ge- 
braucht, welche ihm selbst dunkel waren. Wer in den 
prophetischen Aussprüchen nur den Sinn findet, welchen 
der Verfasser nach seinem menschlichen Erkennen darin 
fand, der wird öfters nicht den vollen erfassen. 

In dem Gesagten haben wir vorausgesetzt, dafs es 
unter den Psalmen (3) mehrere gebe, welche sich eigent- 



(8) Im Hebräischen Q^^nPlt zasammengezogen Q>^p) Lobgesänge^ 
von ^^p) in Fiel nngen, insbesondere lobsingen , preisen y syr. und arab. 
dass. 
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lieh und hauptsächlich oder doch thdiweise auf den Mes- 
sias und sein Reich beziehen» oder doch messianisch erklärt 
worden sind. Wenn nun auch fast alle Ausleger, selbst 
die rationalistischen 9 zugeben, dafs im Psalterium mehrere 
Psalmen sich fifiden, welche Manches enthalten, was auf 
Christus und sein Beich pafst, so längnen doch viele, dafs 
es eigenäich messianische Psalmen, welche sich ausschliefst 
lieh auf den Messias und sein Beich beziehen, gebe (4). 
Diese bemühen sich, in der israelitischen Geschichte Per- 
sonen und Zeiten aufzufinden, auf welche sie auch die ge- 
wöhnlich vom Messias und seinem Beiche erklärten Psalmen 
beziehen; dafs dieses öfters auf eine gewaltsame Weise 
geschiebt, werden wir unten bei Erklärung der einzelnen 
messianischen Psalmen sehen. Die Ausleger, welche keine 
eigentlich messianischen Psalmen, worin die heil. Sänger 
den Messias und sein Beich mit klarem Bewufstsein schil- 
dern, annehmen, suchen ihre Ansicht hauptsächlich durch 
den Umstand zu stützen, dafs Einiges in den messianischen 
Psalmen auch auf David oder einen anderen israelitischen 
König, oder doch auf einen anderen leidenden und schwer 
geprüften Gottesverehrer und Gerechten, der am Ende 
siegreich aus dem Kampfe hervorgeht, passe. Diese Aus- 
leger übersehen aber, dafs die heil. Sänger David, Salomo 
oder einen anderen frommen, schwer geprüften Gottesver- 
ehrer, oder sich selbst als Vorbilder und Substrate in der 
Schilderung des Messias und seines Beiches ansehen und 
in ihrem Leben, Wirken und Leiden Vorbilder des glor- 
reichen und leidenden Messias fanden. Man kann selbst 



(4) So schreibt de Wette (Commentar über die Psalmen. Fünfte 
Aufl., heransg. von Gast. Banr, Heidelberg 1856), Einl. S. 81 : vJtfes- 
$ianische Beziehungen aber im strengsten Sinne, d. h. Stellen, welche ihr 
Verfasser selbst mit bestimmtem Bewufstsein nicht aaf einen wirklichen 
König, sondern ansschliefslich nnd direct anf den künftigen Vollender 
der Theokratie im alttestamentlichen Sinne, oder gar auf Jesus Christus 
bezogen hatte, finden sich in keinem einzigen Psahn*<i 
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zageben 9 dafs die heil. Sänger zuweilen nur mit Bewufst- 
sein ihr eigenes Leben, Wirken und Leiden schildern, aber 
unter göttlicher Leitung und Erleuchtung Ausdrücke und 
Bilder gebrauchten, welche im eigentlichen und tieferen 
Sinne nur in Christo und seinem Reiche ihre volle Wahr- 
heit und Erfüllung finden. Man kann dieses mit um so 
mehr Grund annehmen, als nach 1 Petr. 1, 11 der Geist 
Christi in den Propheten von Christi Schicksalen geweis- 
sagt hat. 

War der Geist Christi in den Propheten wirksam, so 
konnten sie vorahnend von Christo sprechen. Man kann 
daher mit Grund annehmen, dafs der fromme Sänger 
und Gerechte bei Schilderung der Leiden von seinen eige- 
nen ausgegangen ist, dieselben aber in der Erhebung seines 
Geistes über das gewöhnliche religiöse Bewufstsein und 
deren segensreiche Folgen für die Menschheit so schildert, 
wie sie erst in Christo ihre volle Erfüllung erhalten haben. 
Von solchen Psalmen kann denn das N. T. mit vollem 
Rechte sagen-, dafs sie in Christo in Erfüllung gegangen 
seien. Man darf dann aber auch nicht behaupten, dafs alle 
jene Psalmen sich misachliefalich auf Christus beziehen. 
Schon Theodoret hat dieses bemerkt, indem er von dem 
69. Psalm sagt, dafs dieser eigentlich von den Leiden der 
Juden im Exil, aber vorbildlich vom Erlöser und von den 
Leiden, die wegen seiner Verwerfung über das Volk kom- 
men werden, handle (5). Auch Beda, der Ehrwürdige, 



(5) Denn er schreibt : (O ifalfiog) etgi^cu ^iv yag a/g rovg «/g BaßvXava 
^ravciÖTag lovSaiovg • Kai og i$ ixeivav ftgoöev^o^ivov, mi rr/v aftaXXay^ 
airdvvTiaVt iöx^^ariörai ' ftgod-eöfti^ei Si o^wg Kai t^v r^g SovXeiag anaXXayrjV^ 
Kai r^v iftavoSov^ koI r^g 'isgovöal^^ rfp; oIkoSo^^v, koI afta^aftXag 
rijg lovSaiag räjv frgorigav evt^^egiav' Syei Sh koI ngo^pi^elav rov 8tö^ 
rtOTLKov nTov ^«ov Xiyo Kol ÖoT^gog ^^5v** tta-d-fjuarcav ^ Koi r^q Sia 
ravTa Karcdi^iffo^ivt^g 'lovSaiovg ftavoXe^giag* ifteiS^ yag a rcajga rov 
SvÖ^iBVov VffTifieivaVi ravra xard rov evegyirov Kai rforifoog iroXur^öav, 
a Tolq ij^d-gdtg ifti^gdöavTo , ravra küt avrov o'SUaiog Kgirt^g hfft^^ 
<pi6aT0* 
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diese Leuchte und Zierde des 8. Jahrb., bezieht diesen Psalm 
dem eigentlichen Sinne nach auf die makkabäischen Zeiten« 
Und Ps. 40, welcher Hebr. 10, 5—9 auf Christus bezogen 
wird, erklärt Theodoret im eigentlichen Sinne von David, 
im uneigentlichen und typischen von Christo. Nachdem 
er zum ersten Verse bemerkt hat, dafs Einige diesen Psalm 
von Jeremia, andere von Daniel, andere von den in Baby- 
lon wohnenden Gefangenen erklärt hätten, föhrt er fort : 
iyci de rvmxcSg fiev slg zä avfißeßtjxora T(p Jaßld %oü%ov 
avyyeyQaq)d'aL vofiiC^m* dvaq)€Qea&ai di xal slg anaaav 
T(3v ayd-QuincDv %fjv tpvaiVy vno xov S-eov xalacoriJQog r;(iiSv 
tag xfjg dvaoTdaecjg de^afiknjv iknlöag' elg de tavTTJv 
r^ftiag nodijyet tt^v didxoiav 6 d^eaneoiog Havlog iv nfi nQog 
^Eßqalovg eniGTokfj ^tjtcSv ivlcov fivfjad^elg. Auch der ge- 
lehrte Benedictiner Calmet erklärt sich (in seinem Com- 
ment. literal. in omnes psalmos Vet. et Novi Test. T. IV), 
bei Ps. 40 und 69 dahin, dafs David hier als Bild Christi 
auftrete; nach demselben handelt das Meiste im Ps. 16 
und Mehreres in Ps. 22 von David. Nach Melanchthon 
redet Ps. 22 David von seinen eigenen Leiden und Be- 
freiungen, jedoch mit dem Bewufstsein, dafs sie nur Bilder 
der Leiden und Errettungen des Messias seien. ' 

Die typische Auslegung derjenigen messianischen Psal- 
men,« worin der Sänger in der ersten Person spricht, 
haben auch Calvin, Bucer, Beza, Musculus, Rivet 
u. A. vertheidigt. Zu den typisch-messianischen Psalmen 
zählt Tholuck die Psalmen 16, 22, 40, 69. Sind nun die 
heiligen Sänger bei denselben von sich ausgegangen, 
so ist es nicht nöthig, mit Bugenhagen, Luther, 
Brenz, Calov , Francke, Geier, Cramer, 
Seiler (»die Weissagung und ihre Erfüllung«, 1794, 
S. 188), Muntinghe, Hensler, Dereser, Pareau, 
Kaiser, Hengstenberg (Christologie I, anders in den 
Psalmen) u. A. anzunehmen , dafs sich dieselben bei Ab- 
fassung jener Psalmen den Messias deutlich und lebendig 
vorgestellt haben, die Psalmen also gleichsam in seiner Seele 
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verfa&t sind. Lud. CI aufs (6) nennt diese Psalmen eugletch^ 
meisianüche. 

Wenn es nun auch nicht zu läugnen ist, dafs mehrere 
Psalmen I die von nicht wenigen Auslegern für eigentlich 
und ausschliefslich messianisch erklärt werden, nur typisch-' 
(vorbildlich) oder ideal^messianisch sind : so gehen doch, 
wie wir bei Erklärung der einzelnen messianischen. Psalmen 
zeigen werden, viele neuere Ausleger zu weit, wenn sie 
nur typisch-messianische Psalmen annehmen und das Vor- 
handensein eigentlich und ausschliefslich messianischer 
läugnen. Da es von Wichtigkeit ist, die Gründe zu kennen» 
welche für das Vorhandensein nicht blofs typischer, son- 



(6) Beiträge znr Kritik und Exegese der Psalmen, Berlin 1881. 
In der Einleitung Kap. 8, S. 131 bemerkt er, dafs in vielen nicht 
eigenth^^^mesiianitchen Psalmen das Object des ganzen Inhaltes ein ande- 
res als Christns sei; jedoch finde dabei eine entweder durchgehende oder 
theilweise nothwendige and znm Theil vorzugsweise Mitbeziehung auf 
den Heiland statt. Nach ihm zerfallen sie nach Verschiedenheit des 
Objectes ihres Inhaltes in verschiedene Classen. Zu der ersten Classe 
zählt er solche, in welchen Gott, der Qott Israels überhaupt das Object 
ist, in welchen aber irgend etwas zur ausdrücklichen und vorzugsweisen 
Mitbeziehung auf den Heiland nötbigt, solche sind ihm Ps. 47, 68, 
98, 97, 98, 100; zu der zweiten solche, deren Gegenstand ganz oder 
theilweise die messianische Zet^, das Beich des Messias, das künftige 
Heil, die künftige Herrlichkeit des Volkes Gottes ist; wobei 
aber die Vorstellung durch diese oder jene Andeutungen auch auf 
den Messias selbst gelenkt wird, solche sind ihm Ps. 89, 96, 102, 182; 
zu der dritten solche , welche vielleicht beiden Classe» (den eigentlich- 
und zngleich-messianischen) mit gleichen^ Rechte, wie Ps. 8 angehören; 
zu der vierten solche , welche sich auf eine Gattung mensckUcher Indivi- 
duen beziehen, in die Christns gehört, und bei welchen manches zur vor- 
zngsweisen und ausdrücklichen Mitbeziehung auf ihn in Specie auffordert ; 
dahin zählt Ol aufs a) Königspstümen , wie 21, 61, )01 , b) Psalmen, 
deren Object kidende Fromme sind, wie Ps. 31, 85, 69, 88; zu der 
fünften solche, welche das Heil ohne alle Hindeutnng auf den persönliehen 
Messias entweder hauptsächlich besingen, oder theilweise berühren und 
dazu dienen, die Gedanken derjenigen, welche den Messias kannten, auf 
ihn hinzulenken und ihre Herzen in ihm und in der Hoffnung an ihm 
festzuhalten, wie Ps. 67, 86, 87, 126, 188. 
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dem auch eigentlich mesaianiscber Psalmen sprechen, so 
wollen wir hier dieselben kurz angeben. 



§. 2. 

1. Für das Vorhandensein messianischer Psalmen 
sprechen erstens ausdrücklich mehrere Stellen des N. T, 
Luc. 24 9 44 sagt der Heiland nach seiner Auferstehung 
zu den beiden nach Emaus gehenden Jüngern, dafs Alles» 
was sich mit ihm zugetragen, nicht nur in dem Gesetze 
Moses und den Propheten, sondern auch in den Psalmen 
vorherverkündigt worden sei. Nach V. 45 hat derselbe, seinen 
Jüngern Aufschlufs über den Sinn der Schriftsteller gegeben, 
um sie zu verstehen. Und nach V. 46 sprach er zu ihnen : 
»So ist es geschrieben, und so mufste Christus leiden und 
am dritten Tage von den Todten auferstehen.« Nach Luc. 
20 , 42 hat David von ihm im Buche der Psalmen geweis- 
sagt und ihn seinen Herrn genannt (Ps. 110, 1. 2). Diese 
Stelle ist um so wichtiger, da der Heiland zu den Pbari« 
säem, seinen Feinden, sprach. — Apstg. 13, 33 erklärt 
Paulus in der Synagoge zu Antiochia in Pisidien Ps. 2, 7 
von der Auferstehung Christi. Da aber im N. T. auch 
Stellen der Psalmen auf den Messias bezogen werden, 
welche eigentlich und zunächst auf einen anderen sich be- 
ziehen, wie z.B. Ps. 31, 6 und in anderen Psalmen, welche 
die Leiden und Trübsale eines frommen Gottesverehrers 
schildern, so mufs man diese als typisch-messianische an- 
sehen und sie von den eigentlich -messianischen unterscheiden. 

2. Dafs in dem Psalterium sich Psalmen befinden, die 
sich auf den Messias und sein Beich beziehen, ist auch 
der einstimmige Glaube aller älteren jüdischen und christ- 
lichen Ausleger der Psalmen. Eine Verschiedenheit der 
Erklärung findet sich in Betreff des messianischen Gehaltes 
nur bei einigen Psalmen, welche weniger deutliche Merk- 
male ihrer Messianität enthalten. Stellen zur Bestätigung 
hier anzuführen, wäre ganz überflüssig. 
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3. Für die Messianität einiger Psalmen spricht auch 
die Vermuthung und Erwartung, Da schon im Pentateuch 
von dem Messias und seinem Reiche die Rede ist und der- 
selbe nicht blofs als ein Friede- und Heilbringer des 
Volkes Israel, sondern auch der Heiden verheifsen wird, 
so würde es ganz auffallend erscheinen, wenn nicht in der 
Blüthezeit des Volkes Israel und der Poesie in einem 
oder anderen der Psalmen, welche die göttlichen Heilsan- 
stalten so oft preisen und Jehova als den allmächtigen 
Schöpfer und Regierer der Welt schildern, von diesem Be- 
glücker und Erretter der Menschheit die Rede wäre. 
Mochten auch viele Israeliten in einen beschränkten Parti- 
cularismus verfallen*sein, mithin die richtige Gotteserkenntnifs 
und die ihnen und ihren Vorfahren zu Theil gewordenen 
Wohlthaten als verdient ansehen, so zeigen doch viele 
Psalmen, dafs ihre Verfasser hierüber erhaben waren ; denn 
sie sprechen nicht selten den Wunsch aus, dafs der eine 
wahre Gott von allen Menschen erkannt, gefürchtet und 
verehrt werden möge. Da nun schon im Pentateuch eine 
dereinstige Bekehrung aller Völker der Erde zu dem einen 
wahren Gott verheifsen wird und diese Bekehrung und die 
Beglückung der Völker durch den Samen Abrahams, Isaaks 
und Jakobs, welcher 1 Mos. 49, 10 als Friede- und Ruhe- 
bringer bezeichnet wird, geschehen soll, so liegt offenbar 
die Vermuthung ganz nahe, dafs auch die heil. Psalmen- 
sänger, die jene alten Verheifsungen kannten, dieses grofsen 
. Beglückers und seines Weltreiches Erwähnung getban 
und das specielle Verhältnifs Gottes zu Israel als ein 
zeitweiliges angesehen haben werden. Und diese Ver- 
muthung wird durch viele Psalmen zur Gewifsheit. Wenn 
auch in den Psalmen oft mit innigem Danke der Vorzug, 
den Jehova Israel vor allen Heiden durch die Erwählung 
zum Bundesvolke, durch das Gesetz und die Offenbarung, 
durch die beständige Führung und Leitung und durch 
seine gnadenreiche Gegenwart im Heiligthum gegeben hat, 
wie Ps. 76, 2. 3; 103, 7; 147, 19. 20 u. a. St. gepriesen 
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wird, so sind sie doch von einem beschränkten und ein- 
seitigen Particularismus frei; ja mehrere sprechen selbst 
sehnsuchtsvoll die Hoffnung aus, dafs die Heiden sich zu 
Gott bekehren und Bürger seines Reiches werden würden. 
Wir werden bei der Erklärung der messianisehen Psalmen 
sehen, dafs die im Pentateuch grundgelegte Lehre einer 
zukünftigen Errettung aller Völker von den heiligen Psalmen- 
Sängern wieder aufgenommen und zur gröfseren Bestimmt- 
heit und Klarheit erhoben worden ist. Wenn wir auf die 
wichtige und die trostvolle und einflufsreiche Verheifsung, 
die dem David von Nathan 2 Sam, 7 zu Theil geworden 
ist, und seinem Stamme eine alles Irdische überdauernde 
Herrschaft zusichert, sehen, so erwartet man hauptsäch- 
lich in den Liedern Davids, des gröfsten Sängers und 
Königs Israels, die Erwähnung des Messias und seines 
Reidies. und diese Erwartung zeigt unsere Psalmensamm- 
lung als eine völlig begründete, indem die messianisehen 
Psalmen, wie sich nachher ergeben wird, hauptsächlich 
David angehören. 

4. Ein wichtiger Beweisgrund für die Messianität 
mehrerer Psalmen liegt in ihrem Inhalte selbst. Denn in 
mehreren Psalmen werden einem grofsen Könige und 
Nachkommen Davids Namen gegeben und Eigenschaften 
und Handlangen zugeschrieben, welche von keinem irdi- 
schen israelitischen Könige ohne Unwahrheit und die 
gröfste Schmeichelei gebraucht werden konnten. Und 
diese in heiligen Gesängen sich findenden Angaben, die 
einen religiösen kirchlichen Gebrauch hatten und zur reli- 
giösen Belehrung und Belebung dienen sollten, auf eine 
andere Person als auf den Messias zu beziehen, verbietet 
offenbar ihr Zweck. Mehrere neuere Ausleger haben zwar 
die betreffenden Psalmen so zu erklären gesucht, dafs das 
AnstöfsigeV was in denselben bei der Beziehung auf einen 
irdischen israelitischen König liegt, wegfallt; allein diese 
Erklärung ist dann nicht selten ganz gesucht, willkürlich 
und gezwungen und verletzt die allgemein anerkannten 
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Gesetze der Hermeneutik. Ein Psalm ist ferner auch dann 
als messianisch anzusehen > wenn der Psalmist durch eine 
frühere Offenbarungsthatsache zur subjectiven Darstellung 
des Inhalts angeregt worden ist und die Substrate zur 
Schilderung in den Verhältnissen des Psalmisten oder in 
denen seiner Zeit liegen. So ist offenbar durch die von 
Nathan dem David ertheilte Yerheifsung eines evrigen 
Königthums seiner Familie 2 Sam. Kap. 7 eine Anregung 
zu messianischen Aussprüchen gegeben worden, indem der- 
selbe bei tieferem Nachdenken jene ihrem höchsten Sinne 
nach auf Christum beziehen mufste. und was namentlich 
David betriflft, so bot zu der Art und Weise der Schilde- 
rung des Messias und seines Beiches sein Leben reichliche 
Veranlassung 9 indem er mit Widerspenstigkeit, mit inlän- 
dischen und ai^^sländischen Empörern und Feinden, v^ie den 
Aramäern 2 Sam. 8, 6; 10, 6. 19 und anderen zu thun 
hatte, aber als Sieger aus den Kämpfen hervorging und 
seine Herrschaft befestigte. Bei der Beantwortung der 
Frage, ob dieser oder jener Psalm messianisch sei oder 
nicht, mufs man besonders sorgsam auf die, welche un- 
streitig messianisch sind, achten, und den Inhalt der Psal- 
men mit einander vergleichen. Kommen in einem in Frage 
stehenden Psalm Merkmale vor, die weder auf Christus 
noch auf sein Reich passen, oder mit anderen messianischen 
Stellen nicht zu vereinigen sind, so können solche Psalmen 
offenbar nicht messianisch sein. 

6. Ein nicht unwichtiger Beweis für die Messianität 
einiger Psalmen liegt auch in Parallelstellen. Es läfst sich 
nicht selten nachweisen, dafs der heil. Sänger dieselbe 
Person im Auge hat, welche nach anderen deutlichen 
Stellen der Messias ist. Es kommen in den Psalmen directe 
Beziehungen auf ältere messianische Stellen, namentlich auf 
die den Erzvätern und David 2 Sam. 7 zu Theil geworde- 
nen Verheifsungen vor. Müssen nun mehrere Stellen vom 
Messias und seinem Reiche erklärt werden, so ist dieses 
auch offenbar der Fall bei denen, die sich auf diese beziehen ; 
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wer dieses nicht zugiebt^ mufs annehmen , dafs der heil. 
Sänger die älteren Verheifsungen und Weissagungen 
mifsverstanden und sie nicht vom Messias und seinem 
Reiche erklärt habe. Dafs aber bei einer solchen An- 
sicht das hohe Ansehen der Sänger nicht bestehen kann, 
ist offenbar. 



§. 3. 

Da die messianischen Psalmen bald die Person des 
Messias selbst, bald sein Reich i bald beides schildern und 
mehrere als vorbildliche oder typische angesehen werden 
können, so kann man dieselben in Königs- und Beichs"^ 
psaimen und in typische und ideal -messianische eintheilen. 
— Wie mehrere Propheten bald von dem Messias selbst, 
wie z. B. Jes. 9, 1-6; 11, 1 ff.; 4^, 1 ff.; 49, 1 ff.; 53 
u. a., bald von seinem Reiche, wie Jes. 2, 2 — 4; Mich. 
4, L — 3 u. a. handeln, so ist dieses auch beiden messiani- 
schen Psalmen der Fall. Zu den Königspsalmen y welche 
vom Messias und seinem Reiche handeln, gehören nament- 
lich Ps. 2, 45, 72, 110, zu den Beichspsalmen ^ worin nur 
von seinem Reiche die Rede ist, des Messias selbst aber 
nicht Erwähnung gethan wird, Ps. 47, 67, 68 (namentlich 
von V. 25 an), 76, 87, 96, 97, 98, 117, 132. Diese Classe 
von Psalmen, worin der Wunsch einer dereinstigen Be- 
kehrung der Heiden ausgesprochen wird und dieselben 
zum Lobe und Preise Jehova's aufgefordert werden, sind 
der Art, dafs sie keiner ausfuhrlichen Erklärung bedürfen, 
und von einem fropimen Sänger, der die alten Verhei- 
fsungen kannte, ohne eine besondere göttliche Belehrung 
ausgesprochen werden konnten. Was diejenigen Psalmen 
betrifft, welche, wie Ps. 16, 22, 40, 49, viele Ausleger für 
typisch' und ideal ^messianisch erklären, so mufs bei den- 
selben sorgsam darauf geachtet werden, ob der heil. Sänger 
mit klarem Bewufstsein an den Messias gedacht, oder ob 
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er etwa von Personen spricht, welche als passende Vorbilder 
des Messias durch ihr Leben, ihre Gesinnung und Handlungen 
betrachtet werden können. Zu den eigentlich und typisch- 
oder vorbildlich und ideal -messianischen Psalmen kommen 
noch einige, worin von Personen und Sachen die Rede ist, 
die irgend eine passende Anwendung oder ein Simile dar- 
bieten , und deswegen auf den Heiland und sein Reich 
bezogen werden können. Sehr gut schreibt hierüber G. 
Eistemaker in der Einleitung zum Briefe an die Hebräer 
Bd. Vn, S. 139 — 140 : »Die Weise, wie der heil. Schrift- 
steller diesen Inhalt , diesen Stoff (des Briefes) behandelt, 
hat etwas Eigenthümliches, zuweilen fiir christliche Lehrer 
Auffallendes und für sie Dunkeles; nicht aber so für die 
Hebräer, woran er schrieb. Unter diesen gab es manche 
Lehrer, die da »Darschan« (jK^^l), Forscher, scharfsinnige 
Forscher hiefsen. Diese Meister (JOK^^pi) in Israel pflegten 
auf den verheifsenen Heiland , auf sein Reich , auf seine 
Würde, auf geistige Dinge und geistiges Leben manche 
Stellen des A. T. zu deuten, nicht nur im eigentlichen 
Wortverstande, oder im bildlichen Davonsprechen, sondern 
auch solche, die, in anderer Beziehung gesagt, darauf eine 
irgend passende Anwendung darbieten. Gleicherweise deu- 
teten sie auch sowohl Opfer als andere Satzungen, Ge- 
bräuche, Einrichtungen des alten Bundes und Ereignisse 
der Kinder dieses Bundes. Dieser Lehrart folgte der 
Verfasser des Sendschreibens an die Hebräer. So wie er, 
zum strengeren Erweise, Stellen anführt, die in eigent- 
lichem Wortsinne zu verstehen sind, oder in bildlichem, 
den sein von Gott erleuchteter Geist um so heller sah und 
fassete, so fügt er auch solche bei, in denen eine treffende 
Anwendung liegt, sowohl zur Erläuterung des Erwiese- 
nen, als weil sie auf das Gemüth derer, woran er schrieb, 
Eindruck machten, um desto mehr, da sie den Forschungs- 
geist nähren und unterhalten, die Tiefe der göttlichen. 
Schrift und der Satzungen des alten Bundes, die geheime, 
mystische Bedeutung enthüllen. Was der Apostel im vier- 
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ten Capitel an die Galater V. 20 und folg. schrieb und 
that, das findet sich auch hier. Dort schrieb der Apostel : 
»er wünsche seine Stimme zu wechseln**, das heifst : bald 
auf diese, bald auf jene Weise zu lehren, zu beweisen, zu 
ermahnen. Darauf trägt er einige Ereignisse des Hauses 
Abrahams vor, in seinem bildlichen Verstände sie anwen- 
dend auf das neue Bündnifs in Christo Jesu. Dafs im 
N. T. Personen und Sachen des A. T., welche eine Aehn- 
lichkeit mit Personen und Sachen des N. T. haben, auf 
diese angewendet und als erfüllt bezeichnet werden, be- 
weisen Matth. 2, 15, wo die auf die Zurückberufung 
Israels aus Aegypten sich beziehende Stelle Hos. 11, 1 : 
»aus Aegypten rief ich meinen Sohn« (das Volk Israel) 
auf die Rückkehr des Heilandes aus Aegypten mit den 
Worten : Hva nlfjQwd'ij t6 ^fjd^h vno %ov xvqIov did tov 
TtQoqjTjTOVf XeyovTog angewendet wird. Matthäus will offen- 
bar sagen, dafs die Zurückführung des Volkes Israel aus 
Aegypten sich wieder in der Rückkehr des Heilandes er- 
neuert habe. Das Volk Israel, welches Hos. 11, 1 ein 
Sohn Gottes, wie 2 Mos. 4, 22; Jer. 31, 9 Jehova's Erst- 
geborener genannt wird, erscheint dem Matth. als Vorbild 
des Heilandes. — Ebenso verhält es sich mit der Stelle 
Jer. 31, 15, welche Matth. 2, 18 mit den Worten : Tove 
iTiXrjQtad^rj to Qtjd-ev vno ^IsQSfilov tov TtQOtpijiov^ leyovTog^ 
anführt, und worin von ihm das Weinen und Wehklagen 
der Rachel (1 Mos. 35, 19) über ihre Kinder, d. i. über 
die über Rama nach Babel durch Nebusar-Adan (Jer. 
40, 1) weggeführten und die umgekommenen Israeliten, 
auf das Klaggeschrei über den bethlehemitischen Kinder- 
mord bezogen wird. Matth. will sagen, dafs das, was 
der Prophet Jeremias von der Rachel, der Mutter Josephs, 
die Jeremias in einem poetischen Bilde auftreten läfst, sagt, 
sich bei dem Kindermorde zu Bethlehem wieder erneuert 
habe. 



Beinke, die messianischen Psalmen. I. 
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§. 4. 

Die Psalmen, worin der Messias in Herrlichkeit und 
seine Herrschaft unter Bildern, entnommen von der irdi* 
sehen Theokratie, geschildert wird, wie Ps. 2, 45, 72, HO, 
haben etwas Gemeinsames und beziehen sich so deutlich 
auf dasselbe Subject , dafs mit der Messianität des einen 
auch die Messianität des anderen erwiesen ist. Dasselbe 
gilt auch von mehreren Weissagungen des Propheten Je- 
saia, wo Eap. 42, 49, 50, 53, 61 offenbar von demselben 
Subjecte die Rede ist und in dem Beweise der Messianität 
der einen Weissagung die der anderen liegt. Sie erläutern 
sich also gegenseitig. Da sich Jedem, der nicht durch 
vorgefafste Meinungen geleitet wird, überzeugend darthun 
läfst, dafs Jes. 53 vom Messias die Rede sei, so wird auch 
dadurch die Messianität der übrigen Stellen erwiesen. 

Wenn man die Weissagungen vom Messias und seinem 
Reiche bei den eigentlichen Propheten mit den messiani- 
schen Psalmen vergleicht, so findet man einen Unterschied 
unter denselben. Dieser besteht hauptsächlich darin, dafs 
die Propheten vorwiegend das objective Gottes wort, wie 
es ihnen in der inneren Anschauung zu Theil geworden, 
mittheilen, dagegen die Psalmensänger bei dem vorwiegend 
subjectiven Character der Psalmen mehr die eigenen Ge« 
danken und Empfindungen geben, welche in ihnen aus 
früheren Offenbarungen unter besonderer Einwirkung des 
heil. Geistes entstanden sind. Die Psalmensänger stellen 
deswegen auch in ihren Liedern den aus den früheren 
Offenbarungen gewonnenen Lehrgehalt auf eine anschau* 
liehe Weise dar, vervollständigen aus den eigenen Ver* 
hältnissen oder denen ihrer Zeit unter göttlicher Leitung 
die Messiasidee und führen durch die Fortbildung der frü- 
heren Offenbarung dieselbe zur höheren Klarheit. 
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§. 6. 

Was nun die Zeit betriffi;, in welche die messianischen 
Psalmen gehören, so unterliegt es keinem Zweifel , dafs 
wenigstens die wichtigsten und bestimmtesten während der 
Regierung Davids und Salomo's verfafst sind. Da sich in 
dem Zeitraum von Salomo bis in die Zeit der Regierung 
des Königs üsia keine messianische Weissagungen mit 
Sicherheit nachweisen lassen, so scheint die messianische 
Verkündigung während dieser Zeit geruht zu haben. Es 
schliefst sich daher die messianische Verkündigung der 
Propheten an die der davidischen und salomonischen Zelt 
an. Dieser Umstand kann beim ersten Blick aufiallend 
erscheinen, da schon mit Samuel die Blüthe des Propheten- 
thums beginnt, und selbst von Elias, der bei der Verklä- 
rung Jesu als Repräsentant der alttestamentlichen Pro- 
pheten erscheint , und von Elias keine aufgezeichneten 
messianischen Weissagungen vorhanden sind. Wir haben 
hier einen ähnlichen Fall, wie in der Zeit von Moses bis 
David. Nur in dem Liede der Hanna kommt eine Hin- 
, Weisung auf den Messias vor. Wie das in den Büchern 
Moses vorhandene Messianische dem Volke Israel bis in 
die Zeit Davids genügte, so scheint dieses auch für die 
Zeit von Salomo bis üsia der Fall gewesen zu sein. Der 
Grund dieser Erscheinung liegt wohl hauptsächlich darin, 
dafs erst in der Zeit des Usia der Zustand des Volkes und 
die Verhältnisse zu den mächtigen Assyrern und Chal- 
däem eine Wiederaufnahme und Fortsetzung der messiani- 
schen Verkündigung nothwendig machten. Die beiden 
asiatischen Weltmächte Assyrien und Babylonien unter der 
Herrschaft der Chaldäer hatte Gott bestimmt, das sündige 
Israel und Juda zu züchtigen und das Volk durch Straf- 
gerichte aus seiner falschen Sicherheit zu reifsen und den 
besseren Theil des Volkes durch die Hinweisung auf die 
zukünftige Erscheinung des grofsen Nachkommen Davids, 

2* 
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des Besiegers aller Feinde und Begründer eines Welt- 
reichs, zu trösten und vor Verzweiflung zu bewahren. So 
tröstete Jesala 7, 14 — 16 die Gläubigen und Treuen durch 
die Verheifsung des Immanuel « als Nachkommen Davids. 



§. 6. 

Was endlich die Zahl der eigentlich- oder typisch- 
messianischen Psalmen betrifft, so sind darüber selbst die- 
jenigen Ausleger, welche Weissagungen vom Messias und 
seinem Reiche in den Psalmen annehmen, unter sich nicht 
einig. So giebt es Mehrere, die diesen oder jenen Psalm 
fiir eigentlich - messianisch ansehen , welchen Andere für 
tjpisch-messianisch halten. So sollen nach mehreren neue- 
ren Auslegern die Psalmen 8, 16, 22, 40 nur typisch- oder 
ideal -messianisch sein, nach den älteren Auslegern und 
vielen Neueren aber eigentlich - messianisch. Eine fast all- 
gemeine üeberelnstimmung findet sich bei Ps. 2, 45, 72 
und 1 10, indem es nur wenige Ausleger giebt, welche diese 
nicht für elgentlich-messianisch halten und annehmen, dafs 
deren Verfasser nicht mit Bewufstsein an den Messias und 
sein Reich gedacht haben. Da wir bei Erklärung der ein- 
zelnen eigentlich- oder vorbildlich- und Ideal-messianischen 
Psalmen die Frage, ob dieser oder jener Psalm eigentlich- 
oder nur typisch- und ideal-messianisch sei, erörtern wer- 
den, so lassen wir uns hier auf die Beantwortung derselben 
nicht näher ein. 



§. 7. 

Hülfsmittel. 

Eine wissenschaftliche Behandlung der messianischen 
Verheifsungen und Weissagungen des A. T., und daher 
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auch der messianischen Psalmen , gehört hauptsächlich der 
neueren Zeit an. Es haben zwar die älteren Ausleger bei 
Erklärung der Psalmen mehr oder weniger ausführlich und 
gründlich auch die messianischen erklärt; aber eine wissen- 
schaftliche Behandlung aller in besonderen Schriften ist erst 
von neueren Gelehrten unternommen worden. Die Ur- 
Sachen dieser Erscheinung liegen eines Theils in der hohen 
Wichtigkeit der messianischen Verheifsungen und Weis- 
sagungen, anderen Theils in den verschiedenen Ansichten, 
welche in neuerer Zeit über jene an's Licht getreten sind. 
In älterer Zeit wagte es kaum einer, das Vorhandensein 
eigentlich - messianischer Weissagungen wie in neuerer Zeit 
zu bestreiten, und dieselben als blofse Wünsche, Hoffnun- 
gen und Ahnungen anzusehen. Wollte man den alten 
Glauben an das Vorhandensein eigentlich - messianischer 
Weissagungen festhalten und vertheidigen : so war es 
nöthig, denselben eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwen- 
den und sie möglichst gründlich und wissenschaftlich zu 
behandeln. Man kann daher wohl sagen, dafs die Bestrei-^ 
tung eigentlich-messianischer Weissagungen zu einer wissen- 
schaftlicheren und gründlicheren Behandlung nicht wenig bei- 
getragen hat und für die Wissenschaft von Nutzen gewesen 
ist ; auch forderte die Thatsache, dafs Jesus und seine Jün- 
ger an zahlreichen Stellen des N. T. alttestamentliche 
Stellen als messianisch erklären, schon zu einer gründlichen 
Behandlung auf. Wären im A. T. keine eigentlich -messia- 
nischen Weissagungen enthalten, so hätten Jesus und die 
Apostel geirrt. Wollte man nun den Glauben an die gött- 
liche Sendung Jesu festhalten, sein Ansehen und seine Würde 
wie die der Apostel in Schutz nehmen und den Gegnern 
gegenüber vertheidigen, so mufsten die alttestamentlichen * 
Weissagungen möglichst gründlich behandelt werden *). 



*) Vgl. unsere allgemeine Einleitung in die Weissagutigen , insbe- 
sondere in die messianischen Verheifsungen und Weissagungen, im II. Bande 
unserer , Beitrage zur Erklärung des A. T.** Münster 1853. 
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Die Wichtigeren Schriften und Abhandlungen, welche 
über die messianischen Psalmen erschienen sind, oder sie 
doch zugleich mit den übrigen messianischen Weissagungen 
behandeln, sind folgende : 

Andr. Bivetus (f 1651), über die messianischen Psalmen 2. 8. 
16. 22. 23. 24. 40. 45. 68. 110. 119. Botterd. 1647. 4. 

Seb. Schmid, commentarins in Psalmos propheticos de Christo. 
Strafsb. 1688. 4. 

Theod. Christ. Lilienthal, die gute Sache der in der heiL 
Schrift des A. und N. T. enthaltenen göttlichen Offenbarung. I. TheiL 
Eönigsb. 1750. §.52—87, S. 582— 654. Lilien thal zählt zu den 
messianischen Psalmen Ps. 2. 16. 22. Stellen in den Ps. 23. 24. 40. 41, 
10. 45. 47. 68. 69. 110. 118. 

J. D. Michaelis, kritisches CoUegium über die drei wichtigsten 
Psahnen von Christo, den 16ten, 40sten und llOten. Frankfurt u. Göt- 
tingen 1759. 

G. Fr. Hufnagel, Dissert. L de Psalmis prophetias Messianas 
continentibus. Erlangen 1783. 

C h. G. E u in ö 1, messianische Weissagungen des A. T. übersetzt und 
erklärt zum Gebrauch für angehende Theologen. Leipzig 1792. Die be- 
handelten Stellen sind : 1 Mos. 3, 15; 12, 2. 3; 49, 10; 5 Mos. 18, 18; 
Ps.2. 8. 16. 22. 40. 45. 69. 72. 110; Hos. 3, 4.5; Mich. 5, 1—8; Hagg. 
2, 6—9; Zach. 9, 9. 10; 11, 12. 13; 13, 7—9 u. 12, 10—14; Mal. 3, 
1—4; Jes.7, 14—16; 8, 23; 9, 1—6; 11, 1—14; 40, 1—11; 52, 13 bis 
Kap. 53; Jer. 23, 1—6; Ezech. 34, 12—29. 

Joh. Jahn, Appendix Hermeneuticae seu exercitationes exeg. 
Viennae 1813. Fase. I, p. 73—104, wo Ps. 110, und Fase. H, p. 243— 
274, wo die Ps. 16 und 22 erklärt werden. 

C h. F. A m m n , Entwurf einer Christologie des A. T. Ein Bei- 
trag zur endlichen Beilegung der Streitigkeiten über messianische Weis- 
sagungen und zur biblischen Theologie des Verfassers. Erlangen 1794, 
und in der biblischen Theologie des Verfassers. Erlangen 1801. Ausg. 2. 
Bd. II, S. 47—240. 

Scher er, ausführliche Erklärung der sämmtlichen messianischen 
Weissagungen des A. T. Altenb. 1801. Enthält viel Willkürliches, An- 
mafsendes und ist ohne Werth. 

J.H. Schnitze, Kritik aller messianischen Psalmen. Stendal 1802. 
Schnitze sucht nachzuweisen , dafs es durchaus keinen messianischen 
Psalm gebe; die von ihm für seine Ansicht angeführten Gründe sind 
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aber insgesammt ohne Beweiskraft nnd es fehlt ihm eine richtige An- 
sicht von der prophetischen Anschauung und Darstellung. 

J. Chr. K. Hof mann, Weissagung und Erfüllung im alten und 
neuen Testamente. Erste Hälfte, Nördlingen 1841; zweite Hälfte, Nörd- 
iingen 1844, welche er als ordentl. Professor an der Universität Rostock 
herausgegeben hat. In diesen beiden Theilen hat er über die messiani- 
schen Psalmen nur kurz gehandelt und das Wichtigere nur erörtert. 

J. J. Broix, über den Ursprung und die allmälige Entwickelung 
des Messianismus. Eine Abhandlung. Landshut 1822. Enthält manche 
gute Gedanken, ist aber in philologischer Hinsicht ungenügend. 

J. Beck, über die Entwicklung und Darstellung der Messiasidee 
in den heiligen Schriften des alten Bundes. Ein Beitrag zur biblischen 
Theologie. Hannover 1835. Es fehlt ihr die nöthige Gründlichkeit. 

Rnd. Stier, siebzig ausgew. Psalmen nach Ordn. u. Zusammenh. 
ausgelegt. Erste Hälfte, welche auch die messianischen Psalmen enthält. 
HaUe 1834. Zweite Hälfte 1835. 

E. W. Hengstenberg, Ghristologie des alten Testaments nnd 
Commentar über die messianischen Weissagungen der Propheten. Berlin 
1829. Th. I, Abth. 1, B. 91—201, wo Ps. 2. 16. 22. 40. 46. 72. 110 
für messianisch erklärt werden. In dem Gommentar über die Psalmen 
(4 Bände, Berlin 1842—47) hat er über Ps. 16. 22. 40 seine Meinung 
geändert und sie für tjpisch-messianisch erklärt. 2. Aufl. 1849—52. 

P. Schegg, ausgewählte Psalmen. Neu übersetzt, erklärt nnd 
mit Berthier's Betrachtungen begleitet. Begensb. 1843. Zuerst werden 
Nr. 1, S. 1 — 244 die messianischen Psalmen übersetzt und erklärt; zu 
diesen zählt Schegg Psalm 2. 8. 16. 19. 22. 40. 45. 68. 72. 110. Das 
Streben, die Psalmen dem frommen Leser recht nützlich zu machen, erken- 
nen wir zwar gerne an, allein die Erklärung selbst enthält viel Gesuch- 
tes nnd Willkürliches und verfehlt nicht selten den richtigen Sinn. 

J. Bade, Ghristologie des alten Testamentes, oder die messiani- 
schen Yerheifsungen und Weissagungen und Typen, mit besonderer Be- 
rücksichtigung des organischen Zusammenhanges. Münster 1851. Th. II, 
8. 1->310. Zu den messianischen Psalmen zählt Bade die Ps. 2. 16. 
22.45. 72.89. 110. 182, welche nach ihm im buchstäblichen Sinne 
messianisch sind, zu den typisch- oder «or6t7(f/ic^messianischen, wornach 
Personen oder Ereignissen des A. T. eine vorbildliche Bedeutung in Be- 
ziehung auf Ghristus zukommt, Ps. 8, 3. 5—8; 19, 5; 24, 7—10; 40, 
7—9; 41, 10; 47, 6; 67, 19; 69, 6. 10. 22. 26; 78, 2; 97, 7; 118, 
22—26. 

Diejenigen Schriften oder Abhandlungen, welche ein- 
zelne Psalmen behandehi^ werden wir bei der Erklärung 
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der einzelnen messianischen Psalmen anfuhren, daher wir 
diese hier unerwähnt lassen. 



Andere exegetische Htilfsmittel. 

Es giebt schwerlich ein Buch im A. T., welches so 
viele Erklärer gefunden hat, als die Psalmen. Der Haupt- 
grund liegt offenbar in dem reichhaltigen religiösen Inhalte 
derselben und dem Gebrauche, den die Gläubigen des A. 
und N. B. davon stets gemacht haben. Dafs es kein Buch 
in der heil. Schrift giebt, welches so sehr, wie das Psalte- 
rium, als Gebet-, Erbauungs- und Betrachtungsbuch dienen 
kann und gedient hat, ist zu bekannt, als dafs es eines Be- 
weises bedarf. Wenn wir nun im Folgenden noch einige 
Schriften namhaft machen, so sind es hauptsächlich solche, 
worin das ganze Psalterium und daher auch die messiani- 
schen Psalmen mehr oder weniger gründlich erklärt werden 
und welche als exegetische Hülfsmittel dienen können. 

Theodoreti episc. Gjrensis interpretatio in GL. Psalmos (Tov 
^auagiov OeoSogi^ov iftiönoctov Kvgov igu^eia eig rovg imaTOV ttevrir- 
Kovra ^oA^ovg), opp. om. T. I, P. II, ed. Schulze. Hai. MDGGLXIX. 

Breviarium s. Hieronymi in Psalterium, Tom. IT, ed. J. Mar- 
tianay, Paris MDGXGIX. Append. p. 122—650. Dieses Werk ist 
nicht von Hieronjmus verfafst, sondern gehört einem unbekannten 
Verf. aus dem 4. Jahrh. an. Der Verf. , welcher Griechisch und He- 
bräisch verstand, hat dabei Orig., Hilar., Hier, und Enchar. fleifsig 
benätzt und ausgeschrieben. 

Enthjmius Zigabenus (aus dem 12. Jahrhundert, berühmt als 
Theologe, Sprachkenner und Redner), Gömmentarius in Psalmos Davidis 
et in decem s. scripturae cantica : latine ed. Phil. Sanlus. Verona 
1630. Fol. Paris 1Ö4Ö. 1647. 1560. 1562. 8. Ed. Biblioth. max. T. XIX. 
Lngdnn. 1677. Fol. Euthymius benutzte die besten älteren Quellen, 
namentlich The od., Ghrys. u. A.; der griechische Text ist zu Venedig 
1630 in Folio erschienen. 

Sant-Pagnini catena argentea in Psalmos,. Paris 1620 in Fol. 
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Thom. de Yio (Cajetanufi), Cardinal (f 1634), hat aii£ser einer 
Auslegung der meisten Bücher des A. T* auch eine über die Psalmen 
▼erfafst, welche einzeln zu Paris 1540 zum drittenmal gedruckt worden 
ist ; er folgt dem Literalsinn und geht auf den hebr. Test zurück; seine 
Erklärung der Psalmen fand bei Katholiken und Protestanten riel Bei- 
fall. Seine Werke sind 1593 zu Lyon in 5 Bänden herausgegeben. 

Fr. Lucas Brugensis, Dechant zuSt.Omer, Notationes criticae 
in libros sacros utriusque testamenti, quibus variantia discrepantibns 
exemplaribus loca summo studio excutinntur. Antwerpen 1712. — Seine 
Anmerkungen finden sich auch im IX. Bd. der Grit. s. anglicanor. nach 
der Frankf. Ausg. Er war des Hebräischen, Ghaldäischen, Syrischen 
und Griechischen kundig. 

Von nicht geringer Wichtigkeit sind die Sammlungen verschiedener 
Ausleger : Critici sacri s. clarissimornm virorum in sacros. utriusque foe- 
deris biblia doctissimae annotationes atque tractatus theol. philol. London 
1660. T. III, annot. ad lib. Hagiogr. continens. 

Matth. Poli, Synopsis criticorum aliorumque Script s. interpre« 
tum et commentatorum. Francof. adM. 1694. Vol. II. Psalmos continens. 

Bab. David Kimchi's Commentar über die Psalmen findet sich 
in der Bombergischen rabbinischen Bibel. Yened. 1515 — 1517. Besonders 
heraasgeg. Yened. im Jahr i^'t^ 356, d. i. 1596 n. Chr., und Isny 1543. 
Dav. Eimchi ist R. Sal. Ben Melech in seinem Michlol Jophi ge- 
folgt; herausgeg. von R. J. Abendana. Amst. 5445 (1685); die An- 
merkungen über die Psalmen finden sich Fol. 163, b — 190, b. 

R. Sal Jarchi's und R. Abrah. Aben-Esra's Anmerkungen 
sind in der Bomberg. rabbin. Bibel, Yened. 1523 — 28 gedruckt; die des 
ersteren finden sich auch in der Ausg. 1547 — 49; in der rabbinisch. 
Bibel, Basel 1618, und in der Amsterd. 1724—27. 

S. Psalmorum libri quinque ad Ebr. veritatem versi et familiär, 
explanatione elucidati per Aretium Telinum (h. e. Mart. Bucisrum), 
Argentor. 1526. Fol. 1529. 4. Auch abgedruckt unter dem wahren Na- 
men des Yerf. 

J. Calvini, Commentar. in libros Psalmor. Genev. 1557. Fol. 
Oefters wieder abgedruckt. 

Fr. Forerius, Comment. in Psalmos. Venet. 1563. 

Gilb. Genebrardus (f 1597), Comment. in Psalmos. Edit. lY. 
Paris 1558 in Fol. 

Franc. Yatabli, Annotatt. in Psalmos subinnctis H. Grotii 
notis , qnibus observatt. adspersit G. J. L. Yogel. Hai. 1767. Libri 
Psalmorum Paraphrasis lat., quae oratione soluta breviter exponit senten- 
tias singulorum, ex optimorum interpretum vet. et recent. rationibus. 
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Addita snnt argumenta alngulornm psa., et redduntnr rationes paraphra- 
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Psalm n (1). 



§. 1. 

Einleitung. 



Unter den nachweislich messianischen Psalmen begegnet 
uns zuerst der zweite des Psalteriums. 

Der Inhalt desselben ist in Kurzem folgender : 
Ein heiliger Sänger, als welcher, wie wir unten sehen 
werden, sich David erweisen läfst, sieht mit Verwunderung 
in einem prophetischen Gesichte zahlreiche Nationen und 
ihre Könige in der Absicht sich empören, sich der Herr- 
schaft Jehova's und seines Gesalbten, ihres rechtmafsigen 
Königs und Herrn, zu entziehen, so wie den segensreichen 
Einflufs der Religion des einen wahren Gottes zu vernich- 
ten (V. 1 — 3). Seinen Blick von den empörten Völkern 
und Königen wegwendend zu dem im Himmel thronenden 



(l)Jon. Gonr. Schramm, Psaltes propheta de vanis contra dei 
filiam consiliis ad Ps. 11, Helmstädt, 1727. — Fried. Ad. Lampe, 
Notae exegeticae ad Ps. II in Miscel. Groning. Tom. III, fasc. II, ed. 3. 
— H. Cp. Griesdorf, Diss. crit. phil. exeget. de oda Davidis IL 
Viteb. 1794. — Ant. JaLronderHardt, Diss., qaa demonstratur, 
Ps. II, de Jesu Christo vero Messia nnice agere. Helmstädt, 1749. — 
J. G. B. Eckermann, welcher d. Ps. in den tbeol. Beiträgen, Bd. I, 
Th. 2, S. 135 ff. übersetzt und erklärt hat. — Herder, Geist der 
hebr. Poesie (Dessaa 1782), Bd. II, 385 — 402. — J. Fr. W. Möller, 
über Ps. 2 in Eichhorn's allg. Bibl., Bd. VI, 203 — 234 (1794). — 
G. A. Buperti, animadv. ad Psalmos, ßpec. L, Ps. 2, bei Velthusen 
in ^en Comment. theol., Bd. lY, S. 389 — 401. — H. Fr. Hufnagel, 
Dissert. in Ps. H. Erlangen 1786. 4., und bei Velthusen a. a. 0., 
8. 401 -^ 420. — Jos. Scheth, Einfuhrung in das Heiligthum der 
]E)yangelien, Innsbruck 1846. Ausg. 2, S. 151 — 169. 
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und über deren Unternehmen zürnenden Gott (V. 4 — 5) 
vernimmt er den Ausspruch, dafs derselbe seinen Gesalbten 
als König eingesetzt und daher alle ihre Versuche, sich 
dessen Herrschaft zu entziehen, fruchtlos und zugleich gegen 
ihn, den Allmächtigen, gerichtet seien (Y. 6). Sogleich 
darauf vernimmt David (V. 7 — 9) , eine andere Stimme, 
den Ausspruch des Gesalbten, dafs Jehova ihn für seinen 
Sohn erklärt und ihm die Völker der ganzen Erde zum 
Eigenthum und zugleich die Macht und das Recht gegeben 
habe, schwere Strafen und selbst die Strafe der Vertilgung 
über diejenigen zu verhängen, welche sich gewaltsam seiner 
rechtmäfsigen Herrschaft zu entziehen suchen (V. 7 — 9). 
Nun wendet sich David (V. 10 — 12) zu den vor seinem 
Geistesauge gegenwärtigen Königen mit der Ermahnung, 
von der Empörung abzustehen und sich ihrem rechtmä- 
fsigen König, dem Sohne Gottes, der seinen Feinden 
furchtbar, zu unterwerfen und so seinem Strafgerichte zu 
entgehen. 

Unser Psalm schildert demnach die weltüberwin- 
dende Kraft und den vollständigen Sieg des gepriesenen 
Königs über alle Feinde. Die Anlage desselben ist ganz 
dramatisch i indem darin verschiedene Personen handelnd 
und redend nach einander auftreten. Zuerst sind es die 
Völker und Könige der Erde, welche sich gegen das Reich 
Gottes empören (V. 1 — 3); dann ist es Jehova im Himmel, 
der der Empörer spottet und den König als seinen Sohn 
erklärt (V. 4 — 6); hierauf der König, der die zu ihm von 
Jehova gesprochenen Worte anführt und erläutert (V.7 —9); 
endlich der heil. Sänger, der die Empörer ermahnt, von 
ihrem erfolglosen Bemühen abzustehen und sich willig zu 
unterwerfen, um dadurch dem Untergange zu entgehen. 

Wir haben mithin .in rhythmischer Gliederung vier 
gleichmäfsige , aus je drei Versen bestehende Strophen. 
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§.2. 

Der Verfasser dieses Psalmes, welcher nicht, wie ge- 
wöhnlich in den Ueberschriften , angegeben und von 
de Wette, Köster u. A. als unbestimmbar bezeichnet 
wird, ist ohne Zweifel David, Für die Abfassung von 
demselben sprechen namentlich folgende Gründe : 

1) Als Verfasser wird David genannt Apstg. 4, 25, 
wo die versammelten Apostel den ersten und zweiten Vers 
unseres Psalmes auf die Räthe, Aeltesten und Schrift- 
gelehrten, welche ihnen verboten, das Evangelium zu ver- 
kündigen, beziehen und sie mit den Worten anführen : 
6 (d'ßog) did ardfiavoQ Javiäf naidog aov, €lrccJv(l)] ferner 
Apstg. 13, 33 — 34. 2) Für die Abfassung von David 
spricht der Umstand, dafs der Schilderung die Verhältnisse 
der davidischen Zeit offenbar zu Grunde liegen, indem 
David die Verheifsung eines ewigen Königthums in seiner 
Familie 2 Sam. 7, 11 — 16 erhalten und vielfach einerseits 
die Widerspenstigkeit und Empörungslust einheimischer 
und auswärtiger Unterthanen, so wie andererseits den gött- 
lichen Schutz erfahren hatte. Vgl. 2 Sam. 8, 10 u. a. St. 
Hupfeld wendet zwar dagegen ein, dafs die Formel 
(V. 6) erst nach längerer Dauer des königlichen Sitzes auf 
dem Zion möglich gewesen sei; doch scheint uns dieser 
Grund gegen die davidische Abfassung ohne Gewicht, 



(1) Wenn Hnpfeld zu Ps. 2, S. 17, sagt, dals diese Stelle nur die 
damals gangbare Ueberlieferung darthne und keine Beweiskraft habe : so 
legt er derselben nach nnserer Meinung zu wenig Gewicht bei. Dafs 
unser Psalm alt sei und der Bluthezeit des Königthums angehöre, nimmt 
jedoch auch Hupfeld mit dem Bemerken an, dafs dieses auch Ewald 
' anerkenne. Da mehrere wichtige Gründe für die Abfassung von David 
. sprechen, so können wir auch Röster nicht beistimmen, wenn er be- 
hauptet, dals Apstg. 4, 25 die Abfassung von David abgeleitet werde, 
in so fern die erbauliche Bede gern den ganzen Psalter als ein Werk 
Davids ansehe. 
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weil David, nachdem er auf Zion ein neues Gezelt hatte 
banen nnd die Bandeslade hineinbringen lassen und einige 
Zeit auf Zion seinen königlichen Sitz gehabt hatte, in der 
Weise von demselben sprechen konnte, wie es im Psalm 
geschieht Für die Abfassung von David spricht 3) auch 
die in der Stellung unter den davidischen Psalmen sich 
kundgebende Tradition. Der Sammler der Psalmen würde 
schwerlich diesen Psalm an die Spitze einer langen Reihe 
davidischer Psalmen gesetzt haben, wenn er nicht die 
Ueberzeugung von der davidischen Abfassung gehabt hätte. 
4) Ein weiterer Grund liegt in der Aehnlichkeit mit erweis- 
lich davidischen Psalmen, namentlich mit Ps. 110. — Da im 
N. T. David als Verfasser ausdrücklich bezeichnet wird, 
so wurde derselbe von den älteren Auslegern auch allge- 
mein als Verfasser angenommen. Unter den Neueren 
sind dieser Meinung nicht blofs die katholischen, sondern 
auch viele protestantische, wie Kuinöl, Gramer, 
Tholuck, Hengstenb., Hofmann zugethan. Ein nicht 
unwichtiger Grund liegt nach Hof mann a. a. O., S. 159 
darin, dals wir den König im Beginne eines umfassenden 
Krieges finden, welchen Salomo 'nicht geführt hat; auch 
soll dafür sprechen, dafs das Verhältnifs Israels hier in 
seiner ganzen Fülle und ungetrübten Reinheit erscheine^ 
wie es nach Salomo nicht mehr gewesen und am wenigsten 
in der makkabäischen Zeit habe sein können. Wenn es 
nun auch richtig ist, dafs der Schilderung die Verhältnisse 
der davidischen Zeit zu Grunde liegen, so ist es doch nach 
dem Folgenden unzulässig, mit Hofm. David für den in 
dem Psalm gepriesenen Gesalbten zu halten. 



§• 3. 

Die richtige Auffassung und Erklärung dieses Psalmes 
bangt hauptsächlich von der Beantwortung der Frage ab : 
wer unter dem Gesalbten (iTi^p) u^^d dem 8ohne Gottes 
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ZU verstehen sei; die Beantwortung derselben ist insbeson- 
dere von neueren Auslegern verschieden gegeben worden. 
Die katholischen und mehrere protestantische Ausleger 
verstehen darunter den Messias^ Davids gröfsten Nachkom- 
men, der ein Weltreich gründen und alle Völker darin 
aufnehmen soll, Parvish (1) und mehrere neuere prote- 
stantische, wie Hofm. u. A. David, andere, wie Ewald, 
Bleek, Paulus Salomo (2), andere, wie Maurer, den 
König HiskuLy andere, wie Hitzig, Alexander Jannäus, 
welche Erklärung E ö s t e r einen ^»Nothbehelfft nennt, 
andere, wie Jansenius, Salianus, Calvin, Muscu- 
lus, Tossanus, Pareus zunächst und buchstäblich 
David j im höheren und mystischen Sinne den Messias i 
Andere erklären Einiges von David, Anderes insbesondere 
gegen Ende von Christus. Maurer meint, dafs die Völker 
und Könige der Erde hier gut die Philister sein könnten, 
indem von deren Empörung 2 Chron. 28, 18 die Rede sei. 
Nach Hupfeld bezeichnet n^lf^ö das theokratische Könige 
ihum , hinsichtlich der ihm verhei/senen Weltherrschaft 
(2 Sam. 7). Es soll dafür die ideale Allgemeinheit spre- 
chen, womit von den Königen und Völkern der Erde die 



(1) Inqniry into the Jewish and Christian ^evelation, p. 144. Nach 
Pary. soll David diesen Psalm verfafst haben, um sich und die 
Seinigen nnter mancherlei Gefahren durch die Erinnerung an die gött- 
liche Verheifsung, dafs Gott ihn zu einem mächtigen Könige zu machen 
beschlossen habe, zu stärken. Da David viele Siege erfochten, so habe 
er sie als gute Vorbedeutungen künftigen Glückes angesehen. 

(2) Ein ungenannter Verfasser der Abhandlung Ode ftgayfiafiKi^ 
Nathan! vati Hebraeo vindicata in Paulus Memorabilien III, 66—^90 
deutet diesen Psalm auf die Intriguen , die die Thronbesteigung Salomo's 
herbeiführten (1 Eon. 1) und betrachtet ihn als eine Krönungsode Na- 
thans gegen den Prätendenten Adonija und seinen Anhang, wodurch er 
seine frühere Weissagung 2 Sam. 7, 12 ff. bestätigt und verwirklicht 
und seinem Werke beim Volke die göttliche Weihe gegeben habe. Gegen 
diese Erklärung spricht aber, wie auch Hupfeld bemerkt, die Beziehung 
auf auswärtige Völker und Könige V. 1 — 8, 8 — 10. 
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Rede sei. Um nun zu einer Gewifsheit darüber zu gelan« 
gen, ob eine der genannten Erklärungen und welche die 
richtige sei , müssen wir uns die Gründe , die für oder 
gegen diese oder jene etwa sprechen, vorführen. Wer ohne 
vorgefafste Meinung und nach Gründen entscheidet, dem 
kann es nach unserer üeberzeugung nicht zweifelhaft sein, 
dafs das Subject dieses Psalmes der Messias sei. Für diese 
Erklärung sprechen fast alle Gründe, durch welche über- 
haupt die Messianität einer Stelle des A. T. erwiesen 
werden kann; sie sind namentlich folgende (3) : 

1) Ein nicht unwichtiger Grund für die messianische 
Erklärung Hegt erstens in dem Zeugnifs der Tradition, 
indem diese darüber keinen Zweifel läfst, dafs unsere Er- 
klärung bei den älteren Juden und Christen, wenn auch 
nicht allgemein, doch die herrschende gewesen ist. Wenn 
der Hohepriester Matth. 26, 63 Jesum fragt, ob er Christus 
der Sohn Gottes sei {ei av el 6 XQiaxog, 6 vlog zov d'eov;): 
so unterliegt es kaum einem Zweifel, dafs derselbe die Be- 
nennungen des erwarteten Erretters aus unserem Psalm 
entnommen, also denselben für einen messianischen ge- 
halten habe. Wenn ferner Nathanael Job. 1, 49 zu Jesus 
sagt : (xxßßl, av el 6 vlog zov O'eov^ av el 6 ßccoiXsvg zov 
^[aqarjXy so ist die Beziehung auf unseren Psalm, worin der 
Messias als König und Sohn Gottes bezeichnet wird, offen- 
bar. Dafs auch die späteren jüdischen Ausleger und Ge- 
lehrten unseren Psalm vom Messias verstanden -haben, 
beweisen nicht blofs der Talmud (Succa c. 5; Bereschit 
Rabba sect. 43, p.'27, c. 3; Midrasch. Tillim), die chald. 
Paraphrase (4), das Buch Sohar (5), sondern auch die von 



(3) Vgl. Ant. Jul. von der Hardt a. a. 0. 

(4) Worin der 2. Vers wiedergegeben wird : {<t^"lX ^P^O TP^P 

stehen auf die Könige der Erde und versammeln sich zusammen die Mäch- 
tigen y um sich SU empören gegen den Herrn ^ und zu streiten gegen seinen 
Gesalbten. 

(5) Genes, fol. 88, col. 348, wo V. 7 und V. 12 nnseres Psalmes 

Beinke, die messianischen Psalmen. I. 3 
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Raym. Martini Cp^g. fid. ed. Carpz.) und Schöttgen 
(de Messia, p. 227 ff.) aus jüdischen Schriftstellern ange- 
führten Stellen (6). Auch gestehen die beiden berühmten 
jüdischen Ausleger D. Kimchi (7) und S. Isaki, dafs 
die messianische Erklärung unseres Psalmes bei den älteren 
Juden die herrschende gewesen sei. Der Grunde warum 
mehrere jüngere jüdische Ausleger die messianische Er- 
klärung verlassen haben und namentlich David für das 
Subject des Psalmes halten , liegt offenbar nicht in dem 
Psalm selbst, sondern in der Absicht, die von den Christen 
daraus für die Gottheit des Messias entnommenen Beweise 
zu entkräften. S. Isaki giebt selbst als Gfund, warum 
er die messianische Erklärung verlasse und den Psalm von 
David erkläre , ausdrücklich an , dafs er ihn zur Wider- 
legung der Ketzer (D'»rön DDIB^nb) lieber von David er- 



▼om Messias erklärt nsd gesagt wird, dafs er Fürst über Israel, Herr 
über Alles, was unten ist, Herr über die dienstbaren Engel, Sohn des 
Höchsten and des heiligen benedeiten Gottes and die gnadenreiche 
Schcchina (HyD?^) s®^* ^S^» Schöttgen, Jesas der wahre Messias, 
§. 50, 58, 83; Sohar, Num. fol. 82, col. 326; Bereschit Babba sect. 44, 
fol. 42, 4; Melchita et Seder Olam in Jalkut Schimeoni, U, fol. 27, 4; 
Tdhnud^ Sacca, fol. 52, 1. 

(6) Vgl. Calov, Syst. T. IH , p. 639; Hackspann, ad Lipm., 
p.844; L'Empereur praef. Halichot Olam ; Lightfoot, hör. Hebr. in 
Job. c. y, 17; Hoornbeck, de conv. Jad. , p. 360 sqq.; Pokoke, 
not. miscell. ad portam Mosis, c. 8, p. 306 ed« Lips.; Saadias Qaon; 
Rabbi Mose Hadarsan. 

(7) Der gegen das Ende der Erklärung dieses Psalmes schreibt : 

^W "»^Dfi^ löD ytyiy hy in YXQ^ ^D »^* 5*«** einige^ welche diesen 
Psalm von Gog und Magog erklären, und der Gesalbte ist der König 
Messiasy und so haben auch unsere Lehrer seligen Andenkens erklärt und 
es ist der Psalm, wenn er auf diese Weise erklärt wird, deutlich; es scheint 
aber passend^ dafs David ihn auf sich selbst verfugst hat ; wie auch wir ihn 
erklärt haben.» 
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klären wolle (8). Dafs die Christen aus unserem Psalm 
die Gottheit des Messias und die ewige Zeugung aus dem 
Vater bewiesen, bezeugen zahlreiche Stellen bei den Kir- 
chenvätern, namentlich aber beiAthanasius, Eusebius 
dem Kirchengeschichtschreiber u. A. Abenesra bemerkt 
über unseren Psalm : »Wenn der Psalm auf den Messias 
bezogen werde, so sei der Inhalt desselben bei Weitem 
klarer und einleuchtender, als wenn er auf ein anderes 
Subject bezogen werde.« 

2) Ein zweiter wichtiger Grund für die messianische 
Erklärung liegt in dem Zeugnisse des N. T. In der Apo- 
stelgeschichte 4, 25. 26 führen die versammelten Apostel 
die zwei ersten Verse unseres Psalmes an und erklären 
ihn von Christus. Wenn Ammon (ChristoL, S. 38) nach 
dem Vorgange Eckermann's (Beitr. 1, 2, S. 133 ff.), 
dieses Zeugnifs des N. T. durch die Bemerkung zu ent- 
kräften sucht, dafs die Apostel sich der ersten Verse 
unseres Psalmes blofs deshalb bedient hätten, um mit den 
Worten des A. T. stärker und eindringlicher zu Gott zu 
beten, so ist diese Behauptung offenbar unbegründet. Denn 
es beweist nicht blofs die Citirformel : o dia aiofiatog Jaßid 
Tov natdog fiovy dafs die Apostel in unserem Psalme eine 
eigentliche Weissagung auf den Messias fanden, sondern 
auch der umstand, dafs bei Anführung einer messianischen 
Weissagung aus den Psalmen auf die göttliche Erleuch- 
tung, als die Quelle derselben, wie Hengsten b. richtig 
bemerkt, hingewiesen wird (vgl. Matfh. 22, 43; Apstg. 2, 
30. 31), und die Apostel die messianische Erklärung, wie 



(8) Denn er bemerkt z. d. Ps. : ^^^ ^^ p];n HX ]K^"n P^ntn^l 

g Unsere Lehrer haben diesen Psalm von dem König Messias erklärt; aber 
nach dem Lüerarsinn und tan die Kelter (die Christen) iu widerlegen, ist 
es dienlich, ihn von David zu erklären.» Die nicht messianischen jüdi- 
schen Ausleger haben anfser den oben Genannten insbesondere Helvicnf 
(T. rV, Giefs., p. 235) und Huetius (Demonst. p. m. 505) widerlegt. 

3* 
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oben gezeigt wurde , als traditionell verstanden und die- 
selbe, wie mehrere andere Stellen darthun, billigten. Cs 
mufs daher angenommen werden, dafs sowohl die Apostel 
wie ihre Zuhörer von dem messianischen Inhalt unseres 
Psalmes überzeugt gewesen sind. Der 7. Vers unseres 
P'salmes : »Mein Sohn bist Du, Ich habe heute Dich ge- 
zeugt,tt wird auch Apstg. 13, 33 von Paulus angeführt und 
von ihm von der Auferstehung Christi erklärt. Hier mit 
Eckermann (S. 174 ff.) und Ammon eine blofse An- 
wendung anzunehmen, ist deswegen unzulässig, weil Paulus 
diese und andere Stellen zum Beweise anführt, dafs in 
Christi Auferstehung die den Vätern ertheilte Verheifsung 
erfüllt worden sei. Der 7. Vers unseres Psalmes wird 
auch Hebr. I, 5 angeführt und daraus die Erhabenheit 
Christi über alle Engel erwiesen, und daselbst Kap. 5, 5 
wird gesagt, dafs die Worte dieses Verses zu Christo ge- 
sprochen seien. In der Apocalypse 19, 15 wird der 9. Vers 
nach der alex. üebersetzung angeführt und von Christi 
Strafgewalt erklärt (vgl. Apoc. 2, 27; 12, 15). Nach dem 
Gesagten ist also die Behauptung Schulze's, dafs die im 
N. T., Apstg. 4, 25. 26; 13, 33; Hebr. 1, 5 angeführten 
und auf Christum bezogenen Stellen als accommodirt an- 
zusehen seien und dafs die neutestamentlichen Schriftsteller 
sich um den Sinn, den sie im Zusammenhang haben, nicht 
bekümmert hätten, durchaus verwerflich. 

3) Dafs das Subject unseres Psalmes der Messias sei, 
ist auch die einstimmige Meinung der Kirchenväter, welche 
unseres Psalmes Erwähnung thun, und die Meinung fast 
aller katholischen und vieler protestantischen Ausleger (9). 



(9) Der syrische üebersetzer druckt die messianische Erklärnng 
selbst in der üeberschrift ans, indem es darin heifst : ]L«^ \*'jlSp 

N * , ^ "^ ? «~*-^ \lLL£ji 1^1 i^nV« ? «Von der Berufung der Heiden. 
Er liefert eine Weissagung vom Leiden Christi, f* Die arab. Üebersetzung 
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Justin US der Märtyrer fuhrt den 7. Vers unseres Psalmes 
im Dialoge mit dem Juden Trypho (Nr. 88, S. 186 und 
Nr. 122, S. 215 nach der Maur. Ausg., Paris 1742) an 
und erklärt ihn von Christus, dem Erleuchter der Heiden; 
Irena US sagt (lib. IV contr. haer., c. 21 [38], p. 258 
nach der Maur. Ausg., Vened. 1734,) bei Anführung 
der Worte des 8. Verses : »Fordere von mir, so gebe ich 
Dir Völker zu Deinem Erbe , und zum Besitze Dir die 
Grenzen der Erde,« dafs der Vater Christo hier als Lohn 
eine aus verschiedenen Völkern versammelte gläubige Ge- 
meinde verheifsen habe. Tertullian fuhrt unseren Psalm, 
und zwar V. 7 und 8 (lib. adv. Judaeos, p. 198 u. c. 14, 
S. 201; lib. in adv. Marci. c. 22, p. 410) von dem Siege 
Christi über die Heiden und deren Bekehrung an; Cyprian 
beweist (Testimon. lib. H, c. 29, p. 297 nach der Maur. 
Ausg., Paris 1726) aus dem 6. Verse : »ego autem con- 
stitutus sum rex ab eo super Sion montem sanctum eius, 
annuntians imperium eius« (nach der alten, aus den LXX 
geflossenen lat. Uebersetzung), dafs Christus ewig als König 
herrschen werde; Chrysostomus, der den 2. Psalm 
öfters anfuhrt, beweist daraus, dafs der Messias alle seine 
Feinde besiegen werde (10). Der Kirchenhistoriker Euse- 
bius thut ebenfalls des 2. Psalmes öfters Erwähnung, 



in der Lond. Polyglotte hat die üeberschrift : OuumJ! i r S« 



^<« » O tfi « ^ fO 



^4^jt ^^O^ ^^AjMA^t nEine Weissagung über den Herrn, den Gesalbten 

und über die Berufung der Heiden.** 

(10) Des 8. Verses geschieht Erwähnung in der 8. Homilie : cnr in 
Pentecoste acta legantur, Nr. 9, Tom. III, p. 69 nach der Maur. Ansg., 
Paris 1718, in der Hom. de Chananaea Nr. 6, T. III, p. 437, 
in der 2. Hom. de prophet. obscnritate Nr. 2, T. VI, p. 183, nnd in der 
39. Hom. Nr. 6 in epist. I ad Cor. 15, T. X, p. 370, wo er den 8. Vers 
von der Berufung aller Völker erklärt. Andere Stellen, worin einzelne 
Verse unseres Psalmes angeführt werden, lassen wir unerwähnt. 
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namentlich in der demonstrat. Evang.» und zeigt , daf3 
derselbe in Jesu von Nazareth seine Erfüllung erhalten 
habe (11). Auch Hieropymus führt öfters Stellen aus 
unserem Psalme an und erklärt denselben vom Messias. 
V. 2 wird von ihm angeführt im Commentar zu dem Pre- 
diger bei Erklärung von Kap. 2, 8 , und V. 3, dirumpamus 
vincula eorum etc. in der epistola ad Fabiolam de XLII 
mansionibus Israelitarum in deserto zu maus. XXVII^ 30, 
Tom. II, p. 598 ed. Martianay, Paris 1699, wozu er Tom. II, 
p. 686 bemerkt : et ex persona domini dicentis; V. 6 : ego 
autem constitutus sum rex ab eo super Sion montem sanc- 
tum eins in dessen kritischem Briefe, welcher eine expla- 
natio Psalmi XLIV (XLV) ad Principiam Virginem enthält 
und worin jener Vers auf Christus erklärt wird ; V. 8 : postula 
a me, et dabo tibi gentes haereditatem tuam, et possessionem 
tuam terminos terrae, welche Worte in der epistola ad 
Dardanum de terra promissionis, Tom. II, p. 610, als "Worte 
des Vaters an den Sohn bezeichnet werden. Nach Bade 
(Christologie , Th. 2, S. 7) soll der heil. Hieronymus 
mit den Worten : »Audacis est, hunc psalmum interpretari 
velle post Petrum, imo de eo sentire aliud, quam in acti- 
bus apostolorum dixerit Petrus«, als Vermessenheit erklä- 
ren, den Psalm anders, als Petrus zu deuten. Allein diese 
Worte, welche im Appendix, Tom. II, p. 123 dem ersten 
Verse unseres Psalmes beigefügt sind^ gehören nicht dena 
heil. Hieronymus an, da das Breviarium in Psalterium, 
d.i. ein kurzer Commentar der Psalmen, wie Martianay, 
der Herausgeber, genügend nachgewiesen hat, nicht von 
demselben verfafst ist. Zu den Vätern, welche unseren 



(11) Daselbst 1. ü, c. 2, Nr. 12 , p. 79 nach der Göln. Ausg. 1688, 
V. 2. 7. 8 1. III, Nr. 2, p. 100 und I. IV, Nr. 10, p. 162; V. 2. 6 — 8 
1. IV, Nr. 16, p. 182 ~ 183 j V. 7. 8 1. V, c. 2, p. 259; V. 8 1. II, o. 3, 
p. 60 und 1. IX, Nr. 11, p. 444, wo derselbe von Christo, dem Sohne 
Gottes und dem Sieger und Könige der Heiden erklärt wird. 
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Psalm vom Messias erklären, gehören der heil. Atha* 
nasias> der heil. Gregor von Nyssa, der heil. Ba- 
silias, der heil. Augustinus, Theodoret (12) und 
andere, ferner viele spätere christliche Ausleger^ und unter 
den neueren namentlich Brentano, Dereser, Scholz, 
Dathe, Rosenmüller, Schegg u. A. Mehr oder 
weniger ausführlich haben Geier, Coccejus, Lilien- 
thal, Michaelis, Anton, Hufnagel (dissert. in Ps.II), 
Knapp, Reinhärt, A. Tholuck (Uebers. und Aus- 
legung der Psalmen, Halle 1843), Sack (christl. Apolo- 
getik 2. A., S. 282 flF.), Claus, Stier. Bade, Heng- 
st enb. (Christol. I, S. 95 ä. und Commentar über die 
Psalmen) die nicht -messianische Erklärung als unzulässig 
nachgewiesen. 

4) Dafs die messianische Erklärung die einzig richtige 
sei, läfst sich auch überzeugend aus inneren Gründen dar- 
thun. Denn es kommen in demselben mehrere deutliche 
Merkmale vor, welche es aufser Zweifel setzen, dafs das 
Subject unseres Psalmes weder David, noch Salomo, noch 
ein anderer irdischer König Israels, sondern der Messias^ 
Davids gröfster Nachkomme, sei. a) Ein Hauptgrund für 
die messianische Erklärung liegt in den Worten des 8« 
Verses, wo Jehova zu sdnem von ihm erzeugten Sohne 
(V. 7) spricht : »Fordere von mir, so gebe ich Dir die 
Völker zu Deinem Erbe und zu Deinem Besitzthum die 
Enden der Erde.« Denn da durch die Enden der Erde^ 
welche der Messias zum Besitzthum erhalten soll, die ganze 
bewohnte Erde bezeichnet wird, diese Worte aber nie von 
dem von David, Salomo und dessen Nachfolgern beherrschten 
Lande und Palästina gebraucht werden : so kann offenbar 



(12) Welcher im Anfange der Erklärung dieses Psalmes schreibt ; 
»'jffv rp Sevrigqt ipaX.p.$ tov SsÖstorov XqiÖTov^ ual ra avd-goctiva ttad^^ 
KuaX r^ flaÖiXBtcaf ngoayogevei' tuü ^iv-roi Kcd rav i&v&v tt^od^t^fti^u 
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hier nicht von einem Könige Israels die Rede sein. Ein 
Reich, welches sich über die ganze Erde erstreckt und 
alle Völker der Erde umfafst, wird nur dem Messias ver- 
heifsen. Zachar. 9, 10 heifst es von demselben : »Er redet 
Frieden den Völkern, und seine Herrschaft geht von Meer 
zu Meer (d. i. vom mittelländischen bis zum äufsersten 
Meere), vom Euphrat bis zu den Enden der Erde (i^K^Ö 
|^n«-^P9X— Ji^ nn^pi DJ-ni^D^ö)«, und Ps. 72,8, welche 
Stelle Zacharias im Auge hat, heifst es vom Messias, der 
in diesem Psalm als König und dessen Herrschaft als eine 
segensreiche, die ganze Erde umfassende und ewigdauernde 
beschrieben wird : »Und er wird herrschen von dem einen 
Meere zum andern, und vom Strom (Euphrat) bis an der 
Erde Enden (px-iQPN-ni? injpi U^'n^ 'IT.'))«; diese Erklä- 
rung wird auch durch das Wort Djlil bestätigt. Denn dafs 
die ü^iü nicht auf die zunächst an Palästina grenzenden 
Völker beschränkt oder gar auf die israelitischen Stämme 
bezogen werden können, erhellt daraus, dafs die Q^IHi 
welche dem Messias unterworfen sein sollen, alle Völker 
der Erde sind. Von diesen heifst es Ps. 72, 11 : »Und 
huldigen werden ihm (dem gepriesenen König Messias) 
sonst alle Könige, — Und alle Völker (D^1il"^3) werden 
ihm dienen.« Nach Jes. 2, 2 strömen zum Berge Zion 
(welcher als Sitz des Messiasreiches erscheint) alle Völker 
(D^iiiri'^lD) ; daselbst 42, 6; 49, 6 soll der Messias Bundes- 
Mittler des Volkes und Licht der Heidenvölker (D^.iil 1ifc<) 
sein. Vgl. Jes. 52, 15; 66, 19. Eine Bekehrung aller 
Volker der Erde wird schon den Erzvätern Abraham, 
Isaak und Jakob verheifsen (1 Mos. 12, 3; 18, 18; 22, 18; 
26, 4 ; 28, 14). Wenn es demnach gewifs ist, dafs bei dem 
in unserem Psalme gepriesenen Könige von einer über die 
ganze Erde sich erstreckenden Herrschaft die Rede ist, so 
würde es die gröfste Schmeichelei und Uebertreibung sein, 
wenn man als Subject unseres Psalmes einen irdischen 
israelitischen König annehmen wollte ; diese Auffassung 
würde auch im Widerspruche mit der mosaischen Be- 



$. 3. 41 

Stimmung der Grenzen Israels stehen. Mehreres hierüber 
bei Erklärung dieses Verses, b) Ein zweiter wichtiger 
Grund , welcher darthut , (Jafs in unserem Psalme vom 
Messias und nicht von einem israelitischen Könige die Rede 
ist, liegt in den Worten der Verse 10 — 12, vornehmlich 
aber im 12. Verse, worin die sich empörenden Völker und 
Könige ermahnt werden , sich in Demuth und Ehrfurcht 
dem von Jehova eingesetzten Könige zu unterwerfen, weil 
sonst in Kurzem sein Zorn entbrennen werde und ihnen 
ihr Untergang bevorstehe, wo hingegen er denjenigen, die 
bei ihm Zuflucht suchen, Heil zuwenden werde. Denn 
dafs weder das Zürnen, wie auch de Wette anerkennt, 
noch die Ermahnung, bei dem König Schutz zu suchen 
und auf ihn das Vertrauen zu setzen, auf einen irdischen 
König passe, wird schwerlich ein Unpartheiischer und Un- 
befangener bezweifeln, wenn er erwägt, dafs sonst stets 
die Israeliten von den Psalmisten ermahnt werden , bei 
Gott ihre Zuflucht zu suchen und ihm allein zu vertrauen. 
So heifst es Ps. 118, 9 : »Viel be§ser ist's, Jehova zu ver- 
trauen, — Als sich auf Menschen zu verlassen,« und Ps. 
146, 3 : »Verlasset euch nicht auf Fürsten; — denn sie 
sind Menschen, die nicht helfen können.« Vgl. Mich. 7, 5. 
Hupfeld sucht zwar den in dem V. 12 fiir die messiani- 
sche Erklärung liegenden Grund dadurch zu beseitigen, 
dafs er Jehova für das Subject hält und 13 an ihn für "Q 
liest und übersetzt : »Fügt euch ihm, dafs er nicht zürne, 
und ihr irregeht des Weges . . .«. Allein die für diese 
Erklärung und Uebersetzung angeführten Gründe sind, 
wie wir bei V. 12 zeigen werden, ohne Beweiskraft und 
willkürlich, c) Dafs in unserem Psalm vom Messias die 
Rede sei, erhellet auch daraus, dafs die Empörung gegen 
den Gesalbten und Sohn Jehova's wie eine Empörung gegen 
Jehova selbst dargestellt wird, und die D^lü und Könige 
ermahnt werden, demselben als ihrem Könige zu huldigen 
und sich in Demuth und Ehrfurcht zu unterwerfen. Die 
Empörer haben nicht die Absicht, die Theokratie umzu- 
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stürzen, sondern sich von der Herrschaft Jehova's und des 
Königes , welche sie als ein schweres Joch und als Bande 
bezeichnen, zu befreien. Diese Absicht wird, wie Heng- 
sten b. richtig bemerkt, sonst schwerlich als Empörung 
gegen Jehova betrachtet, d) Ein nicht unwichtiger Grund, 
welcher darthut, dafs das Subject unseres Psalmes der 
Messias sei, liegt ferner in den Worten des 7. Verses, wo 
der von Jehova auf Zion gesalbte König spricht : »Ver- 
künden will ich das Gesetz (Andere : den Rathschlufs) : 
Jehova sprach zu mir : mein Sohn bist Du; heute habe 
ich Dich gezeugt.« So verschieden auch diese feierlichen 
Worte, welche David in hoher Begeisterung Jehova zu 
seinem Sohne reden hört, in neuerer Zeit erklärt worden 
sind und so zuversichtlich man auch behauptet hat, dafs 
dieselben nicht mit den Vätern, wie z. B. mit Äthan., 
August, u. A., von der ewigen Zeugung des Sohnes 
erklärt werden können : so sind wir dennoch der Mei- 
nung, dafs jene Erklärung von der ewigen Zeugung und 
dem göttlichen Ursprung vertheidigt werden könne. Aller- 
dings müssen wir zugeben, dafs aus den .Worten : nmein 
Sohn bist Duj^ an und für sich genommen, nicht noth- 
wendig folge, dafs hier von der ewigen Sohnschaft des 
Sohnes Gottes die Rede sei, indem auch Engel und Men- 
schen »Söhne Gottes« genannt werden. So heifsen die 
Engel Job 1, 6; 38, 7 D^1^{< ^^? Sohne Gottes, Ps. 82, l. 6 
die Könige und Richter der Erde, ferner 2 Mos. 4, 22; 
5 Mos. 14, 1. 2; 32, 6. 18; Jer. 2, 27; Jes. 63, 16; Hos. 
11, 1; Mal. 1, 6 u. a. die Israeliten und frommen Gottes- 
verehrer. Diese Benennung hat ihren Grund in dem innigen 
Verhältnifs und der väterlichen Fürsorge und Liebe, wel- 
cher sich namentlich Israel und die Frommen zu erfreuen 
haben. Allein dieser Umstand beweist noch keinesweges, 
dafs auch an unserer Stelle »Sohn Gottes« in diesem Sinne 
und nur von dem väterlichen und liebevollen Verhältnisse 
zu dem von Jehova gesalbten Könige zu erklären sei; de&ot 
das Verhältnifs Gottes zum Messias ist nicht blofs Am 
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innigste und die väterliche Liebe die vollkommenste, son- 
dern Gott Vater ist als der ewige Erzeuger des Sohnes 
auch der eigentliche Vater im' metaphysischen Sinne; der 
Messias -König ist daher auch im eigentlichen Sinne Sohn. 
Ist dieses wahr, so ist man keines weges berechtigt, in 
unserer Stelle blofs eine Bezeichnung der Liebe Gottes 
zum Messias anzunehmen. Da der Messias an mehreren 
Stellen als ein göttliches Wesen bezeichnet wird, wie Ps. 
45, 7. 8 , wo er D'»ijb« Oott, Jes. 9, 6 112^ bx starker Ooä, 
IfT^DN Vater der Eioigkeit, «bs Wunder ^ d. i. der Wun- 
derbare, 7, 14 bxiJD^ Oott mit uns, Zach. 13, 7 ^tj^öj; IDJ 
der Mann der Gemeinschaß Gottes u. a. : so kann man mit 
Grund annehmen, dafs hier die Sohnschaft des Messias- 
Königs im tieferen und eigentlichen Sinne zu verstehen 
sei. Dafs die Sohnschaft, jJ viod'eala (Rom*. 9, 4), im 
eigentlichen Sinne zu nehmen sei, dafür spricht auch das 
Zeugen, welches an keiner Stelle des A. T. von dem Ver- 
hältnifs und der Liebe und Fürsorge Gottes in Bezug auf 
die Geschöpfe oder von einer Adoption gebraucht wird. 
Nimmt man nun i^pch das "i^^ zeugen in der Bedeutung : 
für erzeugt erklären^ wie Hengsten b. (in der Christel.) 
u. A. thun : so bezeichnen doch die Worte : Ich habe 
Dich gezeugt s. v. a. ich habe Dich für meinen Sohn 
erklärt. Dieses kann aber, da hier das Zeugen gebraucht 
wird, nur in Beziehung auf den Ursprung und die Ab- 
stammung und nicht im figürlichen Sinne in Bezug auf 
die Liebe und Fürsorge gesagt werden. Wenn 2 Mos. 4, 22 
Israel der Erstgeborene Sohn Jehova^s ('»I.D? V?) genannt 
wird, so ist diese Benennung offenbar im figürlichen Sinne 
zu fassen und soll das väterliche Wohlwollen und die be- 
sondere Fürsorge Jehova's gegen das von ihm auserwählte 
Volk Israel ausdrücken. Von einem Gezeugtsein aus Gott 
ist daher gar nicht die Rede. — Die Worte Ps. 89, 28 : 
»Auch ich (Jehova) — als Erstgeborenen setz' ich ihn — 
Zum Höchsten von den Königen der Erde (1lD3 ^^^it"Pl^!l 
y^'^b^) li'J^J^ injpK)« gehen zwar zunächst auf David, 
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dem Nathan 2 Sam. 7, 16 ein ewiges Eönigthum verheifsen 
hat ; aber im höheren Sinne auf Christus, welcher im Urbilde 
der erstgeborene Sohn Gottes ist; auf ihn als solchen wird 
auch von Paulus im Briefe an die Eolosser diese Stelle 
bezogen. Es liegt daher in jenen Worten nicht blofs eine 
Bezeichnung der innigsten Liebesgemeinschaft , geistig ge- 
nommen, wie Hengsten b, will, sondern auch eine An- 
gabe der eigentlichen Sohnschaft. Ist dieses der Fall , so 
hat das heute , eig. an diesem Tage^ auch einen tieferen 
Sinn, und kann mit Grund von der ewigen Zeugung des 
Sohnes erklärt werden. In diesem Sinne fafst auch offen- 
bar Paulus Hebr. 1, 5 diese Stelle, wo er die Erhabenheit 
Christi über die Engel daraus beweisend sagt : TiTLvi ydg 
sine noz€ %wv dyyslcov viog fiov el av, iyto arjfieQov 
yeyewfjxa oe'tt d. i. welchen Engel hat Gott seinen von Ewig- 
keit gezeugten Sohn genannt? So nehmen auch August., 
Chrysost., Theophyl., Anselm., Thomas u. A. 
unsere Stelle. In der Stelle Hebr. 5, 5 : »orroi xal o 
Xqiotoq ovx eavTOV ido^aae yevrj&^vai aQXiSQiccy dll^ 6 
kaXijaag nQog avTOv viog fiov el au, iyo) arjfxsqov ysykv-^ 
vtjxd asy<i will der Apostel sagen : der ihn gezeugt hat, 
sein Vater, hat ihn auch zum Hohenpriester bestimmt; 
Christus führt stets sein Erlösungswerk auf den Willen 
seines Vaters zurück. Es nimmt daher der Apostel unseren 
Ausdruck keineswegs uneigentlich , wie Hengsten b. 
meint, von der Einsetzung in die Würde des Sohnes Gottes. 
Apstg. 13, 33 will Paulus sagen , dafs Gott durch die 
Auferstehung Jesus als den den Vätern verheifsenen Mes- 
sias erwiesen und als seinen Sohn erklärt habe. Demnach 
ist es durchaus irrig, wenn Schulze behauptet," dafs die 
im Psalm vorkommenden Prädicate fiir David nicht zu 
hoch seien. — Die Frage, ob oder in vAe weit David, dem 
die Völker und Könige vor seinem prophetischen Geistes- 
auge in der Empörung gegen seinen grofsen Nachkommen, 
den Messias, begriffen erscheinen, eine Kenntnifs von der 
ewigen Zeugung des Sohnes aus dem Vater gehabt habe, 
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können wir nicht mit Sicherheit beantworten. Dafs der- 
selbe aber das Verhältnifs des Messias zu Jehova nicht 
blofs als das der väterlichen Fürsorge und innigen Liebe 
gefafst habe, unterliegt nicht dem mindesten' Zweifel, da er 
in dem Messias auch ein göttliches Wesen erkannt hat. 

5) Ein nicht unwichtiger Grund, dafs unser Psalm vom 
Messias zu erklären sei, liegt auch in den Parallelstellen. 
Wurde David in der von dem Propheten Nathan ihm zu 
Theil gewordenen Verheifsung 2 Sam. 7 auf den Gedanken 
geleitet, dafs aus seinem Geschlechte der Messias hervor- 
gehen werde, und verkündet der vom Geiste Gottes erleuch- 
tete David Selbst 2 Sam. 23 einen gerechten und von Got- 
tesfurcht erfüllten König aus seiner Nachkommenschaft, 
unter dessen Herrschaft überall Segen sprossen werde, wie 
am schönen, wolkenlosen Sonnenaufgange, so ist einleuch- 
tend, dafs derselbe unter dem Gesalbten und Sohne Jeho- 
va's nur an den Messias denken konnte. Da auch die 
messianischen Psalmen 45. 110 und 89 mit unserem Psalm 
übereinstimmen und dasselbe Subject im Auge haben : so 
sprechen auch (Uese für die Erklärung unseres Psalmes 
vom Messias. 

6) Für die Messianität unseres Psalmes zeugt auch 
die Uneinigkeit und die Willkürlichkeit der nicht messiani- 
schen Ausleger; denn diese sind nicht blofs uneinig in Be- 
zug auf das Subject und die Veranlassung unseres Psalmes, 
sondern sie vermögen auch die Schwierigkeiten nicht zu 
lösen, welche der nicht-messianischen Erklärung entgegen- 
stehen. Dafs David nicht das Subject unseres Psalmes 
sein kann, erhellet aufser den für die messianische Erklä- 
rung sprechenden Gründen auch daraus, dafs derselbe 
weder von Samuel (1 Sam. 16) noch von den Aeltesten 
Israels (2 Sam. 5, 3. 5—7) auf Zion zum Könige gesalbt 
worden, und aufserdem von Völkern und Königen die Rede 
ist, welche sich von der Herrschaft, der sie unterworfen 
sind, frei machen wollen. Von den Philistern, die sich nach 
2 Sam. 5, 17 gegen David zum Kriege rüsteten, kann 
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nicht die Rede sein» und auf dieselben der Psalm mit S. 
Isaki (Jarchi), Kimchi, Aben-Esrau. A. bezogen wer- 
den , weil der Berg Zion '(V. 6) der heilige genannt wird, 
und die Philister und andere Völker vor der Uebertragnng 
der Bundeslade auf den Berg Zion (2 Sam. 16, 1 ff.) David 
nicht unterworfen waren. Die Benennung heiliger Berg er- 
hielt Zion erst nach Uebertragung der Bundeslade. Gegen 
die Erklärung derjenigen Ausleger, welche unseren Psalm 
auf die Kriege gegen Ishoscheth (Venema, Döderlein, 
der jedoch [theol. Journ., Th. I, S. 175 ff.] seine Meinung 
geändert. hat u.a.), oder die Empörung Absaloins (Kuin öl, 
Pfannkuchen, Rüdiger) beziehen, spricht nicht nur, 
dafs in demselben von auswärtigen Feinden, sondern auch, 
dafs von mehreren Völkern nebst ihren Königen die Rede 
ist. Auch kann mit einigen Auslegern (Grotius, Ecker- 
mann) nicht an die Kriege gedacht werden, wovon 2 Sam. 8 
die Rede ist, weil diese gegen Völker geführt wurden, 
welche früher seiner Herrschaft nicht unterworfen waren. 
Und was die Salbung Davids betrifft, so geschah die erste 
zu Bethlehem und die zweite zu Hebron, wo er 1% Jahr 
residirte. Auf Salomo, auf welchen mehrere Ausleger 
(Paulus, clavis Psalm, p. 3. 4; ein Ungenannter in den 
Memorab. Th. HI, S. 66 ff., Ewald, Bleek) unseren 
Psalm beziehen, weil er nach der Salbung an der Quelle 
Gichon mit königlichem Pomp den Berg Zion erstieg 
(1 Kön. 1, 45), kann er schon aus dem einfachen Grunde 
nicht bezogen werden, weü nach 1 Kön. 5, 4. 5. 18 und 
1 Chron. 22, 9 unter dessen Regierung ein beständiger 
Friede geherrscht hat und Salomo sogar Friedensfürst ge- 
nannt ward. 1 Kön. 4, 24. 25 heifst es : »Er (Salomo) hatte 
Frieden von allen Seiten ringsum. Und Juda und Israel 
wohnte ohne alle Furcht, ein jeglicher unter seinem Wein- 
stock und seinem Feigenbaum, von Dan bis Berscheba, alle 
Tage Salomo'sa. Und die Empörungen, von denen 1 Kön. 
11, 14 und 23 die Rede ist, waren geringfügig und gehör- 
ten in die letzte Lebenszeit des Königs, aus welcher auch 
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deswegen dieser Psalm nicht sein kann, weil Salomo damals 
zu sehr der Abgötterei ergeben war, als dafs er einen sol- 
chen Psalm hätte verfassen können. Ist nach den angege- 
benen Gründen der Psalm weder von David noch von Sa- 
lomo zu erklären, so kann dieses ohne die gröfste Ueber- 
treibung und Schmeichelei noch weniger von einem späte- 
ren israelitischen König geschehen. Der in unserem Psalm 
geschilderte König soll alle Völker und Könige der Erde 
zu seinem Besitzthum erhalten ; auch werden eben diese als 
ihm unterwürfig und im Begriff, sich von seiner Herrschaft 
zu befreien, geschildert. Dafs unser Psalm nicht auf David 
oder Salomo oder einen anderen einzelnen israelitischen 
König pafst, erkenntauch Hup fei d an, der, wie oben be- 
merkt wurde, darin eine Verherrlichung eines idealen Äo- 
fägihums findet. Allein der Psalmist hat eine bestimmte 
Person vor Augen, deren Reich und Macht er schildert. 
Ueber die anderen oben angeführten Erklärungen s. unten. 
Weil die Gründe, welche für die messianische Erklärung 
unseres Psalmes sprechen, einleuchtend sind, und der nicht- 
messianischen Erklärung mehrere triftige Gründe entgegen- 
stehen : so sind selbst mehrere rationalistische Ausleger 
der messianischen Erklärung gefolgt. So schreibt Eich- 
horn (Allgem. Biblioth. der bibl. Literat. I, St. 3, S.534) : 
»Es ist nicht zu läugnen : bei diesem Gesichtspunkte (bei 
der messianischen Erklärung) behält jede Schilderung ihren 
natürlichen Sinn ; jeder Ausspruch steht an seiner rechten 
Stelle und jedes Wort geht in einem helleren Lichte auf. 
Was kann man mehr zur Empfehlung eines Gesichtspunktes 
verlangen ? Kein^ Jude hat es sich daher beifallen lassen, 
anders von ihm zu denken , als bis die Polemik gegen die 
Christen ihnen im 11. Jahrhundert ungefähr die Erklärung 
von David empfohlen hat. Und wenn scharfsinnige Männer 
selbst unter christlichen Auslegern die letzte der ersteren 
vorziehen, so ist wohl mehr der Augenblick der Entschei- 
dung, als der Mangel an sprechenden messianischen Zügen 
im Psalm daran Schuld. Ein siegreicher; unüberwindlicher. 
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von Gott unterstützter König stand vor ihren Augen; die 
hebräische Geschichte nannte ihnen keinen andern^ als den 
grofsen David, und wenn so viele Züge aus seiner Regie- 
rung zur Grundlage des lyrischen Gesanges im zweiten 
Psalm gemacht sind; wie leicht konnten sie nicht zu ihm 
als dem wirklichen Gegenstand desselben hingezogen wer- 
den? Das Reich des Messias konnte aber, wenn es irgend 
geschildert werden sollte, auf keine andere Weise, als nach 
seiner Regierung dargestellt werden; nur mufste dieses 
Original 2ur Darstellung eines noch gröfseren Königs er- 
höhet und zu einem Ideal gemacht werden : und steht dies 
nicht offenbar im zweiten Psalm? So bleibt dem Ausleger 
keine Wahl übrig (13)!« 



(12) Auf diese Weise spricht sich auch Bertholdt (de orta theol. 
Hebr. p. 123) aus, indem er schreibt : »Quae hie de rege dicuntur tarn 
ampla et magnifica suDt, ut qualemcunqne sive Davidem, sive Salomonem , 
sive alium celebrari, statuere velis, parnm apte et congraenter dici vide- 
antar«. Die verschiedenen Gründe , welche die messianische Erklärung 
nöthig machen, haben daher auch Rosenm. , der in der 1. Aufl. seiner 
Scholien die Beziehung auf Salomo vertheidigt hatte, bestimmt, in der 
2. Aufl. zu der messianischen Erklärung zurückaukehren ; er schreibt in 
dem Argument. Ps. II, p. 28 : niam, quum , uti vidimus , neque ad Da- 
?idem, neque ad Salomonem hocce Carmen commode referri queat, multo 
minus seriornm regum Hebraeorum alicui accommodari apte poterit ; tarn 
magna enim et praeclara sunt, qnae de rege, de quo vates loquitur, prae- 
dicantur, nt in nullnm eorum regum cadant, qui post Salomonem Judai- 
cum aut Israelitlcum regnum tenuerunt. Quare tutissimum erit, vetustio- 
mm Hebraeorum sententiam sequi, canere Psalmum magnum illum regem, 
O^IJ^öH» ttnctum vwt h^o'/r^v dictum, quem Hebraei sperabant futuro ali- 
quo tempore rem ipsorum multo ampliorem et augustiorem , quam un- 
quam antea fuisset, restauraturum , orbisque terrarum populos una cum 
suis regibus sub potestatem suam redacturum. Illorum igitur vanos co- 
natus, tanti regis, a Jova ipso constituti et adiuti , imperio sese subtra- 
hendi, iugumque ipsis impositum excntiendi, forma dramatica vates 
describit. Tempus tamen , quo compositum sit Carmen , nemo facile 
definiverit. Ceterum Messiam hoc Psaimo cani, persuasum erat quo- 
que Petro (Act. 4, 25) et Paulo (Act. 13, 33), Apostolis, et ei, 
qui epistolam ad Hebraeos scripsit (I, 5) , sed accommodarunt Carmen Uli» 
quem verum Messiam praedicarunt. Ipsum tamen Jesum salvatorem, 
vatis menti, dum Carmen hocce componeret, obversatum fuisse, nemo 



f. 3. 4» 

Es liegen somit mehrere wichtige Gründe vor, dafii 
David in diesem Psalme den Sieg des messianischen Rei- 
ches, des Christenthumsy über alle Feinde weissage« 

Was nun die Forthüdung der Messiasidee oder der 
messianischen Verkündigung in diesem Psalm betrifft» so 
besteht diese hauptsächlich darin, dafs die übermenschliche 
Würde und Natur des Messias nicht undeutlich verkündet 
wird» wie in den Psalmen 45 und 110» wo dieselben noch 
deutlicher hervortreten. — Ist es aufser Zweifel, dafs der 
in unserem Psalm gepriesene König nur der Messias sein 
kann : so sind die Empörer die Feinde, welche seine 
Würde und Herrschaft nicht anerkennen und sich nicht 



credat, qai nalla praeconcepta opinione occapatns, secnm repatet, qnae 
▼ersn nono de crndeli, quod in popolos devictos res ille exercitarns sit, 
imperio, legnnturtt. Auch Anton schreibt (Comm. de ratione prophet. 
Messianas interpretandi , Viteb. 1786), nachdem er bemerkt, dafs der 
sicherste Grund , welcher darthne , dafs eine Weissagung vom Messias 
handle , der sei , wenn gezeigt werde , dafs das , was von irgend einem 
Propheten gesagt werde, nnr auf den Messias passe, oder dafs in dessen 
Aussprache sich Angaben finden, die nnr demselben eigen sind , in An- 
erkennung der von nns oben angeführten Gründe : »Psalmo antem secnndo 
ioesse, si nsnm loqnendi seqoamnr, haec potissimnm, quae neqne Davidi 
neqne Salomoni conveniant : 1) Gentes et reges terrae imperinm Jovae 
et regis, ab ipso constitnti, a se amoliri conantnr (Vs. 1.2.8). At reges 
terrae, qaae, nti ex Vs. 8 appareat, non possit esse Palaestina, necDa- 
▼idi, nee Salomoni fnisse subiectos. 2) Formnlam , tu es fdim meust ego 
W diey quo te regem Sionium consHivo^ te a me gentium esse demansiro^ 
indicare, hunc regem non eam ob causam dici Dei filium, quia eum tan- 
quam filium tractatums esset, sicuti Salomonem (2 Sam. 7, 14), sed qnia 
ab ipso vere genitus posset dici : nam hie ij^ circnmscribi per ?|''p*7^7' 
contra vero Ps. T.TYTTy, 28 nbi Dens dicit , se Salomonem effecturnm 
primogenitum (seil, regem), hanc explicationem snbiici, eubUmem inter 
reget terrae, nnde patere, primogenitum regum dici regem praecipuum, 
qni usus loqnendi Hebraeis sit satis tritus. 8) Gentes usque ad fines 
terrarum incolentes ei regendae promittuntur ; sed Davidi et Salomoni 
▼el in carminibns regnum multo angustioribns circumscriptum limitibns 
tribui, docere Ps. LXXXIX, 25. 4) Beati praedicantur , qui fiduciam in 
hoc rege sunt posituri. Sed in carminibns sacris Israelitas iuberi confi- 
dere soli Deo, vero ipsorum regi, non antem regi hnmano, eins vicario, 
Ps. CXVIII, 9 ; CXLYI, 18 ; Mich. VII, 6.« 

Relnk«, die metslMiiselien PBalmen. I. 4^ 
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unterwerfen wollen. Man darf daher nicht sagen, dafs der 
Psalmist nur die Absicht habe, in Davids Leben oder in 
dem Leben eines anderen israelitischen Königs concret den 
abstracten Gedanken eines fortwährenden Kampfes des Guten 
mit dem Bösen zu schildern, und dafs David als theokra- 
tischer König in Israel nur Vorbild des Messias, des Be- 
siegers aller seiner Feinde sei. Hiernach würden wir im 
Psalm II nur einen vorbildlich messianischen Psalm haben, 
und David oder ein anderer irdischer israelitischer Konig 
würde das eigentliche Snbject sein. 



§. 4. 

Widerlegung der Gründe , wodurch man die 
messianisclie Erklärung des Ps. 11 zu bestreiten 

gesucht hat. 

Die Gründe, wodurch die messianische Erklärung be- 
stritten wird, sind hauptsächlich aus der Darstellung ent- 
nommen. 

1) So sagt de Wette : »Nach der Lehre des Chri- 
stenthums ist der Messias kein Völkerbezwinger, den eisernen 
Scepter führend, sein Reich ist nicht von dieser Welt,« 
Dieser Einwurf kann schon durch die Bemerkung gehoben 
werden, dafs die Schilderung des Messias und seines Rei- 
ches bisweilen bildlich zu fassen ist, weil die Bilder in den 
messianischen Weissagungen nicht selten aus der Vergan- 
genheit oder Gegenwart entnommen und die geistigen 
Verhältnisse unter sinnlichen dargestellt sind. So fassen 
Augustin und Theodoret die Worte des Verses : 
«Zerschlagen wirst du sie (die Empörer) mit Eisenscepter, 
— Wie ein Töpfergefafs wirst du sie zerschmettern« bild- 
lich, und erklären sie nicht von der Vernichtung der Sün- 
der, sondern der Sünde. Der erstere giebt als Sinn an : 
9»contere in iis terrenas cupiditates et veteris hominis lutu- 
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lenta negotia et quidquid de peccatore limo contractum atqne 
inolitum est«, der zweite : vaungltpsi avzovg dg axevfj 
xegafiscog, avalvtav xal avanXatTtav did Ttjg tov Iovtqov 
naXiyyevealag , xal t(fi nvgl tov nvsvfiarog aregefivlovg 
dn€Qya^6fievog.<t Allein nach dem Context ist von schwe- 
ren Strafen die Rede» welche der Gesalbte und Sohn Je- 
hova's über die gegen ihn» ihren rechtmäfsigen König , in 
der Empörung Beharrenden verhängen , hingegen im Falle 
des Aufgebens und der Unterwerfung zurückhalten und 
erlassen wird. Vernichtung und Ausrottung der Gottlosen 
durch den Messias verkündigt auch.Jes. 11,4» wo es von 
ihm heifst» dafs er mit dem Stabe seines Mundes die Erde 
schlagen und mit dem Odem seiner Lippen den Gottlosen 
todten werde. Nach Ps. 72, 4 wird der Messias-König den 
Unterdrücker niederschmettern, und nach Ps. 110, 6 wird 
derselbe Gericht unter den Völkern halten und die Feinde 
seines Reiches vertilgen. Ebenso heifst es im N. T., dafs 
Christus, obgleich er als demüthig, sanftmüthig, gnädig und 
als Menschenfreund geschildert wird, dereinst in Majestät 
zum furchtbaren Strafgerichte über seine Feinde erscheinen 
werde. So verkündigt Christus Matth. 24 ein Strafgericht 
über Jerusalem, wovon kein Stein auf dem andern bleiben 
soll (V. 2. 15). Nach V. 9 daselbst sollen die Gottlosen 
der Noth hingegeben und getödtet werden; vgl. Matth. 10, 
23; Apocal. 2,27; 12,5; 19, 15. Von einem Widerspruch 
des in unserem Psalm geschilderten Gottessohnes mit den 
christlichen Vorstellungen kann demnach nicht die Rede 
sein. Man mufs indessen eine doppelte Ankunft {naqovala) 
Christi unterscheiden, und dasjenige, was von der einen 
gilt, nicht auf die andere beziehen (1). 



(1) Den obigen Einwarf hat schon Ca Win mit folgenden Worten 
widerlegt : »Mirum videri posset, qnnm Prophetae alibi Christi mansne- 
tndinem clementiam et felicitatem celebrent, hie rigidum et ansternm 
pleonmque terroris describi. Sed qaia severa haec et formidabilis domi- 
natio nonnisi ad incntiendum hostibas metnm posita est : homanitati, qua 

4» 
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2) Ferner bemerkt de Wette, dem Hensler bei- 
stimmt (Bemerk, S. 4), gegen die messianische Erklärung 
unseres Psalmes : »Der Messiaö sollte die Völker erst be- 
siegen and unterjochen ; im Psalm aber wollen schon unter- 
jochte Völker sich gegen ihn empören und frei machen. 
Auch ist die Erfüllung schwer nachzuweisen. Es sind wohl 
Völker gewesen, die eine Zeit lang sich feindselig gegen 
Jesu Lehre bezeugten , aber wo ist die Nation, die , nach- 
dem sie diese Religion schon angenommen hatte , dieselbe 
wieder anfeindete und auszurotten suchte?« Was den 
ersten Theil dieses Einwurfes betriffl;, so haben wir schon 
früher (2) bemerkt, dafs bei einem prophetischen Gesichte 
auf den Standpunkt gesehen werden müsse , welchen der 
vom heil. Geiste erfüllte Prophet einnehme, indem derselbe 
entweder seinen Standpunkt in der Gegenwart habe, und 
von derselben aus die Zukunft überschaue, oder denselben 
in der näheren Zukunft nehme , und von dort aus die ent- 
ferntere überschaue; hieraus erkläre sich, dafs die Zukunft 
von den Propheten als Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft dargestellt werden könne ; so erscheine dem Prophe- 
ten Jesaia Kap. 53, wo er seinen Standpunkt zwischen den 
Leiden und der Verherrlichung genommen hat, das Leiden 
als vergangen, die Verherrlichung als zukünftig. 

So nun sieht sich David anch in unserem Psalm in die 
Zeit versetzt, wo der Messias bereits erschienen, und ein 



snos Christus blande et snaviter fovet, minime contraria est. Nam nt se 
placidis ovibos amabilem pastorem exhibet, ita feras bestias necesse est 
ab 60 darios traetari, nt eoram trucnlentiam vel corrigat vel compescat. 
— - Et certe ntrnmqae Uli apte tribuitar, quia a patre missns est, nt pan- 
peres ac miseros salntis nnntio exbilaret, captivos solvat, aegrotos sanet, 
tristes et alBictos ex mortis tenebris edneat in Incem vitae. Jes. 61, 1 : 
Bnrsum, qnia mnlti sna ingratitndine eins in se Tindietam provocant, ad 
snbigendam eornm daritiam, qnodam modo novam personam induit.« 



(2) In dem n. Bande unserer «Beiträge snr Erklärung des A. T 
Httnster 1858. 8. 88 ff. und 59 ff. 
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grofser Theil der Völker sich seiner Herrschaft unterworfen 
hat. Er konnte daher die zukünftige Empörung gegen 
ihren rechtmäfsigen König als eine gegenwärtige und die 
Bestrafung als eine zukünftige darstellen. David sieht da- 
her f indem er die Zukunft zum Theil als Gegenwart , zum 
Theil als Zukunft schaut , das Bestreben der Völker und 
Könige 9 sich der Herrschaft des Messias zu entziehen , als 
nichtig, und verkündet den Feinden, welche nicht ablassen 
von der Empörung , Untergang. — Falls es nöthig wäre» 
so könnte man den Einwurf auch durch die Bemerkung 
abweisen 9 dafs, wie Gott Herr aller Völker, sowohl der 
Wahren Gottesverehrer als der Heiden ist, so auch der 
Messias, der von Gott zum Herrscher der ganzen Erde ein- 
gesetzt ist, Herr seiner Verehrer, wie der Heiden, weil 
auch diese seiner Macht unterworfen sind und er ihr Herr- 
scher ist. Ueber den zweiten Theil des Einwurfs mufs 
man sich in der That wundern; denn welchem Kenner der 
Geschichte ist es nicht bekannt, dafs nicht blofs einzelne 
Menschen , sondern ganze Volksmassen , ja ganze Völker 
vom Christenthum wieder abgefallen sind. Wo sind jetzt 
die grofsen christlichen Gemeinden und Völker, welche sich 
mehrere Jahrhunderte hindurch in Vorderasien, in Afrika, 
des Segens des Christenthums erfreuten? Viele blühende 
christliche Gemeinden in Kleinasien, Palästina, Syrien, 
Arabien, Aegypten, in dem übrigen Theile Afrika's, wel- 
chen die Römer beherrschten, wie z. B. Carthago u. s. w., 
in Japan und anderen Ländern, sind ganz verschwunden; 
wo mehrere Jahrhunderte hindurch Christus erkannt und 
verehrt wurde, da herrscht jetzt der Muhammedanismus. 
Wie grofs ist der Abfall vom Christenthum noch in neue- 
rer Zeit in Europa, namentlich in Frankreich gewesen! — 
Wie Viele sind nicht blofs Namenchristen, bei welchen der 
Glaube und christliches Leben und Denken erloschen ist! 
Auch soll nach dem N. T. noch eine grofse Prüfung be- 
vorstehen und der Abfall grofs sein. 



'i 
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3) Ferner setzen Herder (Hebr. Poesie 11, S. 402), 
Möller (in Eich hör n's Bibl. VI, S. 207) der messiani- 
flchen Erklärung entgegen : »Die ganze Beschaffenheit des 
Psalmes, die lebendige und fortschreitende Schilderung, die 
anschauliche Darstellung der Feinde — Alles fuhrt darauf, 
dafs der Zweck des Liedes local und sein Gegenstand 
gegenwärtig war«. Dieser Einwurf findet schon durch das 
oben Gesagte seine Widerlegung. Da die Weissagungen 
in der Anschauung gegeben wurden, so erscheint in der- 
selben die Darstellung der Personen und Begebenheiten als 
gegenwärtig, lebendig und dramatisch; wäre der angeführte 
Grund beweisend : so würde es überhaupt, nach H eng- 
st enberg's wahrer Bemerkung , gar keine messianischen 
Weissagungen geben. 

4) Schulze findet einen Beweisgrund gegen die Er- 
klärung vom Messias in der Abfassung zur Zeit Davids 
und in dem Inhalte. j>Der im Psalme vorkommende Name 
Zion«, schreibt er (S. 49), »ist ein Beweis, dafs dieser 
Psalm in die Periode Davids fällt, in eine Periode also, wo 
die Idee vom Messias noch nicht war. Mit Unrecht haben 
ihn daher jüdische und christliche Ausleger auf den Messias 
gedeutet. Der Inhalt des Psalmes pafst nur allein auf Da- 
vid, der in andern Psalmen als Besitzer von Zion betrachtet 
wird; auf den Messias bezogen, fehlt ihm alle Handlung«. 
Wenn auch , wie wir oben gezeigt haben , die Messiasidee 
von David an eine gröfsere Klarheit und Bestimmtheit er- 
halten hat, so ist doch ganz falsch, dafs in der Periode 
Davids die Idee vom Messias noch nicht vorhanden gewesen 
sei. Denn wenn auch in den messianischen Stellen 1 Mos. 
3, 15; 9, 25—27, und in den Verheifsungen an Abraham, 
Isaak und Jakob die Person des Messias noch zurücktritt^ 
so wird derselbe in der Weissagung Jakobs 49, 10 doch 
schon als eine Person bezeichnet, wie auch 5 Mos. 18, 15 
— 19; 2 Sam. 23, 3. Könnte es aber auch erwiesen wer- 
den, dafs vor David die Messiasidee noch nicht vorhanden 
gewesen sei, so folgt daraus noch keineswegs, dafs dieselbe 
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auch zur Zeit Davids noch nicht existirt habe. Sie hätte 
ja um diese Zeit auch entstehen können. 

Dieser Psalm hat zwar den Hauptzweck j die Könige 
und Völker, welche sich gegen den von Jehova eingesetz- 
ten König empören und sich seiner Herrschaft entziehen 
wollen 9 dringend zu ermahnen, ihn als ihren König anzu- 
erkennen und seiner Herrschaft sich zu unterwerfen, weil 
ihnen ihre Empörung Unglück und Untergang, dagegen 
willige Unterwerfung Vergebung bringe; aber zugleich 
liegt in demselben für die treuen und wankend gewor- 
denen Unterthanen, d. i. für die Gläubigen, ein Sporn und 
eine Ermunterung, in dem treuen Gehorsam zu verharren. 



§. 5. 

Die ältesten Uebersetzungen. 

Da wir im Commentar die wichtigeren Abweichungen 
der ältesten Uebersetzungen vom Grundtexte angegeben 
haben, so führen wir sie hier nur übersichtlich an. Die 
Vergleichung jener Uebersetzungen läfst aber darüber 
keinen Zweifel, dafs die Verfasser mit Ausnahme weniger 
abweichenden Lesarten unseren jetzigen Text vor Augen 
gehabt haben. Was zuerst den Alex, betrieb : so hat er 
V. 6 •»TODi St. iRDOJ, iD*?ö St. -»j!?» » iK^lp St. -»K^lp , V. 7 
viell. n©DD St. ^'J5C^< » ipri st ph , V. 9 , wie der Syr. und 
Hier., uy^y^ st DJ/1I|1 gelesen und 12 ^11 erkläl'end ef 
odov dixalag wieder gegeben. Der Chald. schliefst sich 
im Ganzen genau an den hebräischen Text, nur hat er 
V. 4 ^iiVt durch y^i inp^^verbumdomtni{JehoY3Le)mederge» 
geben, V.'ö ]t5l nicht ausgedrückt, V. 7 ^''V\'\^\ ü)^ ^J^f DPlN '»43 
erklärend durch «Jinna p. Nöl^ iV^^D DN^l Vfl^ "»^ N^N*? ^33 apq 
dilecte sicut JUius est patn, tu mihi purus es ^ ac si die ista 
creavissem te, V. 8 D^lü gentes, durch N^öö^^ ^DD^ den Reiqji^ 
thum der Völker, >QO<J durch ^©^Q ''iilO^lp^ dominia ßnium, 
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V. 12 IS*^*:)!^] küsset den Sohn durch K^eb'IM ^hi^ recynte 
doctrinam übersetzt Der Syr. übersetzt im Ganzen treu 
und bat nur unbedeutende Abweichungen. V. 7 hat er 

die Worte ph*^« H^BB« wiedergegeben : ^«&o^ Vi l^iu.a? 
ut enarraret decretum meum und wahrscheinlich das ^ in HjiT 
zweimal gelesen. 



§. 6. 

UebersetBung nebst Commentar über Psalm n. 

Der Psalmist fUngt ohne Einleitung und nähere Vor- 
bereitung voll Erstaunen und Verwunderung über das 
thörichte und nichtige Unternehmen der Empörer gegen 
den Messias-König und Sohn Jehova's mit dem Ausrufe an : 

Vers 1. 2. 

: Irpfj^tj bin ^Pr^S •»cn.'i^^'ü 

9 Warum toben die Völker — Und sinnen Nationen Eitelesf 
(Warum) stehen auf die Könige der Erde und berathscMaffen 
eich zusammen die Fürsten — Gegen Jehova und seinen 
Gesalbten (1).« 

Durch das Warumy womit der Psalm die erste Strophe 
anhebt, und durch das Eüeles am Ende des ersten Verses, 
wird die Empörung als eine grund- und erfolglose be- 
zeichnet. Der Psalmist sieht in seiner Anschauung, dafs 
das frevelhafte Unternehmen der Empörer nicht den beab- 
sichtigten Erfolg haben werde, da die Empörung gegen 



(1) Anf ähnliche Weise redet Horas in der 7. Epode das in Kriege 
nnd Schlachten stürzende römische Volk an : 
* Quo, qao scelesti raitis : aat cor dexteris 

Aptantnr enses conditi? 
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Jehova den Allmächtigen und den von ihm eingesetzten 
Messias-König, seinen Sohn, gerichtet ist. Diese Empörung 
der Völker besteht aber nicht blofs in einem äufseren 
offenen Kampfe , sondern auch in dem geistigen Streite 
durch verkehrte Wissenschaft, welcher vielleicht durch das 
smnen angedeutet wird. Die Empörer sind aber nicht eben 
aMe Völker der Erde, wie Loch und R e i s c h 1 anzunehmen 
scheinen , sondern viele oder doch mehrere Völker. 

Das als Verbum nur hier vorkommende it^^ (syr- 

^ ^ « 

^-^j , chald. K^ri , arab. g*^ ), verw, mit K^^;^ , bezeichnet 

eig. rcoischerif dann lärmen y toben ^ wodurch das Getöse, 
der Tumult und das Waffengeklirre, womit die Völker und 
Könige ihre Zurüstungen machen, malerisch ausgedrückt 
wird. Das einigemal vorkommende \^Tli Ps. 55, 15, be- 
zeichnet eine lärmende Volksmenge. Das D^lü wird stets 
von auswärtigen , nicht israelitischen Völkern , Heiden, 
gebraucht (vgl. Ps. 9, 6. 16. 20. 21; 10, 16; 59, 6. 9) und 
entspricht dem e&vog , gens , im Gegensatze von Xaog^ 
Jes. 8, 23; 1 Mos. 10, 5. Der Singular '^Ijl kommt, jedoch 
höchst selten, auch vom Volke Israel vor, so z. B. Jos. 1, 4; 
Zeph. 2, 9; 1 Mos. 12, 2; 25, 11. Zuweilen ist >i^ D^ij 
dem CDl^i CD^?n, von Israel gebraucht, entgegengesetzt. 
Jes. 42, 6; 5 Mos. 26, 18. 19; 32, 43. In keiner Stelle 
wird aber das Volk Israel Dln^ ^ti genannt 

Xtvh von der Wurzel vh {la-og) mit der Bildungs- 
sylbe Ö", wie änin» äTJi? von tOin, Meifsely Griffel^ und 
l^p Axt ist blofs poetisch und bezeichnet Volk, Nation^ und 
wird im Singular 1 Mos. 25, 23; Sprüchw. 11, 26; 14, 28; 
auch vom Volke Israel, hingegen im Plural D^ÖN^ 1 Mos. 
27, 29 und in nachmosaischen Schriften Ps. 7, 8; 9, 9; 
44, 3. 15; 57, 10; 65, 8; 105, 44; 108, 4; Jes. 17, 12. 13; 
34, 1; 41, 1; 43, 4. 9; 49, 1; 55, 1; Hab. 2, 13; Jer. 
51, 58 von Nichtisraeliten, heidnischen Völkern, gebraucht; 
vgl. jedoch 1 Mos. 25, 23, wo Jakobs und Esau's Nach- 
kommen Uß und D'^pN^ genannt werden. Zu den Empö- 
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rern gehören aber nicht blofs die Nichtisraeliten , sondern 
auch die Juden ^ welche den Messias , den grofsen Nach- 
kommen Davids, nicht als ihren Herrn und König aner- 
kennen wollen. 

n^T^f welches wie das sjt. |-^ öfters von Denken, 
Nachdenken gebraucht wird (Jos. 1, 8; Ps. 1, 2; 63, 7; 
77, 13 u. a.), bezeichnet hier und Ps. 38^ 13; Jes. 59, 3. 13; 
Spr. 24, 2, im üblen Sinn listige, böse Anschläge sinnen, 
ersinnen t und nicht aestuare, wie Rosenm. will, der das 
Arab. ^-ä3> vergleicht. 

Das Adjectiv p^'^ von p1^ ausleeren ^ ausgiefsen^ hat 
hier wie an mehreren anderen Stellen (Ps. 4, 3) die Be- 
deutung Leeres j Eitelesy und bezeichnet die Empörung als 
eine vergebliche und fruchtlose. Die Bedeutung sputum, 

saliva, welche Venema demselben nach dem Arabischen 

© 
U^; hier giebt, hat das Hebräische p^^l an keiner Stelle. 

Der zweite Vers enthält die nähere Bestimmung, dafs 
zu den Empörern auch die Könige und Fürsten gehören, 
und die Empörung gegen Jehova, den einen wahren Gott 
und gegen semen Gesalbten, d. i. gegen den von ihm ein- 
gesetzten rechtmäfsigen König gerichtet sei. Die Könige 
der Erde und die Fürsten sind hier nach dem Zusammen- 
hang die Könige und Fürsten der D^iü und D^pN^. Der 
Könige und Fürsten wird hier Erwähnung gethan, weil sie 
an der Spitze ihrer Unterthanen stehen und Führer und 
Leiter der Empörer sind. Gehören zu den Völkern auch 
die Juden, die den Messias-König nicht anerkennen und 
sich ihm nicht unterwerfen wollen und zu seinen Feinden 
gerechnet werden, so kann man auch zu den Fürsten Q^Jti*! 
die Machthaber unter den Juden, wie Herodes, der Vierfurst, 
die Hohenpriester (principes sacerdotum), zählen. Der 
Gesalbte^ IT^ü, der von Jehova selbst nach V. 6 gesalbt 
ist, und derselbe ist, von dem schon die Hanna 1 Sam. 
2, 10 geweissagt hat, erscheint hier als König, welcher 
nach Jehova's Bestimmung alle Völker der Erde beherrschen 
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soll. Dafs der Gesalbte nicht ein irdischer israelitischer 
König ist, darüber lassen unser Psalm und andere Weis- 
sagungen, wie Ps. 45, 7. 8, wo er DNi^^N, Ps. 110, 1, wo er 
zur Rechten Gottes sitzt, mit demselben herrscht, Ps. 72 
und 89 und Jes. 9, 5, wo er *il3J ^n starker Gott, ni;"^:3fc< 
Vater der Ewigkeit, d. i. Ewiger genannt wird, keinen 
Zweifel. Der Grund, warum der grofse Nachkomme Davids 
wie die Könige Israels 1 Sam. 24, 7. 11; 24, 6; 2 Sam. 
1, 14. 16; 19, 22; 26, 9. 11. 23 nlrr; Il^If'Xp ein Gesalbter 
Jehava's genannt wird, liegt darin, dafs den Königen, wie 
Saul 1 Sam. 10, 1. 6. 10, David 1 Sam. 16, 13. 14 durch 
die Salbung ein reiches Maafs von Gaben und Gnaden zu 
ihrem hochwichtigen Amte von Gott verliehen und der 
König dadurch in sein Amt eingeführt und w^ie die Prie- 
ster (2 Mos. 29, 1-37; 40, 12—15; 3 Mos. 8, 1-6) ge- 
heiligt (}^T!p) wurde. Denn die Salbung im A. B. ist stets 
eine Bezeichnung der Ertheilung der Gaben des heil. 
Geistes (2). Da die Könige Israels vorzugsweise Gesalbte 
genannt wurden, so, wird diese Bezeichnung hier auf den 
Messias als denjenigen übertragen, worin sich die Idee des 
Königthums vollkommen realisiren sollte. Die Ausrüstung 
mit dem Geiste ohne Maafs, welcher seinen Vorbildern 
nur im beschränkten Maafse ertheilt wurde, wird Jes. 11, 
2 als ein wesentliches Merkmal des Messias hervorgehoben. 
Denn es heifst hier : »Es ruht auf ihm der Geist Jehova's,* 
— äer Geist der Weisheit und Klugheit, der Geist des 
Rathes und der Kraft, — der Geist der Erkenntnifs und 
Gottesfurcht (3).« 



(2) Vgl. Bahr' 8 Symbolik des mos. Cnltas, Heidelb. 1830, Bd. II, 
S. 171. 

(3) Im Sohar Genes, fol. 77 , coli. 293 heifst es von diesem Verse : 
„Von derselben Zeit an wird der König Messias aufkommen und alsdann 
werden alle Heiden wider Jerusalem zum Streit versammelt werden, wie 
David sagt : „die Könige der Erde versammeln sich,** 
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Das nur in Hithpael vorkommende ajj s. v. a. 3SJ stel- 
len, bezeichnet in dieser Conj. eich hinstellen , hintreteriy 
2 Mos. 2, 4; 5 Mos. 9, 2; 1 Sam. 17, 16, mit !?^ sich hin- 
stellen , dann auftreten, aufstehen, sich aniflehnen gegen 
Jemanden, wie dp. Der Syr. giebt I^^W richtig durch 

dVAJD stetem nt wieder. Die Könige der Erde und Fürsten 
sind nicht, wie einige Ausleger wollen, die kleinen Könige 
oder Fürsten der benachbarten canaanitischen Völker, 
welche David unterjocht hatte, und namentlich die Fürsten 
oder kleinen Könige der Philister, welche in den histo- 
rischen Büchern D^?1D genannt werden, Jos. 13, 3; Rieht. 
3, 3; 16, 5. 8; 1 Sam. 6, 18, sondern hauptsächlich die 
Könige und Machthaber auswärtiger Völker, die Herrscher 
der Erde (Ps. 148, 11; Jes. 40, 23), die die Herrschaft 
Jehova's und des von ihm eingesetzten Königs nicht mehr 
oder überhaupt gar nicht anerkennen wollen und zu ver- 
nichten suchen. Die Empörer und Feinde sind die Empö- 
rer und Feinde aller Zeiten von Christi Erscheinung im 
Fleische bis zum Weltende. Seh et h schliefst auch die 
Zeiten von David bis Christi Ankunft mit ein ; dieses ist 
aber nur in so weit zulässig, als der alte und neue Bund 
als eine Einheit und verbunden genommen wird. Da dem 
Messias ein Weltreich verheifsen wird und derselbe seine 
Herrschaft bis zu den Grenzen der Erde ausdehnen soll, 
80 kann J'lN , welches hier wie V. 8 ohne Artikel steht, 
nicht Palästina und das angrenzende Land, sondern nur 
die ganze Erde bezeichnen; de Wette nimmt es collectiv 
für mehrere Länder. — |]11, welches dem "Tj^ö und tO^fc^ 
parallel ist, und nur in der Poesie vorkommt , wie ]1n 
Fürst, Herrscher, giebt der Alex, an ' verschiedenen Stellen 
Rieht. 5, 3; Ps. 2, 2; Sprüchw. 8, 15; 31, 4; Jes. 40, 23 
und Habak. 1 , 10 entweder durch aq%o)v oder dwaatrß, 

ooTQaTifjgy TvQavvog wieder. Der Syr. bat hier ^i^iSi^ 

principes. Das ungebr. jH ist höchstwahrscheinlich dasselbe 

» > ^ 
mit dem Arab. qj^ schwer sein, daher geehrt, angesehen 
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sein, und q j^ tragen an schwerer Sache, davon {^.jj schwer 

von Gewicht, Sitten, Ansehen und Macht, woher Ijil eig. 
schwer an Ansehen und Würde, d. i. der Angesehene, Ge^ 
ehrte, Majestätische, augustus bezeichnen würde. IJV HDÜ 
sie herathschlagen sich zusammen d. i. sie haben sich ver- 
schworen, eig. sie haben sich zusammengesetzt, näml. um 
sich zu berathen. npj bezeichnet eig. setzen, davon ein 
Gebäude setzen, d. i. gründen, Esr, 3, 12; Jes. 54, 11. 

Daher TiD Sitz, arab. ^^^ Stratum, Lager zum Sitzen, dann 

Sitzung s. V. a. Dli^lö Sitzung meton. Berathung^ dann concr. 
vertrauter Kreis ^ Freund. Die Wurzelsylbe 1D ist das 
Sanskr. ^r sad, Lat. seder e sitzen, Goth. satjan setzen, stellen, 
ipü hier s. v. a. y^^ I^Ü . Mit nrP ist es auch Ps.. 31 , 14 
verbunden. Am Anfange des 2. V-erses haben wir das H^^ 
warum wiederholt, wie es auch de Wette, Köster, Vai- 
hinger u. a. thun, weil das Erstaunen über die Empörung 
der Völker sich auch auf die Könige und Fürsten bezieht. 
Dafs die Wiedei'holung des warum beim zweiten Verse 
sinnstörend sei, wie Hengstenberg (in s. Comm.) be- 
hauptet, sehen wir nicht ein. Begreift man übrigens unter 
den Völkern zugleich die Könige und unter Königen, die 
an der Spitze der Empörer stehen, zugleich die Völker, 
so ist allerdings die Wiederholung nicht nöthig und es 
kann dieser Vers mit Hupfeld als eine weitere Beschrei- 
bung der V. 1 erwähnten Empörung genommen werden. 

Vers 8. 

Hier werden die Feinde, welche der Psalmist in der 
Empörung begriffen und sich zum Aufruhr gegenseitig 
anreizen sieht, unmittelbar (ohne ^'OXb) redend eingeführt 
mit den Worten : 

y>Zerreifsen lafst uns ihre Fesseln, — Und von uns werfen 
ihre Bandci^ 
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Das poetische Plural suffix 1d" für DH- bezieht sich 
auf Jehova und seinen Gesalbten; die Empörer (4), wie 
da sind ungläubige Juden, Heiden, abtrünnige Christen, 
Irrlehrer und Lasterhafte, bezeichnen hier das sanfte Joch 
Jehova's und seines Gesalbten, d. i. die frieden- und heil- 
bringende wahre Religion und das christliche Gesetz 
(Matth. 12, 28—30), bildlich mit den gehässigen Namen 
Bande und Fesseln, welche ihnen lästig und drückend sind 
und ihren bösen Neigungen und Lüsten Schranken anlegen. 
Vgl. Joh. 19, 1 5, Die christlichen Gebote fordern Glauben, 
Liebe, Gehorsam, Selbstverläugnung, Demuth und Ab- 
tödtung, Zucht und Ordnung, hingegen die Neigungen und 
Begierden der Gottlosen üngebundenheit und Befriedigung. 
Um diesen freien Lauf zu lassen, wollen sie die Verkün- 
digung und Verbreitung des christlichen Gesetzes verhin- 
dern und die Verbindung mit Gott und seinen Gesalbten 
abbrechen und deren Oberherrschaft nicht mehr anerken- 
nen, ppj kommt in Piel in der Bedeutung zerreifsen mit 
Mipiö Bande, Fesseln y Striche, auch Ps. 107, 1^, Jer. 
2, 20; 5, ö; 30, 8; Neh. 1, 13 vor und ist parallel dem 
Zerbrechen des Jochs Jes. 58, 6. Diese Bezeichnung der 
Knechtschaft (vgl. Jer. 27, 2) ist wohl von widerspenstigen 
Stieren entlehnt, deren Joch mit Stricken festgebunden 
wird; vgl. Job 30, 11; Jes. 10, 27. Hos. 11, 4 wird dem 
Volke Israel vorgehalten, dafs es die Banden der Liebe 
Gottes für ein Joch halte. Das nur im Plural vorkom- 
mende n1*ipiö und D^*ip1ö sollte eigentl. mit {< geschrieben 
werden, weil es vom Verbum *ipx gebildet ist. Aber ^ 
geht bei vortretenden Bildungsbuchstaben in ^ über. 



(4) Nach Theodoret soll im 3. Verse der heil. Geist die Gläa- 
bigen ermahnen, die Fesseln der gottlosen Heiden und die Banden d. i. 
das Ceremonialgesetz der Juden zu verwerfen und das süfse Joch Christi 
anzunehmen. Allein es sind nicht die Gläubigen, sondern die Feinde^ 
welche sich den Gesetzen Christi zu entziehen suchen, oder es verachten. 
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Vers 4. 

In diesem Verse, worin, wie in dem folgenden, wieder 
David redet, wendet derselbe seinen Blick von dem wilden 
Getümmel und dem frevelhaften Unternehmen der Empörer 
nach oben zu dem im Himmel thronenden Gott, und stellt 
in einem schönen Gegensatze, gleichsam mit bitterer Ironie 
(4—6), dem unruhigen Toben die heitere, lächelnde Ruhe 
Jehova's, der als der Allmächtige des unsinnigen Beginnens 
spottet und dasselbe ohne Mühe mit einem Blicke ver- 
eiteln kann, mit den Worten entgegen : 

nDer im Himmel thronet, lacht, — Der Herr spottet 
ikrer»<i 

Das letzte der synonymen Versglieder enthält eine 
Steigerung ; zuerst lacht Jehova, um dadurch die Empörung 
als ein ohnmächtiges und vergebliches Unternehmen, wel- 
ches ihn in seiner Ruhe und Sicherheit nicht stört, zu be- 
zeichnen, dann äufsert er seine Verachtung darüber. Dafs 
hier wie oft von Gott anthropopatisch gesprochen wird, bedarf 
kaum der Bemerkung. Aehnlich heifst es von dem Gott- 
losen, der die Gerechten feindlich behandelt, Ps. 37, 13 : 
')der Herr verlacht ihn — weil er sieht, dafs sein Tag (Ge- 
richtstag, Zeit der Strafe und Züchtigung) kommt.« Gott 
wird öfters der im Himmel Thronende (D.''pi5^3 Dt^'i^) ge- 
nannt, wenn sich der Blick des Frommen von den Wirren 
auf Erden nach oben zu dem im Himmel wohnenden Herrn 
und Richter', wie Ps. 7, 8; 11, 4, oder zu dem gnädigen 
Helfer der Leidenden und Bedrängten, Ps. 55, 20; 123, 1 ff. 
wendet, oder wenn seine .Erhabenheit und Herrlichkeit 
über alles Irdische geschildert wird; Ps. 113, 4 — 6; Jes, 
40, 12 fl.; 66, 1 ff. pnfe^ für pn^ ist die häufigere und 
spätere Schreibung und steht Ps. 59, 9; Spr. 1, 26 mit 
l^h in demselben Parallelismus. }^]^ eig. lachen, verlachen 
kommt in Kai und Hiphil in der Bedeutung höhnen, spotten 
pfters mit Beziehung auf den bevorstehenden Untergang vor, 
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daher i^ Hohn, 8poU, Der chaldäische Paraphrast hat, 
da er es unpassend fand, Gott einen Spott zuzuschreiben, 
^JlK durch ^1 N'^ö^ö Wort Jehyodz (des Herrn) wieder- 
gegeben. 

Vera 6. 

Nachdem Jehova das frevelhafte Unternehmen der 
Empörer einige Zeit in heiterer Ruhe und mit Schonung 
angesehen, soll endlich, wenn auch dessen Ermahnung 
(V. 6) keinen Eindruck auf sie mache und sie selbst von 
der Empörung nicht ablassen^ sein Strafgericht gegen die- 
selben losbrechen, welches David mit den Worten schildert : 

: iöSn?^ üinosi toj?3 io^i>8 t3T ^ 

jiDann redet er zu ihnen in seinem Zorne, — Und erschreckt 
sie in seinem Chrimme.^ 

Das durch das verbrecherische Unternehmen der Em- 
pörer hervorgerufene Zürnen ist das zweite, wie das auf die 
Ohnmacht sich beziehende Lachen das erste Moment. Das 
Reden Gottes bezeichnet hier nicht, wie mehrere Erklärer, 
Calvin u. a. wollen, den Eintritt des Strafgerichts, son- 
dern die Belehrung und Ermahnung (V. 6). Eher könnte 
man die Worte des zweiten Versgliedes : »und erschreckt 
sie in seinem Grimme« auf die wirkliche Bestrafung be- 
ziehen. Jedoch ist dieses nicht nöthig, da das zweite Glied 
sich auch aus dem ersten erklären läfst. Das Erschrecken 
in seinem Grimme bezeichnet dann die drohende Ermah- 
nung, welche darin liegt, dafs nach V. 6—9 der König, 
gegen welchen die Empörung gerichtet ist, ein von Jehova 
dem Allmächtigen selbst eingesetzter König und sein Sohn 
ist, welchem er die Herrschaft über die ganze Erde und 
das Strafgericht übergeben hat; weshalb die Empörung als 
gegen Jehova selbst und seinen Sohn gerichtet anzusehen 
ist. Es würden daher alle Unternehmungen gegen den- 
selben nicht blofs ohne Erreichung der Absichten bleiben, 
sondern selbst Strafe zur Folge haben; von einer wirklichen 
Bestrafung der Empörung ist daher in dem Psalm nicht 



die Rede. Um die Empörer von ihrem thörichten und 
nichtigen unternehmen abzubringen , treten im Psalm 
Jehova, der Messias, sein Sohn und der rsalmist auf. Erst 
wenn sie gegen alle diese Ermahnungen und Drohungen 
gefühllos bleiben und in ihrem unternehmen verharren, 
soll die wirkliche Bestrafung eintreten (5). Das Adv. tK, wel- 
ches von der Vergangenheit 1 Mos. 12, 6; Jes. 10, 12 und 
von der Zukunft gebraucht wird, bezeichnet hier danny 

alsdann 9 tum^ syr. ^^^m, und giebt an, was geschehen 

wird, nachdem Gott über die Feinde gelächelt und ge- 
spottet hat. Von der Zukunft wird tK dann auch 2 Mos. 
15, 15; Rieht. 5, 11; Job 3, 13; Zeph. 3, 9 gebraucht. 
P)t< und das parallele ]1*in stehen öfters verbunden, wie 
Ps. 69, 25; 78, 49; Nah.^ 1, 6. An ein Reden im Donner 
(poet. Stimme Jehova's), wie Herder meint, und an den 
Blitz, welcher verscheuchet, ist hier nicht zu denken, weil 
V. 6 die Worte folgen. Das in Kai ungebräuchliche ^^3 
ssUterny bezeichnet in Piel zittern, Schrecken einjagen ^ und 
wird von Feinden gebraucht, die Gott durch Drohung und 
Strafe erschreckt, Ps. 48, 5. 6, in die Flucht jagt und zum 
Untergang führt Ps. 83, 16; 22, 10, in Hiph. Job 23, 16; 
Esth. 6, 14. - Da T|T in Piel 2 Chron. 22, 10 in der 
Bedeutung verderben , vertilgen vorkommt, so haben nach 
Eimchi und Abenesra einige jüdische Ausleger auch 
hier dasselbe in dieser Bedeutung genommen ; doch ist 
dieselbe hier unnöthig und unzulässig, weil 'Släh^ nicht 
für iD\^^iJ ihre Mächtigsten , Vornehmsten gebraucht wird. 



(5) Hier, bemerkt zn diesem Verse : „Non tarn iram esse, qnam 
necessariam correptionem , nt patris in filiam, medici in aegrotam, magi- 
stri in discipnlam. Ira antem patientibns yideri potest, non qnod dens 
emendat irattts.** 

Beinke, die messianischen Psalmen. I. 5 
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..•v='.«.»;irr** :wr^ lÄi. -VW I 3Ioa. 15 ,2; IS, 13. 

.- -» •: '/^^ •• -; ^ *; :i:i. ^; ^^^ 23; 5Q, IT; Jes. 

u *a^ii ai» aiae« liier den Anfiuig d» Gegen- 



Satzes gegen die Rede der Empörer V. 3. In dem Sinne : 
ihr empört euch, ich aber habe eingesetzt, oder und doch^ 
oder doch oder da doch ich meinen König eingesetzt habe. 
Das >Jt< ich^ ich selbst, d. i. ich Jehova, der eine wahre 
Gott, der Allmächtige und Herr aller Dinge, steht hier 
mit besonderem Nachdruck und im Gegensatze gegen das 
ihr Völker und Könige, die ihr euch empöret. — Während 
die Empörer das ihnen lästig scheinende Joch, die Herr- 
schaft des Messias, abzuschütteln und demselben sich zn 
entziehen beabsichtigen, versichert Jehova, dafs er selbst sei- 
nen König eingesetzt und gesalbt habe und ihn also in 
seiner unantastbaren Herrschaft schützen werde; weshalb 
es weise sei, ihm ruhig und willig zu gehorchen und toa 
der Empörung und ihrem thörichten unternehmen abzn- 
stehen. Vgl. Jes. 40. 

Das "^pp^, welches nach dem Vorgange des Targnms 
die meisten neueren Lexicographen und Ausleger durch : 
ich habe gesalbt, wiedergeben (Rosenm. , de Wette, 
Dereser, Ewald, Tholuck u. A.), soll nach Gousset, 
Stier, Hengstenb. und Hupfeld diese Bedeutung gar 
nicht haben« »Die Annahme, schreibt Hengstenb. (in 
d. Comm.), dafs '?Q) neben seiner gewöhnlichen Bedeutung 
giefsen, auch die Bedeutung salben gehabt habe, gründet 
sich nur auf Prov. 8 , 23 und auf das Deriv. "Ji^pj Fürst, 
angeblich eig. Gesalbter. In der Stelle der Proverbien 
aber drücken alle alte Uebersetzer den Begriff der Er- 
schafiung und Bereitung ans, giejsen 3s= baden, und dieser 
B^riff wird durch den Zusammenhang entschieden (?) be- 
günstigt; auf das : von Ewigkeit her ward ich gebildet, 
folgt das : von Anbeginn , seit den Anfängen der Erde 
ward ich geboren. Das 7|^j aber kann die Bedeutung : 
Gesalbter unmöglich (?) haben,, da es vorzugsweise und 
speciell von Fürsten vorkommt, die ihre Würde von einem 
Höheren zum Lohne tragen, und bei denen an eine Salbung 
nicht zu denken ist; vgl. die entscheidende Stelle Jos. 13, 
21 und Micha ö, 4. Das dO'^'^ heifst vielmehr eig. Qe^ 

5* 
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Vers 6. 

Hier führt der Psalmist Jehova mit den für die Empörer 
erschreckenden , seiner Majestät angemessenen wenigen 
Worten ein : 

uDock ich habe gekalbt meinen König auf Zion, meinem 
heiligen Berge^ft 

Der Alex, giebt diesen Vers wieder : feycti dh xcnre- 
a%(x^fjv ßaailevg vfC av%ov int 2i(üv oQog vo äyiov avvov 
(super Sion montem); 

der Syr. : 



VT 
j>Ich habe eingesetzt meinen König auf Zion, dem Berge 

memer Heiligkeä (d. i. meinem heiligen Berge)« ; 

der Targum : 

II Und ich habe gesalbt meinen König und ihn eingesetzt 
auf (oder iiber) den Berg mdines Heiligthums<f> ; 
der Axab. : 

»ünrf ich : (was mich betriflft : so) es hat mich der Herr 
für sich gesetzt als König auf Zion, den Berg seiner HeiHg- 
keit.fi 

Hier« : »Ego autem ordinavi regem meum super Sion 
montem sanctum meum.<c 

Man ersieht aus diesen Uebersetzungen, dafs die alten* 
Interpreten das ^rippj verschieden gefafst haben und der 
Alex, in Niphal ^MQ} gelesen hat. Das 1 und, womit der 
Vers und die Rede beginnt, und das mit Hier, und dem Alex, 
in der Bedeutung aber oder und doch, da doch, welche es 
in Gegensätzen öfters hat, wie 1 Mos. 15, 2; 18, 13. 
22. 27; 20, 3; Ps. 3, 4; 4, 4; 22, 4; 35, 23; 50, 17; Jes. 
53, 7 u. a., zu fassen ist, bildet hier den Anfang des Gegen- 
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Satzes gegen die Bede der Empörer V. 3. In dem Sinne : 
ihr empört euch, ich aber habe eingesetzt, oder und doch^ 
oder doch oder da doch ich meinen König eingesetzt habe. 
Das ^^ ichy ich selbst, d. i, ich Jehova, der eine wahre 
Gott, der Allmächtige und Herr aller Dinge, steht hier 
mit besonderem Nachdruck und im Gegensatze gegen das 
ihr Völker und Könige, die ihr euch empöret. — Während 
die Empörer das ihnen lästig scheinende Joch, die Herr- 
schaft des Messias, abzuschütteln und demselben sich zu 
entziehen beabsichtigen, versichert Jehova, dafs er selbst sei- 
nen König eingesetzt und gesalbt habe und ihn also in 
seiner unantastbaren Herrschaft schützen werde; weshalb 
es weise sei, ihm ruhig nnd willig zu gehorchen und voa 
der Empörung und ihrem thörichten Unternehmen abzu- 
stehen. Vgl. Jes. 40. 

Das irtDp3> welches nach dem Vorgange des Targums 
die mdsten neueren Lexicographen und Ausleger durch : 
ich habe gesalbt y wiedergeben (Rosenm. , de Wette, 
Dereser, Ewald, Tholuck u. A.), soll nach Gousset, 
Stier, Hengstenb. und Hupfeld diese Bedeutung gar 
nicht haben. »Die Annahme, schreibt Hengstenb. (in 
d. Comm«), dafs '?{ü) neben seiner gewöhnlichen Bedeutung 
giefseUf auch die Bedeutung salben gehabt habe, gründet 
sich nur auf Prov. 6, 23 und auf das Deriv. Tj^pj Fürst, 
angeblich eig. Gesalbter. In der Stelle der Proverbien 
aber drücken alle alte Uebersetzer den Begriff der Er- 
schaffung und Bereitung ans, giejsen ss= baden, und dieser 
Bf^griff wird durch den Zusammenhang entschieden (?) be- 
günstigt; auf das : von Ewigkeit her ward ich gebildet, 
folgt das : von Anbeginn, seit den Anfangen der Erde 
ward ich geboren. Das 1|^j . aber kann die Bedeutung : 
OescMter unmöglich (?) haben,, da es vorzugsweise und 
speciell von Fürsten vorkommt, die ihre Würde von einem 
Höheren zum Lohne tragen, und bei denen an eine Salbung 
nicht zu denken ist; vgl. die entscheidende Stelle Jos. 13, 
21 und Micha ö, 4. Das O*^^;! heifst vielmehr eig. Ge^ 

5* 
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gosaene (in welcher Bedeutung ja das ^'Q'^ auch aufserdem 
vorkommt), dann Gebildete, Belehnte, Eingesetzte, und 
weist nach der richtigen Bemerkung Gousset's hin auf 
die productio principis per communicationem influxumque 
potentiae, entweder mit Anspielung auf die Zeugung, oder 
was näher liegt, auf das Verhältnifs des Künstlers zum 
Bildwerke. Hier nun wird die Bedeutung bilden noch 
speciell begünstigt durch das entsprechende : ich habe dich 
erzeugt, in V. 7. Wohl zu beachten ist das : mein König» 
Erkennt man seinen Nachdruck nicht, erklärt man, so als 
ob blofs stände : ich habe ihn als König eingesetzt, so wird 
die Rede Gottes untauglich zu dem Zwecke, dem sie doch 
dienen soll, die Nichtigkeit der Empörung der Könige der 
Erde darzuthun. Einer konnte ja vor Gott zum Könige 
auf Zion eingesetzt sein, ohne irgend Ansprüche auf die 
Herrschaft über die Heidenwelt zu haben. Dann spricht 
auch gegen jede abschwächende Erklärung das entsprechende : 
mein Sohn bist duy in V. 7, wodurch, wie die im V. 8 
daraus gezogene Folge erweist, ein weit innigeres Verhält- 
nifs zum Herrn bezeichnet wird, als wie es einem gewöhn- 
lichen Könige zukam. Hiernach kann dann das : ich habe 
gebildet meinen König , nur heifsen : ich habß einen König 
eingesetzt (wie Luther, weit richtiger (?) wie die neueren 
Ausleger, das ^rippj übersetzt hat), der mir auf das innigste 
verbunden ist.« Allein gegen das Gesagte läfst sich Man- 
ches einwenden, wenigstens beweist es nicht, dafs ^npCJ 
an unserer Stelle nicht : ich habe geadB)^ übersetzt werden 
könne. Dafs das Verbum '?]pj, welches wie das Chald. Tjpj 
die Bedeutung giefsen, ausgie/sen, fudä, effiidit, libavit, 
namentlich zur Ehre Gottes, Jes. 29, 10; 2 Mos. 30, 9; 
Hos. 9, 4, dann von Metallen Jes. 40, 19; 44, 10 hat, auch 
«afö6/i bezeichnet, beweist das verwandte "Tl^D, welches öfters von 
dem mit dem Waschen verbundenen Salben des Körpers ge- 
braucht wird, 2 Chron. 28, 15; Ezech. 16, 9 und auch die 
reflexive Bedeutung sich salben Ruth 3, 3; Dan. 10, 3; 
2 Sam. 12, 20; 14, 2; 5 Mos. 28, 40; Mich. 6, 15, wie 
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Hitbp. 2 Sam. 12, 20 hat. Die Bedeutung salben giebt 
auch Sprüchw. 8, 23 einen ganz passenden Sinn; denn es 
heifst daselbst von der sich seiner Existenz vor der Welt 
rühmenden Weisheit : pK-''ölj?p !2^^l^0 '•pDgJ d^^PP » ^on 
Ewigkeit her ward ich gescJhty — Vom Anbeginn ^ seit den 
Anfängen (Anfangszeiten) der Erde.ft Durch das Salben soll 
die königliche Würde und Erhabenheit der hier als die 
älteste Königin der Welt geschilderten Weisheit bezeichnet 
werden. Der Verfasser will sagen, dafs die Weisheit schon 
vor dem Ursprünge der sichtbaren Dinge gesalbt d. i. mit 
königlicher Würde bekleidet gewesen sei (6). Die Bedeu- 
tung bilden, geboren werden hat ^ü^ an keiner Stelle. Be- 
zeichnet ?jP3 wie TjID salbenf so hat "^pj richtig die Bedeu- 
tung Gesalbter d. i. Fürst, wie tVt^t^ ; in eben dieser kommt 
es Jos. 13, 21 ; Ps. 83, 12; Ezech. 32^ 30; Mich. 5, 4 vor. Die 
Behauptung Hengstenberg 's, dafs an eine Salbung nicht 
zu denken sei, weil ^'^ü2 vorzugsweise und speciell von 
Fürsten vorkomme, die ihre Würde von einem Höheren 
zum Lehen tragen, läfst sich gar nicht erweisen ; selbst aus 
der Stelle. Jos. 13, 21 folgt nicht, dafs die hier genannten 
Fürsten von einem Höheren ihre Würde erhalten haben; 
dafs blofs Könige gesalbt worden* seien, kann ebenfalls nicht 
bewiesen werden. Da das Salben die Mittheilung einer 
höheren Würde und Macht bezeichnet, und diese nicht 
blofs die Könige, sondern auch die übrigen Machthaber 
hatten : so sehen wir nicht ein, warum nicht auch diese 
Gesalbte genannt werden können; Gesalbte werden ja auch 
der Hohepriester 3 Mos. 4, 3. 5. 16, die Patriarchen Ps. 



(6) Um breit, der in seinem philologisch -kritischen Commentar 
über die Sprüchw. Salomo's (Heidelb. 1826) das erste Yersglied wieder- 
giebt : ^Vor Anbeginn der Welt ward ich gesalbt,'* bemerkt dazu : »Mit 
Pracht und Würde ist von der Geburt der Weisheit geredet. Sie ist die 
älteste Königin der Welt. Gott selbst salbte sie noch vor dem Ursprünge 
der sichtbaren Dmge.« Dafs rrQ^ in Niph. Spr. 8, 28 gesalbt werden 

bedeutet, nehmen auch Gesenins (n. d. W.) nnd Fürst (conc- bibll.) an. 



105, 16 und selbst Cyras Jes. 4ö, 1 genannt! Bezeichnet 
mit Hengsten b. ^"^p^ ^Gegossener : so mnfs doch die Be* 
zeichnnng des Fürsten durch ^>ü^ mit dem Giefsen einen 
Zosammenhaog haben; wäre es nicht der Fall, so sieht 
man nicht ein, wie ein. Für st ein Gegossener genannt wer- 
den kann. Wurde aber bei Verleihung einer höheren 
Würde Saljbe über Jemanden ausgegossen, so leuchtet ein, 
dafs davon ein höherer Würdenträger benannt werden konnte. 
Diese Bezeichnung konnte selbst dann gebraucht werden, 
wenn auch keine Salbung Statt gefunden hatte. Wurde 
Jemand, namentlich der König, durch die Salbung in seine 
königliche Würde eingeführt, so bezeichnet das Salben 
s. V. a. einsetzen, einfuhren. Dafs die Mittheilung einer 
höheren Würde und die Einsetzung in dieselbe nicht eine 
auf serliche Salbung not big machte, zeigen Matth. 3, 16; 
Apgesch. 2« Vgl. Tit. 3, 5 ; Köm. 5, 5. ~- ^Q2 ist das mehr 
poet. Wort für salben und hat nach Coccejus empha^ 
tische Bedeutung. Ferner ist noch zu bemerken, dafs die 
Salbung des Messias *hier nicht als eine jetzt geschehene 
Inauguration desselben zu betrachten ist, da er achon V. 2 
der Gesalbte genannt und V. 7 als Sohn Jehova's erklärt 
wird. Der Messias, dessen Ausgang von Ewigkeit ist. Mich. 
5, 2; vgl. Sprüchw. 8, 23; Ps. 45, 8; Jes. 11, 2; 61, 1; 
Dan. 9, 24; Luc. 10, 21, wird als ein von Jehova Gesalbter, 
d. i. mit höherer Macht, Würde und Gaben Begabter er- 
klärt, vgl. Coloss. 1, 19; Job. 3, 34; Luc. 4, 14; Rom. 
1, 4. — 'S]DJ und "JIDJ Tranhopf er 1 Mos. 35, 14; Jer. 7, 
18; Joel 1, 9 bezeichnet eig. Gegossenes y Ausgegossenes. 
Bedeutungsvoll ist es, dafs der von Jehova eingesetzte 
König sein König genannt wird. Ist der König ein von 
Jehova, dem einen wahren Gott, eingesetzter, so wird 
dadurch das innige Verhältnifs zu demselben ausgedrückt 
und dessen Herrschaft über alle Völker der Erde als eine 
gerechte, bleibende, unumstöfsliche und die Empörung als 
eine gegen Jehova selbst gerichtete bezeichnet, wogegen 
alle Anstrengungen der Empörer nichts vermögen. Seine 
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Macht ist eine unantastbare, welcher man mhig gehorchen 
ninfs. 

Die Präposition hü wird am natürlichsten als Bezeich- 
nung des Ortes, wie Jes. 31, 4 genommen, wo der Gesalbte 
Jehova's als König eingesetzt worden ist und den Sitz sei- 
ner Herrschaft hat. Dafs Zion hier als 8it3 und Residenz 
des Königs und nicht als das Gebiet seiner Herrschaft be- 
zeichnet wird, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel, da 
dieselbe sich über die ganze Erde erstrecken soll. Es ist 
daher die Erklärung : ich habe meinen König eingesetzt 
(dafs er König sei) über Zion, meinem heiligen Berg, d. i. 
über meine Bürger, mein Volk, wie Saul nach 1 Sam. 15, 
17 ein zum König über Israel Gesalbter genannt wird, ganz 
verwerflich. Auch die Erklärung Hofmann's : Mch 
habe meinen König eingesetzt (dafs er König sei) auf 
d. i. über Ziont^ ist deswegen unzulässig, weil sie nicht 
so nahe liegt, wie jene. Da Zion seit der Eroberung unter 
David (2 Sam. 5, 5 — 7) die Residenz der Könige Juda's 
und seit der Uebertragung der Bundeslade auf denselben 
ein heiliger Berg Jehova's war, so wird derselbe als der 
des Messias-Königs bezeichnet, von wo aus derselbe die 
Welt regiert. Daher heifst es auch Jesaia 2, 3 : JiDenn 
von Zion geht aus das Gesetz (die göttliche Lehre des Mes- 
sias) und das Wort Jehovds von Jerusalem.(t Es wird 
hier der Gedanke ausgesprochen, dafs das Reich Jeho- 
va's von Zion aus sich über die ganze Erde ausbreiten und 
alle Erdbewohner umfassen solle. Zion, welches nicht blofs 
den Hügel dieses Namens (2 Sam. 5,7. 9) oder den Tem- 
pelberg, sondern die ganze heUige Stadt (7) (wie oft bei 
den Propheten) bezeichnet, wu:d hier genannt, weil daselbst 
der Sitz der Theokratie war, Christus dorten litt und starb 
und von da die Sendboten des Evangeliums, die Apostel 



(7) Dafür spricht auch ji^JJ ^yijn Berge Zdons 1^8, 188, 8, !2^^p"n*)5 
P«. 87, 1 und ji^jl i'^^g^ Thore Hom Ps. 87, 2. 
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ausgingen; woher Zion auch ein ganz passender Typus für 
das Reich des Messias, seine Kirche ist. Vgl. Luc. 1, 32 ff.; 
Job. 4» 22$ Luc. 24, 47; Apgsch. 1, 8, wo Judäa als der 
Ausgangspunkt der Bekehrung aller Völker bezeichnet 
wird. 

Ueber ^Bhp'^n ist noch zu bemerken, dafs diese Worte 
nach dem Sprachgebrauche nicht : der Berg meiner HetUg^ 
keity oder, wieHerder und Rosenm. wollen, 9»Berg (Sitz) 
meiner Hoheit« , sondern mein »Heiligkeits- , d. i. mein 
heiliger Berg« zu übersetzen sind; vgl. Ewald S. 580. 

Vers 7. 

Hier (8) tritt der von Jehova eingesetzte König 
redend auf, indem er das von Gott Gesagte wiederholt 
und weiter ausführt : 

» Verkünden tvill ich vom Gesetze : Jehova sprach zu mir : 
mein Sohn bist du : heute habe ich Dich gezeugt <i 

Der Alex. : diayyilXwv to ngoatayfia xvqIov. xvQiog 
eine UQog ^ue, viog fiov el ai), iyco arj^eqov yeyswTjxd ae. 

Der Optat. n*1^DX bezeichnet die Ankündigung des 
Entschlusses und kann : lafs mich d. i. ich will erzählen 
übersetzt werden. *lgp erzählen , verkünden kommt häufig 
von Verkündigung der Anordnung und den Thaten Gottes 
vor, mit pn auch Ps. 50, 16. 



(8) Vgl. Frischmath, de Messia del filio Ps. 2 , v. 7 und de re- 
verentia filio dei praestanda Ps. 2, y. 12. Jena 1676. 4. ; C. 6. F. Wol f, kurze 
Erklärnng des 2. Ps., V. 7, Leipz. 1745. 8., wo derselbe die ewige Gebart 
des Sohnes Oottes za erweisen and einige Einwendangen dagegen zu 
widerleget^ sacht ; Pratje, bescheidene Präfang einer neuen Erklärang 
über Ps. 2, 7 im Bremisch, and Ycrdischen freiwilligen Hebopfer, Bd. I, 
8. 282 and 441; Weifsens meletema theologicum aeternae divinitatis 
Christi Ps. 11, 7 assertae argamentam a celeberrimi caiasdam Angli 
obiectionibns vindicans, Leipzig 1740. 
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Rosenm. u. A. nehmen die Präposition ^M in der 
Bedeutung seciindum, iuxtay nach ; doch ist dieses nur statt- 
haft, wenn die Richtung nach einem Orte oder einer Sache hin 
ausgedrückt wird. Da das Hv^ auch die Rücksicht, die auf 
etwas genommen wird, das, was man bei einer Handlung 
oder Rede im Auge hat und worauf man seine Gedanken 
nnd sein Gemüth richtet, bezeichnet, so kann man dasselbe 
hier in der Bedeutung : was anbetrifft^ wie 2 Mos. 14, 15; 
2 Sam. 21, 1; 1 Kön. 14, 5; 21, 22, oder von, ühery de% 
welche namentlich von dem Gegenstande des Redens ^ Er^ 
zählens, Hörens passend ist, nehmen. So bezeichnet bvt ISTl 
von eJbwas sprechen Jerem. 40, 16, 7M "190 von etwas erzählen 
Ps. 69, 27, Sm i^OK^ von etwas hören Ezech. 19, 4 und 
"^N *1ÖX von etwas sagen 1 Mos. 20, 2. — Ich will ver- 
künden vom Gesetze oder Beschlüsse ist dann s. v. a. : ich 
will verkünden das Gesetz oder den Beschlufs, wie Heng- 

stenb. übersetzt. — Das pn von "OT^])^ arab. vJiP einhauen 
(Jes. 22, 16), eingraben (eine Schrift in eine Platte) Jes. 
30,8; Ezech. 4, 1, wie yQaq^eiv zeichnen Jes, 49, 16; Ezech. 
23, 14, dsLun feststellen , beschliejsen , anordnen Jes. 10, 1, 
woher p^h Ordner, Führer Rieht 5, 9, hat öfters die Be- 
deutung Gesetz, Satzung, wie 1 Mos. 47, 26; 2 Mos. 12, 24 ; 
5 Mos. 4, 5. 8. 14; 6, 24 u. a. und Beschlufs, Anordnung, 
Festsetzung. Es kann daher pn auch hier die Bedeutung 
Beschlufs haben. Man kann deswegen nicht geradezu die 
Bedeutung Beschlufs bestreiten, obwohl die von Gesetz 
hier ganz angemessen oder gar passender ist, weil dadurch 
der im Folgenden angeführte Ausspruch Jehova's als ge- 
setzkräftig erscheint und die Unternehmungen der Empö- 
rer als nichtig bezeichnet werden. Zugleich wird durch 
das Gesetz den Völkern die Pflicht auferlegt, dem von 
Jehova eingesetzten Könige willig zu gehorchen. Venema, 
Dathe, Ruperti nehmen p'n"bx in der Bedeutung des 

Arab. m^U secundum veritatem, quod verum esty in* 
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dhjS'ßlag, mQexwg (Hom. II. 11, 10). Allein es ist nicht 
zulässig 9 bei einem im Hebräischen oft vorkommenden 
Worte eine arabische Bedeutung anzuwenden. Mölljer 
und Hupfeld verbinden, wie die alten Uebersetzer, gegen 
die Accente MiD^ mit ph. Allein dieses ist unnöthig , da 
das auf ph folgende Jebova zeigt, dafs das Gesetz ein Ge- 
setz Jehova's ist. — ^^X löK JEr sprach zu mir. Der heiL 
Sänger läfst das , was er innerlich wahrnahm , durch den 
Messias, der vor seinem Geistesauge stand, selbst mit 
Worten aussprechen. Er vernahm die Stimme Gottes, wie 
die Propheten in ihrer Anschauung. In anderen nicht 
messianischen Psalmen werden zwar auch Personen redend 
eingeführt, indem die Sänger das, was jene thun oder 
sagen und denken, selbst aussprechen lassen. Allein hier 
verhält sich die Sache anders. 

Welcher Ausspruch, der die Kraft eines unabänder- 
liehen Gesetzes hat, hier nun gemeint sei, darüber sind 
die Ausleger verschiedener Ansicht. Rosenm., Ewald, 
Vaihinger u. A. meinen, dafs David hier auf die ihm 
durch Nathan zu Theil gewordene Verheifsung 2 Sam. 7, 
12—18 sich beziehe. Dagegen läfst sich aber anführen, 
dafs damals das : mein Sohn bist du, nicht in dem Sinne, 
worin es hier vorkommt, gesprochen wurde, so dafs aus 
ihm die Ertheilung der Herrschaft über die Heiden , D^iü 
und D'^tdbC^, folgte. Dieser Erklärung steht auch die 
Beziehung dieses Verses auf V. 6 entgegen. Wenn nun 
der Sohn das Vergebliche und Strafwürdige der Empörer 
auch dadurch zu bekräftigen sucht, dafs er auf seine Zeu- 
gung von Jehova hinweist, so fragt sich, in welchem Sinne 
die Zeugung zu fassen sei. Hengsten b. bezieht das 
hetUe auf den Tag, an dem der Herr seinen König auf 
Zion gebildet habe , indem sonst das heitte in der Luft 
schwebe. Das : mein Sohn bist duy könne daher nur hin- 
weisen auf den Gehalt, welcher in dem : mein König ent- 
halten ist. Es könne hier also nur die Rede sein von einem 
Ausspruche, der an den Gesalbten zur Zeit seiner Ein- 
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setzang ergangen sei : nämlich : ich will verkünden das 
Gesetz^ welches der Herr damals gab; indem er mich zu 
seinem König bildete auf Zion, sprach er zu mir : da bist 
mein Sohn u. s. w. 

Nach Hengstenb. soll der Psalmist mir im Allge* 
meinen den Terminus der Einsetzung als König vor Augen 
haben. Wenn Paulus in der Apstg. 13, 33 die Worte 
unseres Verses zu Christo in Folge der Auferstehung ge- 
sprochen werden lasse, so füge er nur aus der Erfiillung 
die nähere Bestimmung hinzu. Die Auferstehung Christi 
sei der Schlufsstein seines Erlösungswerkes, der Anfangs- 
punkt seiner Darstellung als Sohn Gottes und seiner Ein- 
setzung in sein Reich. Der Herr rede hier also den König 
am Tage seiner Einsetzung als seinen Sohn an; alsdann 
sucht Hengstenb. zu zeigen, dafs die Worte y>hefUe 
habe ich Dioh gezeufftft nicht von dem göttlichen Ursprung 
und der Zeugung aus dem Wesen des Vaters, sondern von 
der innigen Liebe, der Innigkeit des Verhältnisses des 
Herrn zu dem von ihm als König eingesetzten Sohne die 
Rede sei. »Wo Gott im A. T.((, fährt derselbe S. 39 fort, 
»als Vater bezeichnet , wo von Sohnschaft Gottes die Rede 
ist, da wird, abgesehen von einigen wenigen hier nicht in 
Betracht kommenden Stellen, wo das ins Auge gefafst 
wird, dafs Gott Urheber der äufseren Existenz, Spender 
aller guten Gaben, wie Deut. 32, 18; Jerem. 2, 27 und 
vielleicht Jes. 64, 7, immer durch eine abgekürzte Verglei- 
chnng hingewiesen auf seine innige Liebe, ähnlich der des 
Vaters zu dem Sohne, vgl. St., in denen die Vergleichung 
enturickelt hervortritt, wie Ps. 103, 13 : wie sich ein Vater 
über seine Kinder erbarmet, so erbarmet sich der Herr 
über die , so ihn fürchten. In diesem Sinne wird in einer 
ganzen Reihe von Stellen Israel Sohn Gottes genannt. So 
in Ex. 4, 22 : nmein Sohn, mein Erstgeborener ist Israel«, 
wo schon das : 9)mein Erstgeborener« auf die abgekürzte 
Vergleichung hinweist, s. v. a. Israel ist mir lieb gleich 
einem erstgeborenen Sohn; Deut 14, 1. 2, wo das 9)Söhne 
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seid ihr dem Herrn, eurem Gott,« nachher umschrieben 
wird durch : 9»Denn ein heiliges Volk seid ihr dem Herrn 
deinem Gott, und doch hat erwählt der Herr, dafs du ihm 
seiest ein Volk des Eigenthums aus allen Völkerntt; Deut. 
32, 6 »ist er nicht dein Vater«, wo die in dem einen Worte 
zusammengefafsten Beweise väterlicher Liebe und Fürsorge 
im Folgenden im Einzelnen aufgeführt werden; Jes. 63, 16 : 
»denn du bist unser Vater, denn Abraham kennt uns 
nicht, und Israel weifs nichts von uns, du o Herr bist 
unser Vater, unser Erlöser, von Ewigkeit her ist dein 
Name«, wo in der Benennung Vater zusammengefafst wird, 
Was in V. 7 — 15 im Einzelnen aufgezählt worden : »Die 
Gnaden des Herrn will ich preisen , alles was der Herr 
uns geschenkt, und wie er reich an Güte für das Haus 
Israel« u. s. w.; das Vater steht hier offenbar (?) in Bezug 
auf die väterliche Liebe und Güte; Hos. 11, 1 : »ein 
Knabe war Israel, da Uehte ich ihn und aus Aegypten rief 
ich meinen Sohn«; Mal. 1, 6 : »wenn ich Vater bin, wo ist 
meine Ehre« ; das Thema von V. 2 — 5 ist das : ich habe 
euch geliebt, 2, 10, wo man falschlich davon ausgeht, dafs 
das : »haben wir nicht alle einen Vater« im synonymen 
Parall. stehe mit dem folgenden : »hat nicht ein Gott uns 
geschaffen«; Jerem. 31, 9. 20. Die abgekürzte Verglei- 
chung richtig erkennend, fafst der Apostel das, was im 
A. T. von der Sohnschaft Israels gesagt wird, in Rom. 9, 4 
zusammen in den Worten : daran ist die Annahme an 
Kindesstatt, wv ^ vhd'eaia. In demselben Sinne wird auch' 
an zwei Stellen das Verhältnifs des davidischen Geschlechts 
zu Gott als Sohnschaft bezeichnet. In 2 Sam. 7, 14. 15 
folgt auf das : »ich will sein Vater sein und er soll mein 
Sohn sein «, als Ausdeutung der Verheifsung immerwäh- 
render Liebe, und in der auf diesem Ausspruche ruhenden 
Stelle Ps. 89, 27 ff. steht das : »mein Vater« im Parall. 
mit »mein Gott und Fels meines Heiles«, und wird erklärt 
durch das : »ewig will ich ihm bewahren meine Liebe« in 
V. 29. Nirgends^ wo im N. T. die Bede ist von der 
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Sohnschaft Gottes » wird hingewiesen anf eine Zengnng 
durch den Geist, welchen Begriff Hofm., S. 160, für alle 
Stellen in Anspruch nehmen will , die ihm offenbar nicht 
gegenwärtig gewesen sein können. Nirgends auch beruht 
dieser Ausdruck auf einer Identificirung der Schöpfung mit 
der Zeugung; nur aus Mifsverstand von Ex. 4, 22 be- 
hauptet Hitzig, dafs alle Menschen oder Völker dort, 
weil von Gott erschaffen, als seine Söhne betrachtet wer- 
den. Nirgends weist das : Sohn Jehova's, von Königen 
gebraucht, hin auf den göttlichen Ursprung der Königstoiirde^ 
oder auf die Verwaltung des Amtes im Sinne Jehova's, 
Nirgends endlich wird im A. T. bei der Sohnschaft an die 
Hervorbringung aus dem Wesen des Vaters gedacht^ 
welche die älteren Ausleger gröfstentheils hier finden woll* 
ten. Da wir nun unsere Stelle nicht von allen übrigen 
isoliren dürfen, so werden wir auch hier das »mein Sohn 
bist du,« auf die Innigkeit des Verhältnisses beziehen müs- 
sen, welches zwischen dem Herrn und seinem Gesalbten 
besteht. Wie innig dies Verhältnifs ist, wie emphatisch 
das : mein Sohn bist du, von dem Herrn gesprochen 
wurde — was sonst nie von einem königlichen Individuum 
nnter Israel vorkommt , in den zwei angeführten Stellen 
bezieht es sich auf den ganzen davidischen Stamm, noch 
weit weniger von heidnischen Königen : Ps. 89, 28 : »ich 
will ihn zum Erstgeborenen machen , erheben über die 
Könige der Erde,« ist nicht so mifsziiverstehen , als seien 
die Könige der Erde auch Söhne Gottes — zeigt V. 7, wo 
als einfacher Ausflufs der Sohnschaft die Herrschaft über 
die ganze Erde bezeichnet wird. In dem Sinne war kein 
früherer König Israels, auch David nicht, der Mann nach 
dem Herzen Gottes, der Sohn und Geliebte Jehova's. . Eine 
solche Innigkeit des Verhältnisses kann überhaupt nicht 
zwischen einem blofsen Menschen und Gott bestehen. — 
Ist d^r Sinn des : mein Sohn bist du, bestimmt, so kann 
das parallele : ich habe heute dich gezeugt, nicht mehr 
schwierig und zweifelhaft sein. Wird der König Sohn 



78 $. 6. üdtermbmng ne&if C o mm e n kur iAet PMn IL 

Gottes nicht im eigentlichen » sondern im bildlichen Sinne 
genannt 9 so kann anch hier nicht von einer eigentlichen 
Erzengang die Rede sein» gegen die auch das heute spricht» 
was zugleich die nneigentliche Auffassung des : mein Sohn 
bist du 9 bestätigt 9 sondern nur von einer Erzeugung im 
figürlichen Sinne; nicht von einer Erzeugung, welche die 
Person, sondern nur von einer solchen, welche das innige 
Verhältnifs des Gesalbten zu Gott ins Dasein ruft. Dem : 
du bist von heute an, geistig genommen, mein Sohn, ent- 
spricht genau das : ich habe dich heute, geistig genommen, 
erzeugt, in das Sohnesverhältnifs eingesetzt, in die innigste 
Liebesgemeinschaft aufgenommen. Diese uneigentiiche, zeit- 
liche Zeugung hat freilich die eigentliche und ewige zu 
ihrer Grundlage, welche die älteren Ausleger und Dogma- 
tiker hier finden wollten. — üneigentlich, vor der Ein- 
setzung in die Würde des Sohnes Gottes, nimmt auch 
Paulus den Ausdruck in Act. 13, 33* Eben so auch 
Hebr. ö, ö.« 

Wir haben die Stelle wörtlich mitgetheilt, um den 
Leser, welcher den Commentar Hengstenberg 's etwa 
nicht in den Händen hat, mit den Grründen bekannt zu 
machen, wodurch derselbe zu beweisen sucht, dais V. 7 
nicht von einer (ewigen) Zeugung des Sohnes aus dem 
Vater, sondern von dem innigen Verhältnifs des Herrn 
zum Sohne die Rede sei. Allein die Beweisführung Heng- 
stenberg 's ist von der Art, dafs daraus durchaus nicht 
der Schlufs gemacht werden kann, dafs V. 7 nur von dem 
innigen Verhältnifs oder der innigen Liebe Jehova's gegen 
den Gesalbten die Rede ist; denn wenn auch an mehreren 
Stellen der heil. Schrift das innige Verhältnifs des Men- 
schen, namentlich Israels und der frommen Gottesverehrer 
zu Gott, ihrem Beschützer und Wohlthäter, als ein Ver- 
hältnifs des liebevollen Vaters zum Sohne dargestellt wird 
(2 Mos. 4, 22. 23; 5 Mos. 1, 2; Ps. 80, 16; Hos. 11, 1; 
Jes. 1, 3; 30, 1. 9; 45, 11; 64, 7) : so folgt daraus noch 
keinesweges, dafs auch hier derselbe Fall Statt finde; viel- 
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mehr stehen dem mehrere wichtige Gründe entgegen. 
Diese sind folgende : 

1) Gegen die blofse Annahme eines Liebesverbältnisses 
ist schon die Salbung , wodarch der König mit dem Geiste 
Gottes ausgerüstet und als Besitzer eines göttlichen Amtes 
und daher im höheren Sinne als Andere als Sohn Gottes 
bezeichnet wird. Als Gesalbter Jehova's besitzt der Sohn 
Gottes eine heil. Eigenschaft, bekleidet ein göttliches Amt und 
ist Gottes Stellvertreter. Dieses hat auch Hi>pfeld erkannt. 

2) Dafs der Apostel Paulus im Briefe an die Hebräer 
Kap. ly 5 unsere Stelle von der eigentlichen Sohn« 
Schaft und der ewigen Zeugung des Sohnes aus dem Vater 
verstehe, ist kaum zweifelhaft; denn Paulus beweist hier 
den Vorzug Christi vor den Engeln, die auch Söhne Gottes 
genannt werden (Job 1, 6; 38, 7), eben durch unsere 
Stelle; er führt dieselbe erst an, nachdem er im Vorher«« 
gebenden ausgesprochen, dafs Gott denselben zum Erben 
über Alles gesetzt, und durch denselben die Welt erschaffen 
habe, und dafs er der Abglanz seiner Herrlichkeit, das 
EbenbUd seines Wesens sei, zur Rechten Gottes sitze und 
der Name 9 den er vor den Engeln ererbt habe, vorzüg* 
lieber sei. Dafs Paulus unsere Stelle hier nicht von der 
innigen Liebe Gottes zum Sohne versteht, da er auch eine 
innige Liebe zu den Engeln hat, unterliegt nicht dem min« 
desten Zweifel. Da nämlich Paulus im Vorhergehenden 
Christus den Abglanz der Herrlichkeit und das EbenbUd sei* 
nes Wesens nennt, der durch das Wort seiner Kraft Alles 
trägt und zur Rechten der Majestät Gottes sitzt : so würde 
unsere Stelle ohne Bedeutung sein, wenn er sie blofs von 
dem innigen Verhältnisse, ähnlich dem des Vaters zum 
Sohne, verstanden hätte. Die beiden von Hengstenb. 
angeführten Stellen Apstg. 13, 33 und Hebr. 5, 5 beweisen 
auch gar nichts dafs unsere Stelle im uneigentlichen Sinne 
zu nehmen sei. In der zweiten Stelle wird nur gesagt, 
dafs derjenige, der zu Christus gesagt habd : »Mein Sohn 
bist du, heute habe ich dich gezeugt,« ihm die Würde des 
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HoheDpriesterthums gegeben, d. i. zum Hohenpriester be- 
stimmt habe. Christus führt stets sein Erlösungswerk auf 
den Willen seines Vaters zurück. Vgl« Jes. 3» 16; 8, 28; 
12, 49. 50; Matth. 26, 39; Rom. 8, 32. und in der Stelle 
Apstg. 13, 33 sagt Paulus, dafs Gott durch die Auferwe- 
ckung Jesu die den Vätern gewordene Verheifsung erfüllt 
habe, wie es im 2. Psalm heifse : »mein Sohn bist du, 
heute habe ich dich gezeugt.^ Paulus will hier sagen, 
dafs Gott Christus durch die Auferstehung als seinen von 
Ewigkeit erzeugten Sohn erklärt habe und seine Sohn- 
schaft vor aller Welt offenbar geworden sei. Zu der An- 
nahme, dafs hier die Zeugung im uneigentlichen Sinne 
zu nehmen sei, ist man weder berechtigt noch genöthigt. 

3) Dafs in unserem Verse nicht blofs von einem inni- 
gen Liebesverhältnisse die Rede sei, beweiset auch die 
feierliche Erklärung des Sohnes, dafs Jehova zu ihm die 
Worte : »mein Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt« 
gesprochen habe. Dafs der Sohn etwas Wichtigeres und 
Bedeutungsvolleres bezeichnen will , als die Liebe Gottes 
zu ihm und das Gnadenverhältnifs , bezeugt die feierliche 
Ankündigung als ein göttliches Gesetz oder ein göttlicher 
Beschlufs. Die Liebe liegt schon ausgedrückt in der Ein- 
setzung zum Könige und darin, dafs die Feinde des Ge- 
salbten auch zugleich Feinde Jehova's sind. Wenn nun 
David in hoher Begeisterung die bedeutungsvollen Worte 
des Gesalbten : »mein Sohn bist du, heute habe ich dich 
gezeugt«, vernahm : so liegt am Tage, dafs dieselben von 
tiefer Bedeutung sind. Dafs das Zetigen nicht von einem 
Einsetzen in ein Sohnesverhältnifs und von einer Aufnahme 
in die innigste Liebesgemeinschaft zu erklären und un- 
eigentlich zu fassen ist, geht auch daraus hervor, dafs die 
Aufnahme in jenes Verhältnifs in keiner Stelle der heil. 
Schrift als eine Zeugung bezeichnet wird. Dafs l^^ im 
eigentlichen Sinne zu fassen und hier nur in Beziehung 
auf den Ursprung und die Abstammung zu erklären sei, 
dafür spricht dann ferner der umstand, dafs der Gesalbte 
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als Sohn Jehoya's bezeichnet wird. WQl man anch mit 
Hengsten b. (ChristoL I, 101) das nh} in der declarativen 
Bedeotnng nehmen , weil in der heil. Schrift von einer 
Sache oder Person nicht selten gesagt wird : sie werde, 
wenn sie als dasjenige, was sie ist, erkannt wird, vgl. Rom. 
1, 4 : so kann doch dasselbe nichts anderes bedeuten, als : 
für gezeugt erklären. »Ich habe dich gezeugt« ist dann 
gleich : »ich habe dich für von mir erzeugt erklärt«. Man 
mufs hierbei doch bei der eigentlichen Bedeutung des 
Sohnes stehen bleiben und das ifv in Beziehung auf den 
Ursprung und nicht in Bezug auf die moralische Bedeu- 
tung der Unterordnung und Stellvertretung fassen ; es kann 
demnach nur von einem Sohne im eigentlichen Sinne die 
Rede sein (9). Spricht hier der König von seiner gött- 
lichen Zeugung und Einsetzung, die von Ewigkeit her ge- 
schehen ist, so kann dieselbe auch keine Zeit zu nichte 
machen und es ist daher die Empörung gegen denselben 
vergeblich. Es sprechen also für die eigentliche Sohnschaft 
die feierliche Erklärung des Königs, der Ausdruck zeugen^ 
ferner der Zweck und der Umstand, dafs der Messias auch 
an zahlreichen anderen Stellen als ein Wesen bezeichnet 
wird, welchem göttliche Namen und Macht beigdegt wer- 
den. So wird er Ps. 45, 7. 8 D^^bN GoU, Jes. 9, 6 
Starker Gott, Vater der Ewigkeit ^ Jes. 7, 14 Gott mit 
uns und Mich. 6, 1 ein grofaer Herrscher y der von Ewig- 
keit her ist, genannt; der Messias mufs demnach in einem 
ganz anderen Sinne Sohn Gottes sein, als das Volk Israel 
und die frommen Gottesverehrer. 

3) Dafs die Juden zur Zeit Christi das Sohn an unserer 
Stelle im eigentlichen Sinne verstanden, beweisen die Worte 
des Hohen priesters\ der Matth. 2^y 63 mit Beziehung auf 
dieselbe zu Jesu spricht : nlch beschwöre dich bei dem 
lebendigen Gott, dafs du uns sagest, ob du der Christus, 



(9) ß. Weifsen's Meletema theologicnm. 
ReVnke, die messiauischen Psalmeo. I. 6 
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der Sohn Gottes bist« (i^OQxlQio ae xctfd %ov d'eov vov 
^(Syrogy iva rjfuv tinrfs^ el av el 6 Kgiatog, 6 vldg tov &€av;). 
Die Bezeichnung XQia%6g ist offenbar aus V. 2 oder V. 6 
unseres Psalmes entlehnt , wie die Benennung Sohn aus 
V. 7. Mufsy wie wir gezeigt haben» Sohn im eigentlichen 
Sinne genommen werden , und ist hier von der Zeugung 
aus dem Vater die Rede : so kann» da in Gott keine Ver- 
gangenheit und Zukunft, sondern nur Gegenwart, Hebr. 13, 8, 
und die Zeugung des Sohnes daher eine anfange und end- 
lose ist| das Dl*ri hetUe (eig. an diesem Tage) auch nur 
von einem ewigen Heute erklärt werden (10). »In aeterni- 
tateccy schreibt Augustinus »nee praeteritum quidquam est, 
quasi esse desierit; nee futurum, quasi nondum sit; sed 
praesens tantum, quia, quidquid aeternum est, semper 
est.« Ob David den Ausspruch Jehova's, wodurch er den 



(10) Dafs ")^i hier die eigentliche Bedentnng habe, nimmt auch 

Hofm. a. a. O., S. 160, an; er Tersteht aber unter Zeugung die Saüntng 
Davids' zum Könige, wodarch demselben der Geist Jehova's, der ihn znm 
königlichen Verhalten trieb und befähigte (1 Sam. 16, 18), mitgetheilt 
worden sei; auch sei ^^^ 5 Mos. 82, 18; Jer. 2, 27 in eigentlicher Be- 
dentnng in nehmen. Allein Ton einer blofsen Mittheilnng des göttlichen 
Geistes wird ^^i im A. T. nicht gebraucht. Die Bedentnng aeugen hat 

neulich Hnpfeld in Zweifel gezogen, und dafür gebären angenommen, 
indem es aufser dem Jehovisten in der Genesis (4, 18; 10, 8 ff.) nur in 
wenigen und unsicheren Stellen (?) vorkomme, sonst aber gebären bezeichne, 
wie Jer. 2, 27; Job 88, 29; 6 Mos. 82, 18, und Gott auch als Matter 
gedacht worden sei. Allein aus dem Umstände, dafs ^^i oft gebären be- 
zeichnet (1 Mos. 4, 1. 22; 16, 1. 16), folgt nicht, dafs die Bedeutung 
zeugen in den nachmosa^chen Büchern unsicher sei. Dafs "^^ hier zeugen 

bezeichnet, geht schon daraus hervor, dafs der Messias Sohn Gottes ge- 
nannt wird, dasselbe auch Spr. 17, 21; 23, .22. 24; Jer. 2, 27 diese Be- 
deutung hat, wie 1 Mos. 4, 18; 10,8.13.16. 24. 26; 22, 28; 26, 81, und 



> » &. 



D^rj^i Zach. 18, 8 Stem, ot TCKovregt wie im Arab. q^JJJ^I und jj^ 

sjr. fi^^ anch zeugen bezeichnet; auch pario wird von zeugen and 
gebären gebraucht, daher parentes, Eliern. 
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Messias als einen von ihm gezeugten Sohn erklärt, in dem 
angegebenen Sinne verstanden habe, daranf läfst sich keine 
sichere Antwort geben. Dafs übrigens auch andere yon 
Gott erleuchtete Männer den Messias als ein gotdiches 
und ewiges Wesen erkannt, oder doch als ein solches be- 
zeichnet haben, darüber lassen die angeführten Stellen 
keinen Zweifel; denn wenn der Messias Jes* 9, 5ijrT3K 
Vater der Ewigheit und nISJ ^ starker OaU genannt wird, 
so wird er dadurch offenbar als der Ewige bezeichnet, wie 
von Micha 6, 1 durch die Worte : D^llf ^"»O Dlj^O rpkSlD 
Dessen Ausgang ist von Anbeginn, van den Tagen der Ewig^ 
IceiL Und Sprüchw. 8, 23 sagt die persönliche Weisheit 
von sich : |^n{<-^"jj29 B^A«10 ^nppj ü^l)^ Van Ewigkeit bin 
ich gesalbt, von Anbeginn, vor Beginn der Erde. Wenn 6s 
nun auch nach dem Gesagten nicht zweifelhaft ist, dafs 
schon im A. T. von einigen von Gott erleuchteten Män- 
nern die göttliche Natur des Messias erkannt, oder doch 
wenigstens geahnt worden ist : so ist doch auch gewifs, 
dafs diese Lehre erst im N. T. ihre völlige Klarheit und 
Bestimmtheit erhält. So wird Christus ein vorweltliches 
ewiges Dasein zugeschrieben Job. 1, 1. 2. 18. 27; ö, 37; 
17, 5. 24; 1 Timoth« 6, 16; vgl. Job. 6, 63; Luc. 1, 32. 35; 
10, 18; 2 Cor. 8, 9; Coloss. 1, 15; Hebr. 13, 8; Off. I, 
17. 18 (11). Für die ewige Zeugung des Sohnes erklären 
sich auch Athanasius, Augustin., Cassiodor. und 
viele andere, welche Cr. Blank a. u. St. angeführt hat. 
Dafs hier von einer ewigen Zeugung die Rede sei, erkennt 
er an, wenn er a. a. O., S. 10, schreibt : »Er (der Sohn) 
spricht von seiner göttlichen Zeugung und Einsetzung, die 
von Ewigkeit her geschehen ist, und welche daher keine 
Zeit wieder zu nichte machen kann. Li dieser königlichen 
Majestät ist er aber erst offenbar worden, nachdem die 



(11) Vgl. unsere Abhandl. : de divina Messiae natura in der Exegesii 
critica in Jes. 52, 1 — 58, 12. Monasterii 1836. 

6* 
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Zeit des Oehorsams anf Erden vorüber war» nnd »kräftig- 
lich erwiesen als Sohn Gottes seit der Zeit er auferstanden 
ist von den Todten« (Rom. 1» 4), nnd darum, weil erst 
damals seine Sohnschaft vor aller Welt offenbar worden, 
zieht Paulus (Apstg. 13, 33) dies^ Schriftstelle auf die 
Zeit der Auferstehung Jesu (12).« Andere, wie Justin, 
(im Dial. mit dem Juden Tripho), Methodius (erat. 
8 de Virg.) sind der Meinung, dafs hier von der Taufe 
des Heilandes, während welcher der Vater vor dem ganzen 
Volke ihn als seinen Sohn erklärte (Matth. 3, 17), die 
Rede sei. Beide Stellen stimmen zwar darin überein, dafs 
hier der von Jehovä eingesetzte König von ihm als sein 
Sohn, wie Jesu Matth. 3, 17 durch eine Stimme vom 
Himmel als Sohn des Vaters erklärt wird, allein sie unter- 
scheiden sich doch darin, dafs in der Psalmstelle von einer 
evngen Zeugung die Rede ist, deren die Stimme vom ECm- 
mel nicht Erwähnung thut. Uebrigens liegt in dem Aus- 
spruche bei Matthäus, wenn »Sohn« im eigentlichen Sinne 
genommen wird, zugleich auch die Zeugung mit ange- 
deutet. Wieder andere Ausleger, wie Hilarius (in Matth.), 
Ambrosius (Hb. 3 de sacram. ), Chrysostomus, 
Tbeodoret, Antioch. Fulgentius u. A.^nehmen an, 
dafs wegen der Stelle Apstg. 13, 33 die Psalmstelle von 
der Auferstehung, welche gewissermafsen ein neuer Ge- 
burtstag sei , erklärt werden müsse. Da aber Paulus 



(12) Dafs in nnserem Verse von der ewigen Zengnng des Sohnes die 
Rede sei, nehmen nach dem Vorgänge vieler Väter nicht blofs die meisten 
katholischen, sondern anch viele ältere protestantische Ausleger an. Da- 
hin gehören Hannias, Calv. Jad., p. 18, et Anti-Paraeo 11, p. 48; 
Calov., z. d. St. a. Syst, T. 2, p. 887, n. T. 8, p. 539; Hälsemann, 
Yindic. Script, s. art. 8, S* H, p. 15; Müller, Jadaism., p. 561. 560. 
1181; disp. 5, p. 117; Gerhard, ezeg. de Pers. Christ, S* d4; Fear- 
born, Anti - Enjedino , p. 84; Pfeiffer, dnb. vez., p. 554 sq. u. A. 
Von der ewigen Zengnng nnd der JlfeiwcAwerdnng zugleich erklären diese 
Stelle Snarez, Greg, de Valentia, Blasius de Viega, Vasques 
und einige 'Scholastiker, Gorinns, Sanctins ad acta, p. 268. 
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Hebr. 1» 5 ansere Stelle von der ewigen Zeugung erklärt 
und daraus seinen Vorzug vor den Engeln erweist, so ist 
es kaum zweifelhaft, dafs derselbe Apstg. 13, 33 sagen will, 
dafs dnrch die Auferstehung Jesu von den Todten derselbe 
als ein Sohn Gottes sich erwiesen habe. Wegen des heute 
nehmen Gyprian (Hb. 2 cont. Jud., c. 8), Ambrosius 
(üb. 5, c. 1 de fide), Chrysostomus (homil. de fide in 
Christ.). Theodoret (zu u. St.) und viele Andere an, dafs 
David von der zeitlichen Geburt des Erlösers rede. Dafür 
scheint allerdings das heute, welches die gegenwärtige Zeit 
bezeichnet, zu sprechen; allein wenn man erwägt , dafs in 
dem Psalm nicht von der Incarnation, sondern vom Messias 
als König die Rede ist, und dafs das hettte auch ein ewi- 
ges (13) sein kann, und in der Psalmstelle Gott selbst die 
Worte zu seinem von ihm eingesetzten Könige gesprochen 
hat : so kann dieselbe schwerlich von der zeitlichen Ge- 
bnrt handeln. Dafs aber hier von Davids Salbung zum 
Könige auf Zion nicht die Rede sein könne, und derselbe 
hier nicht als Typus Christi erscheine, geht aus dem Ge- 
sagten und aus dem umstände, dafs David nicht auf Zion . 
zum Könige gesalbt wurde, zur Genüge hervor. Es ist 
daher durchaus unzulässig, wenn Gesenius u. dem Wort 
1^^ den Vers erklärt : 9)du bist König, heute habe ich dich 
dazu ernannt«, oder nach Küinöl »dafür erklärt«. 

Ueber die auch Jer. 2, 27; 15, 10; 4 Mos. 11, 12 
vorkommende Form l^pl^^ für l^tni^^ ist noch zu bemer- 



(13) Die Darstellung der Ewigkeit als Gegenwart findet sich aach 
bei Philo in der Schrift de profugis, edit. Pfeiffer, Erlang. 1788, 
Tom. IV, p. 248, edit. Francof., p. 458 : 2r^(u^ov iöriv o anigavro^ xak 
dSu^iT^og aldv» Wtpfov ya^ xai iviavrov xal ÖwoXog j^qovov ns^loSoh 
Soyfiara avd-qostav eiöh agid'^iv iTLreri^tpuirov* ro f aifitvShg, ivo^a 
o/tfvog, y öt^fugcv» nHeule bedeutet die unermefsliche und unergründliche 
Ewigkeit; denn Monate, Jahre und überhaupt Zeitmafte sind Erfindungen 
der Menschen, welche die Zeit nach Zahlen messen. Der wahre Namo 
der Ewigkeit ist ö^fugovt heuie^. 
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ken^ dafs wegen Fortriicknng des Tones a in t sich verkürzt 
hat, wie Vp^K?^ 1 Sam. 1, 20; ^n^p.^K^ Rieht 13, 6; 
OnK^I^ fiir D^tJ^ll. ^8'- ^ Mos. 11, 12; 5 Mos. 4, 1; 8, 1; 
19, 1; 26, iVPs. 69, 36 u. a. Nach Ewald soll dieser 
Gebrauch in dem Einflafs des Anlautes ^ = i seinen Grand 
haben. Allein dieser Grund gilt doch nicht bei Ina VD^XIÄ^ i 
ausf. Lehrb. 5. Ausg;, Leipz. 1844, S. 59, §. 34. — Die 
Worte : mein Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt^ hat 
der chaldäische Paraphrast wiedergegeben : tOt<h ^3 Mn 
•?I^n2 PT, «öi'» 6nd iltj^l njJS "b Gdiebter, wie ein Sohn dem 
Vater, bisi du mir der Beine, als wenn an jenem Tage ich 
dich erschaffen hätte, 

Vers 8. 

In diesem Verse, in dem, wie in dem folgenden, die 
weiteren Worte, welche Jehova zu dem von ihm einge- 
setzten Könige und Sohne gesprochen, sich finden, werden 
die Heidenvölker als sein Eigenthum und die ganze Erde 
als sein Besitzthum mit den Worten : 

TiFordere von mir, so wUl ich Dir geben die Heiden zu Dei- 
nem Erbe und zu Deinem Besitzthum die Enden der Erde,ft 
bezeichnet. 

Jehova erklärt in denselben, dafs er seinem Sohne, 
der auf Zion zum Könige eingesetzt, auf sein Verlangen 
nicht blofs Israel, sondern selbst alle übrigen Völker der 
Erde, ja die ganze Erde seiner Macht und Herrschaft über- 
geben wolle. Dafs hier von einem Verlangen des göttlichen 
Messias-Königs die Rede ist, darf nicht auffallen, da sich 
dieses aus dem Verhältnifs des Sohnes zum Vater erklärt, 
und der Messias als Gottmensch auch dem N. T. zufolge 
das Erlösungswerk nach dem Willen und im Auftrage des 
Vaters übernommen hat und demselben bereitwilligen Ge- 
horsam übt. Joh. 5, 19. 20; 8, 28 bekennt er, dafs er 
ohne den Vater nichts thun könne und dafs dieser ihm 
Alles zeige. Joh. 4, 34 sagt Jesus : »Meine Speise ist. 
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dafs ich den Willen dessen thuei der mich gesandt hat, 
und sein Werk in Ansfuhrang bringe«; das. 6, 30 : »Ich 
kann nichts von mir selber thnn, und mein Urtheil ist ge- 
recht; denn ich suche nicht meinen Willen » sondern den 
Willen dessen, der mich gesandt hat«; das. 6, 38 : »Ich 
bin vom Himmel gekommen , nicht um meinen Willen zu 
thun, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat«; 
17, 4 : »Ich habe auf Erden dich (Vater) verherrlicht; ich 
habe das Geschäft vollendet, was du mir angetragen, zu 
vollziehen.« Nach Matth. 26, 39 betet Jesus : »Mein Vater! 
wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch mir vorüber; 
doch nicht wie ich will, sondern wie Du.« Nach Matth. 
11, 27 ist ihm Alles von seinem Vater übergeben und nach 
28, 18 hat er alle Gewalt im Himmel und auf Erden vom 
Vater erhalten und soll allen Völkern das Evangelium ver- 
kündigt werden. Vgl. Joh. 10, 29; 17, 2. 6. 24; 1 Cor. 
lö, 26. 27; Phil. 2, 8 u. a. St Es ist demnach die obige 
Psalmstelle ganz übereinstimmend mit dem N. T. In diesem 
»fordere von mir« liegt aber zugleich die Bereüwilligkeü 
Gottes ansgesprochen , seinem Sohne die Herrschaft über 
alle Völker der Erde zu geben ; der Sohn Jehova's soll nicht 
König in Israel, sondern auch über alle Heiden sein. 
Hierin liegt etwas Neues, eine neue Entwicklung des 
theokratischen Königthums. 

unter ü^i sind, wie schon oben gezeigt worden ist, 
Heidenvölker zu verstehen. Es soll sich somit die Wirk- 
samkeit und Herrschaft des Messias-Königs nicht auf das 
Volk Israel beschränken, sondern alle Völker der Erde 
umfassen, wie schon 1 Mos. 9, 26. 27; 12, 3; 18, 18; 22, 
18; 26, 4; 28, 14; 49, 10 verheifsen wird. Dafs der Mes- 
sias den Heidenvölkern der Erde Licht und Heil bringen 
soll, wird auch deutlich Jes. 42, 6; 49, 6; 52, 15; 66, 19 
verheifsen. Vgl. Jes. 2, 2—4; 9, 1. 2; 66, 19; Dan. 7, 
13. 14; Jos. 10, 16. — Ist der Messias-König, den Jehova 
als seinen Sohn bezeichnet, der rechtmäfsige Herr und 
Herrscher aller Völker der Erde, wie Jehova vorzugsweise 
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der Herr ond König des Volkes Israel ist, 5 Mos. 4, 
9, 26. 29; Ps. 28, 9, so werden die Heiden vöIker wie soiist 
Canaan ganz passend als ein H^nj} Erbe nnd TWiH Eigen- 
thum desselben bezeichnet. In diesem Sinne wird der Mes- 
sias mit Bezug auf unsere Stelle auch Luc. 20, 14; Hebr. 

1, 2; Rom. 4, 13; Gal. 4, 1 ff. als Erbe und Erbherr be- 
sseichnet. 

Die Worte : »und zu deinem Besitzthum die Enden 
der Erde« sind synonym-parallel zu dem vorigen Yersgliede. 
Dafs der Ausdruck : »die Enden der Erde« die ganze be- 
wohnte Erde bezeichnet , haben wir bereits oben erwiesen. 
Vgl. Ps. 22, 28; 59, 14; 65, 6; 72, 8; Jes. 66, 19; 1 Kon. 

2, 10; Zach. 9, 10; Ezech. 17, 22. 23; Dan. 2, 35. 44. 45; 
7, 13. 14. Ist es nun aufser Zweifel, dafs hier der Messias- 
König als Herr und Beherrscher aller Völker der Erde 
bezeichnet wird : so ist offenbar, dafs derselbe weder David, 
Salomo oder ein anderer irdischer israelitischer König sein 
kann; alle diese können schon deswegen nicht als der in 
unserem Psalm geschilderte angenommen werden, weil in 
zahlreichen Stellen des A. T. (vgl. 2 Mos. 23, 31 ; Ps. 80, 
12 u. a.) die Grenzen des von Israel bewohnten Landes 
angegeben werden und in keiner Stelle einem irdischen 
Könige Israel eine Herrschaft über die Grenzen des schon 
von Moses bezeichneten Landes hinaus verheifsen wird; nur 
der Messias-König wird als Beherrscher der ganzen Erde 
verkündigt (14). Hier mit de Wette eine Hyperbel im 
Ausdrucke anzunehmen, ist daher nicht blofs willkürlich, 
sondern widerstreitet auch offenbar anderen deutlichen Aus- 



(14) Bfandarf daher mit Hofm. a.a.O., 8. 160 diese Worte nicht so 
fassen : „Was David, vom Geiste Jehova's regiert, als Vermittler der Macht 
zwischen Jehova und seinem Volke begehrt, das wird nnd kann ihm 
nicht verweigert werden. Wfe viele Völker er im Besitze, wie entlegene 
Lande er so zum Eigenthame haben will, die wird ihm Jehova unter- 
werfen.^ Dafs der Vers mehr sage, als dies, darUber läfst das oben Ge- 
sagte keinen Zweifel. 
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Sprüchen« Es ist daher ebenso auch durchaus unzulässig» 
mit Schulze a. a. O., S. 49 zu behaupten, dafs die im Psalm 
vorkommenden Prädicate für David nicht zu hoch seien. 

Mit jenen Verheifsungen übereinstimmend und sie be- 
stätigend wird im N. T. das Reich Christi als ein alle 
Völker umfassendes und über die ganze Erde sich erstre- 
ckendes bezeichnet. Nach Matth. 28, 18. 19 sollen die Send- 
boten Christi zu allen Völkern gehen und sie lehren, und 
nach Marc. 16, 15 sollen sie in alle Welt gehen und aller 
Creatur das Evangelium verkünden. Nach Matth. 24, 14 
mufs das Evangelium vom Reiche Christi in der ganzen 
Welt allen Völkern zum Zeugnifs verkündigt werden, bevor 
das Ende kommt. Vgl. Rom. 16, 26. Nach Apgsch. 1, 8 
sollen die Jünger des Heilandes für ihn zeugen in Jeru- 
salem, und in Judäa und Samaria und bis an die äufsersten 
Grenzen der Erde. Das Gleichnifs vom Baume des Senf- 
körnleins, auf dessen Zweigen die Vögel der Luft nisten, 
bezeichnet ebenfalls das Reich Christi als ein Weltreich. 
Matth. 13, 31. 32; vgl. 8, 11; Luc. 13, 29; Matth. 24, 31 (15). 
Dafs das Reich des Messias auch ein ewiges, bis zum Welt- 
ende dauerndes sein werde, erhellet nicht blofs daraus, 
dafs die Heiden sein Erbe und die Grenzen der Erde sein 
Besitzthum sein sollen, sondern es wird dieses auch aus- 
drücklich verkündigt Ps. 110, 4, wo sein Priesterthum ein 
ewiges genannt wird; Dan. 7, 13. 14; Luc. 1, 33; Matth. 
16. 18; Joh. 10, 11—15. 27-29. 

]pj hat hier den doppelten Accusativ und bezeichnet 
eig. geben y machen als oder zum Besitz, s. v.* a. dir zum 
Besitz gehen. 



(15) Dafs der Psalmist aicht von der Herrschaft der jüdischen Könige, 
sondern von dem 'Reiche Christi, welches die ganze Erde umfassen soll, 
rede, erkenntauch Theodoret an, indem er bemerkt, dafs nur dem von 
David dem Fleische nach ' abstammenden Messias ein solches Tcrheifsen 
werde. 
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Vers 9. 

In den Worten : 

: qspjpi ^81^ ^b?5 ^13 to^ij^? ü^np 

»i?M trtr^ sie zerachmettem mit eisernem Scepter, — Wte 
Töpfergefäjs sie zertrUmmem ^f^ worin die Folge der Herr- 
schaft oder des Besitzes angegeben wird, erscheint der 
Messias-König als ein gewaltiger » strenger Herrscher, der 
mit leichter Mühe die Widerspenstigen , die seine Herr- 
schaft nicht anerkennen wollen und sich gegen dieselbe 
empören 9 züchtigen und vernichten werde. Der Messias 
soll über alle, welche sich ihm als ihren rechtmäfsigen König 
nicht unterwerfen wollen und sich gegen ihn empören, eine 
schwere Strafe verhängen und alle ihre feindlichen Be- 
strebungen und Anstrengungen zu nichte machen. Als 
Sohn Gottes und als ein von ihm eingesetzter König hat 
er das Recht und die Macht, Strafgerechtigkeit gegen die 
Empörer und Ungehorsamen zu üben und die Schuldigen 

gänzlich zu vernichten. Der Alex., dem der Syr. ()^'^), die 

Vulg., Hier., der äthiop. Üebers. folgen, hat nicht O^Tini 
wie der Chald. (}^n30n)> in Futur Kai von ffifl zerbrechen, 
zerschmettern f wie Jer. 15, 12; Job 34, 24, sondern DIH^ 
von nj(n weiden, leiten, regieren gelesen, weil er Di^^p\ 
noifJtavelQ, reges übersetzt, nj^l weiden, wird öfters tro- 
pisch von den Fürsten, die das Volk leiten, führen, regieren 
gebraucht. Vgl. 2 Sam. 6, 2; 7, 7; Jen 23, 2 ff.; Ps. 78, 
71, woher Cyrus Jes. 44, 28 und Ps. 23, 1 Jehova Hirten 
genannt werden, wie bei Homer noifiaveg latDV. Dafs aber 
die Lesart des hebräischen Textes die richtige ist, beweisen 
das zweite Versglied und der Ausdruck : eiserner Scepter, 
indem zu dem Zertrümmern und Scepter von Eisen nur das 
Zerschmettern pafst. I03t^ Scepter ist Bild der Herrschaft 
und Herrschermacht, wie 1 Mos. 49, 10; 4 Mos. 24, 17; 
Ps. 45, 7, und Eisen Bild der Gewalt und Strenge. Eiserner 
Scepter oder Stab bezeichnet demnach die unwiderstehliche 
vernichtende Gewalt und Strenge, womit die Strafe geübt 



S' S. Üebersettung n^st CommenUur iAer Psalm IL 91 

wird. Scepter oder vielmehr hier Stab ist offenbar zu- 
gleich Werkzeug der ^cktigung, Strafe 9 wie Ps. 80 , 33; 
4 Mos. 24, 7; Jes. 10, 5; 26, 18 f.; 30, 31. Wenn die 
Bedeutung Stab auch hier passend ist, so scheint uns doch 
die üebersetzung von J. D. Michaelis (suppl.), Ruperti 
und Rosen m. : eiserne Keule unangemessen. Dafs diese 
Aasdrucksweise von einem seine Feinde mit Waffengewalt 
besiegenden und bestrafenden Könige entlehnt und bildlich 
zu fassen ist, bedarf noch kaum der Bemerkung. Nach 
Jes. 11, 4 ist es der Stab des Mundes und der Hauch der 
Lippen, womit der Messias straft. In Betreff der wider- 
spenstigen und ungläubigen Juden, die den Messias nicht als 
ihren König und Herrn anerkennen wollten und das Blut Christi 
auf sich und ihre Kinder herabriefen, Matth. 27, 25, ging 
dieser Ausspruch bei der Zerstörung Jerusalems in Erfüllung. 
Vgl. Matth. 8, 12; 11, 20-24; Luc. 19, 41-44; Joh. 3, 18. 
Das zweite Versglied giebt die Verheifsung, dafs der 
Messias-König seine Feinde und Gegner mit leichter Mühe 
besiegen und sie gänzlich vernichten werde. Wie man 
mit leichter Mühe ein Töpfergefäfs mit einem eisernen 
Stabe zertrümmert und zu Scherben macht ^ so soll auch 
der Messias seine Feinde ohne Mühe gänzlich besiegen und 
ihre Macht vernichten. Da der Messias es hier mit den 
frechen Empörern zu thun hat, so ist offenbar von seiner 
Strafgerechtigkeit, welche die eine Seite der ihm von Gott 
ertheilten Vollmacht hervorhebt, die Rede. Dabei kann' 
ganz gut bestehen, dafs das Reich des Messias ein Reich 
des Friedens ist für die, welche dessen wahre Mitglieder 
sind. Es ist daher unzulässig, dafs de Wette aus dieser 
Stelle einen Beweis gegen die Beziehung auf Christum ent- 
nimmt. Wenn auch der Messias für die Seinen reich an 
Gnaden ist, wie an vernichtender Gewalt gegen seine Feinde, 
wie aus V. 11 und 12 erhellt : so darf doch auch mit 
um breit unser Vers nicht auf die Gnade gedeutet wer- 
den, unter gleichen umständen, wie Hengst.enb. richtig 
bemerkt, wird auch im N. T. Christi Strafgerechtigkeit hervor* 
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gehoben. So wird namentlich in der Apocalypse 2^ 27; 
12,15; 19, ISauf unseren Ps. hingewiesen, von Christi stra- 
fender Gerechtigkeit erklärt nnd dieselbe mit den Worten un- 
seres Verses beschrieben. Was von dem Herrn gilt, das gilt 
auch von seinem Gesalbten. Der Ausdruck : »wie ein 
Töpfergeiafs« ist hier, nach Hupfeld 's richtiger Bemer- 
kung, nicht blofs Bild der leichten^ sondern auch der gänsh- 
liehen und unwiderhringlichen Zerstörung, wie aus Jer. 
19, 11; Jes. 30, 14 erhellt. Wenn Theodor et unter 
eisernem Scepter die römische Herrschaft und unter den- 
jenigen, welche das Scepter oder der Stab zertrümmern 
soll , die gottlosen und ungläubigen Juden versteht : so 
fafst er offenbar den Vers in zu beschränktem Sinne auf. 
Dieses hat auch derselbe selbst gefühlt, indem er hinzufugt, 
dafs dieser Vers, wenn von den Heiden die Rede sei, von 
der Wiedergeburt durch die Taufe und das Feuer des 
heil. Geistes erklärt werden müsse. 

Vers .10. 

ji Und nun handelt weise ihr Könige, — Lajat euch warnen 
ihr Richter der Erde.t^ 

Mit diesem Verse, womit der Schlufs beginnf , fangt 
die Nutzanwendung, die Ermahnung an die Empörer (V. 2) 
an, das Gesagte zu Herzen zu nehmen und sich dem von 
Jehova eingesetzten mächtigen Könige zu unterwerfen. Da im 
Vorigen auf die strafende Allmacht des Messias hingewiesen 
wird, so werden durch diese Ermahnung die Empörer drin- 
gend aufgefordert durch willige Unterwerfung und Gehor- 
sam, d. i. durch willige Annahme seiner heilbringenden 
Lehre und Vorschriften, der strafenden Gerechtigkeit des 
Messias zu entgehen und seiner Gnade und Barmherzigkeit 
sich dadurch würdig zu machen (16). Wenn der Psalmist 



(16) Theodor et bemerkt daher richtig sa V. 9 nnd 10 : oiro 
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hier nur der Könige und Erdenrichter Erwähnung thut, 
so geschieht dieses ohne Zweifel, weil diese die Führer und 
Lenker der Völker sind, diese aber dem Beispiele jener 
zu folgen pflegen. Es geht demnach diese Ermahnung 
auch zugleich auf die übrigen Empörer. Da die Empörung 
gegen den Messias den Empörern Strafe und Verderben 
bringt, hingegen die Unterwerfung und der willige Gehor- 
sam Verzeihung, Gnade und Heil : so bezeichnet es der 
Psalmist in seiner Ermahnung als vernünftig und weise, 
die Empörung aufzugeben und den Messias als ihren recht- 
mäfsigen König anzuerkennen. 

iinj^ und nun, tarn, igitur, steht bisweilen, wenn aus 
früheren Umständen etwas hergeleitet wird, und bezeichnet 
dann s. v. a. : da es nun so ist, quum res ita se habet, d. i. 
unter diesen Umständen, darumy wie 1 Mos. 11, 6; 20, 7; 
27, 8; 45, 8; 1 Sam. 27, 1. Als Formel der Anwendung 
kommt riRi;i auch Sprüchw. 5, 7. 8. 32 vor. — Die Bedeutung 
Mag, vemünfiig , weise und verständig sein und handeln, 
hat b?fe^ in Hiphil auch Ps. 94, 8; Jer. 20, 11. 23; Dan. 

I, 4. — I^^JK^n seid weise, klug ist demnach so viel als : 
kommt zur Besinnung, Einsicht, Vernunft, d. L lafst von 
eurem thörichten und vergeblichen Beginnen ab. Ps. 94, 8 
ist diese Ermahnung an die Thoren gerichtet. Da die 
Könige auch zugleich das Richteramt führten (1 Kön. 3, 9. 

II. 16—28), so sind die Richter hier oflFenbar keine andere, 
als die Könige. Das Zeitwort *1D^, welches in Piel züch- 
tigen, zurechtweisen, ermahnen heifst, bezeichnet in Niphal 
ermahnt, gewarnt werden, sich warnen lassen. Vgl. Jer, 6, 8 ; 



vaSöra trgoayogevöag o ^anct^iog AafiiS, fcagaivat Xoittov hloI ßaöüiaiöi 
xoi intjfyLOOtq tcgoöSga^ttv t$ öor^gif mal rovg öarifolovg aöitcuiaöd'ai 
vofiovgt aal Tt^ St iKsivctv stai8üa xal StSadnaXia -rr^y cKpikeiav Ka^fto- 
Öaöd-at. g>i^i yog» Kai vvv fiaÖiXelg öwere' (taiSevd-tfFB frdvreg oi Kpi' 
vovreg tt^v y^. Uivrav yag tj^ov ßaÖiXevg^ o ttakat So^ag novav Jov- 
Sai&v ugaTetv» 
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Sprüchw. 29, 19. Der Chald. giebt npjri gut wieder durch 
fctninTö 1^^?!? accipite carrectionetn. Das 9>lafst euch warnen« 
ist 8. V. a. lafst euch zurechtweisen and nehmet Ermahnung 
und Zucht an, wie 3 Mos, 26, 23; Jen 6, 8; 31, 18; Spr. 
1, 3; 29, 19; Jer. 2, 30; 6, 3; 7, 28 und öfters. Da alle 
Völker der Erde dem Messias gehorchen sollen, wie schon 
1 Mos. 49, 10 verheifsen wird, so können p^N ^gJOi^ nicht 
die Könige und Fürsten Palästina's, sondern müssen alle 
Könige der Erde bezeichnen. y^H ist demnach nicht auf 
Canaan zu beschränken. 

Vers 11. 

y> Dient Jehova mit Furcht und jubelt mit Zittem.ft- 

Durch diese Worte werden die Empörer und nament- 
lich die Könige dringend ermahnt, Jehova, dem einen 
wahren und unveränderlichen Gott, der in seiner Allmacht 
seine Feinde bestrafen und sie völlig vernichten kann, zu 
dienen, d. i. ihn treu zu verehren und seine Befehle und 
Vorschriften willig zu befolgen. Da Jehova der Allmäch- 
tige ist, dessen Willen Niemand widerstehen kann, so soll 
dieser Dienst in Ehrfurcht und willigem Gehorsam geschehen. 
Die Furcht vor Jehova ist hier wie Ps. 5, 8; Sprüchw. 
1, 7 die Gott wohlgefällige Ehrfurcht und die ehrfurchts« 
volle Gesinnung gegen ihn, den gerechten Richter, der 
seine Feinde mit schwerer Strafe heimsucht. Dafs dieser 
religiöse Dienst nicht mit knechtischer Furcht, sondern 
mit freudigem Herzen geschehen solle, bezeichnet das zweite 
Versjylied mit den Worten : ytund Jubelt mü Zittern.^ Den 
schwachen und sündhaften Menschen wird nicht selten bei 
dem Gedanken an Gott, den Allmächtigen, Gerechten und 
Heiligen, eine heilsame Furcht und Zittern ankommen ; der Ge- 
danke an die erhabene Macht und Majestät Gottes erfüllt den 
Menschen, der sich seiner Sünden und Strafbarkeit bewufst 
ist, mit einer heiligen Scheu und erschüttert ihn. Dieses 
innere Ergriffensein soll aber mit Frohlocken und Freude 
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verbunden sein. Vgl. Ps. 66, 1—6; Job 37, 22; Matth. 
10, 28; Philip. 2, 12; 4, 4, wonach der Mensch mit Furcht 
und Zittern sein Heil wirken soll. Der Grund, warum der 
Psalmist hier von einer Furcht und einem Zittern spricht, 
liegt hauptsächlich darin, dafs die Ermahnung an die Em- 
pörer gerichtet ist, welche Jehova und seinem Gesalbten 
nicht den schuldigen Gehorsam leisten wollen und sich da- 
durch der Strafe würdig machen. Das Dienen steht hier 
offenbar im Gegensatze gegen den V. 3' ausgesprochenen 
Entschlufs der Empörung. In der Ermahnung, Jehova zu 
dienen ; liegt implicite, wie Hengsten b. richtig bemerkt, 
auch die, sich seinem Sohne und Gesalbten zu unterwerfen. 
Wenn Hupfeld das : »dienet Jehova« zunächst im poli- 
tischen Sinne, für »unterwerft euch, seid unterthan« nimmt 
und dafür Ps. 72, 11 anführt, so scheint uns diese Auf- 
fassung zu beschränkt, weil das »dem Jehova dienen« zu- 
gleich eine innere Verehrung und Anbetung einschliefst 
und Gott eine blofs äufsere Verehrung mifsfallig ist. Un- 
zulässig ist aber auch, wenn Hitzig Ps. II, 221 aus diesem 
Verse einen Grund für die Abfassung des Psalmes im 
makkabäischen Zeitalter entnimmt und dieselbe der Zeit 
der makkabäischen Fürsten (Alex. Jannäus, der Pella 
zur mosaischen Religion zu zwingen suchte, Joseph. Archäol. 
Xin, 9,1; 11, 3; 15, 4) setzt. Es haben zwar auch die 
hasmonäischen Fürsten, Job. Hyrkanus die Idumäer und 
Aristo bulus die Ituräer, die mosaische Religion anzu- 
nehmen und sich beschneiden zu lassen zu zwingen ge- 
sucht; allein einer so späten Abfassung stehen mehrere 
^ wichtige innere und äufsere Gründe entgegen. Auch sieht 
man leicht ein, dafs eine Ermahnung und eigentlicher 
Zwang ganz verschieden sind. 

Die Worte : DTJ^l? l!?^|, welche der Alex. : ayaXXiaa^e 
ctvtif iv TQOf^ip und die Vulg. : gaudeatis cum tremore, 
Hier. : exultate in tremore wiedergeben und mehrere 
Ausleger in dem Sinne : freuet euch, dafs euch ein so 
herrlicher gnadenreicher König geworden, aber bei dieser 
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Freude gedenket immer der schweren Strafe, welche euch 
treffen wird, wenn ihr euch seiner wohlthätigen Herrschaft 
entziehen wollt, fassen, — sollen nach Stier und Heng- 
stenb. nicht diesen Sinn haben können, weil er nicht in 
den Parallelismns und in den ganzen Zusammenhang passe^ 
indem die Könige noch nicht dahin gekommen seien, dafs 
ihnen , wenn auch mit dem Beisatze : "in Zittern« , ein 
"freuet euch« zugerufen werden könne; noch weniger zu- 
lässig, meint Hengstenb., sei die von de Wette, Stirer, 
Gesenius u. A. gebilligte Erklärung : bebet in Zittern 
oder förchtet mit Zittern ^ da das Zeitwort ^^|, welches in 
den Psalmen öfters vorkommt, 9iei^ frohlocken^ jubelny sich 
sehr freuen bedeute. Aach in der Stelle Hos. 10, 5, welche 
Gesenius (in s. Lexicon) für die Bedeutung erbeben^ 
furchten anführt, habe dasselbe die Bezeichnung : frohlocken^ 
jubelny indem die Worte l^'^JJ yh^y vor welchen das Relativ 
zu ergänzen sei, welche darüber jvheln zu übersetzen seien. 
Hierzu komme , dafs das beben nicht zu dem dienet und 
huldigt passe, indem ^b^ü eine Bezeugung der Unterwürfig- 
keit bezeichnen müsse und dies geschehe, wenn das : jtAelt 
auf die Acclamationen, womit die Unterthanen ihre Unter- 
würfigkeit bezeugen, bezogen werde. Vgl. 4 Mos. 23, 21, 
wo von diQin Kdnigajubel die Rede ist; es seien daher diese 
Worte zunächst nur von einer äufseren Unterwerfung zur 
Abwendung der drohenden Gefahr zu erklären, indem 
auf den reichen Segen, welchen die innerliche Unterwerfung 
und Huldigung zur Folge habe, erst zu Ende hingedeutet 
werde. Wenn wir auch mit Hengstenb. darin einver- 
standen sind, dafs ^^^t jubeln^ frohlocken bezeichnet, so halten 
wir es doch für unzulässig, das Jvheln blofs auf eine äufaere 
Unterwerfung und Acclamation zu beziehen ; ein Jubeln und 
Frohlocken hat doch zunächst seinen Grund in einer inner- 
lichen Freude und hier in einer inneren Unterwerfung und 
Huldigung, womit bei den Gedanken an die frühere Em- 
pörung eine innere Ergriffenheit und heilsame Furcht ver- 
bunden sein kann. Dafs h''^^ frohlocken ^ jubeln bezeichnet^ 
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dafür sprechen die Nomina ^^3 und nb^3 Frohlocken, Freude 
Ps. 43, 4; 45, 16 ; 65, 13 ; Jes. 65, 18. Da das entsprechende 

Arabische O^^- kreisen ^ sich im Kreise herumdrehen ^ im 

Kreise tanzen, woher Oj^ circuitor, üIä^ circus, bedeutet, 
so ist es wohl kaum zweifelhaft, dafs !?>| eig. kreisen, sich 
im Kreise herumdreihen vor Freude, daher frohlocken be- 
deutet. Aus diesem Grunde können wir auch Rosen m., 
Gesenius u. A. nicht beistimmen, welche dem ^>| an 
dieser Stelle die Bedeutung erleben , fürchten^ trejndare er- 
theilen. Da der Alex. ^b>^ ayaXXiäad'B amff und der Syr; 

>^aOO|U*) prehendite eum wiedergegeben haben, so sind 

Ilgen (Memorabil. VII, p. 163) und Köhler (Report. 
Ps. m, p^ 9) der Meinung, dafs dieselben ib 1^'^J wie der 
Cod. 309 aus dem 14. Jahrh. bei Kennicott gelesen 
haben; allein h)3i oder b^jl wird, was auch Möller richtig 
bemerkt, nie mit h construirt. Vielleicht haben jene üeber- 
setzer das )b in l^^i zweimal gelesen. Hn^^l von 1^^ er- 

beben, erschüttert sein, zittern, wie das Arab. O^j Gonj. IV 
und VIU, bezeichnet wegen des parallelen ^^|tT hier das 
Ergriffensein vor Gott, daher Ehrfurcht vor demselben. 
Beide Sätze kommen öfters von frommen Gottesverehrern, 
dem gläubigen Volke und selbst von der ganzen Schöpfung 
vor. S. Ps. 4T, 2 ff.; 66, 1 ff.; 67, 4 ff; 68, 33 ff.; 72, 9 ff.; 
96, 1 ff.; 7 ff.; 97, 1; 98, 2 ff.; 117, 1; 138, 4 ff. u. a. Mit 
der tiefen Ehrfurcht ist eine Scheu, Furcht verbunden. 

Vers 12. 

^9^» ig» üifpj -ii???-»5) ^^1 n^^*•n^ Fp«^.:)§ ^-^^i 

TfKüsset den Sohn, damit er nicht zürne und ihr nicht um^ 
kommet auf dem, Wiege; denn bald wird entbrennen sein Zorn. 
Heil allen, die auf Um vertrauen (17).« 



(17) Vgl. Willner, de exnle Filii, Wittenb. 1704, S. Aufl., welche 
Abhandlang sich auch im Thesanr. dissertat. philoL T. I findet 

R«iDke, die messianiseben Psalmen. I. 7 



Nachdem der Psalmist im Vorhergehenden die Könige 
dringend ermahnt hat, sich Jehova za unterwerfen, richtet 
er jetzt an dieselben die Ermahnung, sich auch dem 
von ihm eingesetzten Könige (V. 6. 7) zu unterwerfen 
und ihn als ihren rechtmäfsigen König anzuerkennen, ihm 
zu huldigen und zu vertrauen, indem dieses ihnen Heil und 
Segen bringe, wo hingegen die Nichtanerkennung desselben 
und ihr ungehorsam und ihre Empörung gegen denselben 
Strafe und Untergang bringen werde. Dafs dem Messias 
gehuldigt werden soll, wird auch 1 Mos. 49, 10; 
Ps. 72, 9-10; Dan. 7, 13. 14 geweissagt. Vgl. Philip. 
2, 9—11. Durch die Worte : Küsset den Sohn, wird die 
Unterwürfigkeit und die Verehrung, welche die Könige 
und Völker dem Messias-König erweisen sollen, bezeichnet, 
indem« von- jeher im Orient der Kufs ein Zeichen der 
Unterwürfigkeit und Verehrung war; ein solcher Kufs wird 
gewöhnlich nicht auf den Mund, sondern auf das Kleid, 
oder auf die Hand, oder das Knie, oder den Fufs des An- 
deren gegeben (18). 

Eine deutliche Stelle, welche darthut, dafs auch bei 
den Israeliten diese Sitte geherrscht hat, findet sich 1 Sam. 
10, 1, wo erzählt wird, dafs Samuel nach der Salbung 
Sauls diesem zum Beweise der Verehrung einen Kufs ge- 
geben habe. Aus 1 Kön. 19, 18; Hos. 13, 2 und Job er- 
hellt, dafs das Zuwerfen des Kusses auch ein religiöser 
Gebrauch war. So ist in der ersten Stelle die Rede von 
den treuen Jehova- Verehrern, die Baal nicht mit ihrem 
Munde geküsset, d. i. ihm keine göttliche Verehrung er^ 
wiesen haben. Hoseas führt an der bezeichneten Stelle die 
Götzendiener mit den Worten redend ein : »Wer unter den 
Menschen opfern will, der küsse die Kälber,« d. i. die Götzen- 
bilder, welche man in Gestalt von Kälbern darstellte. Da 



(18) Vgl. Rosenm&ller's Altes and Neaes Morgenland, Th. 3, 
Nr. 496, Th. 4, Nr. 786. 
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das Küssen eme Unterwerfung und Verehning bezeichnet, 
so hat Symmachus den tropischen Ausdruck aufgelöst 
und nQoaxwtjaone adarate übersetzt. Küsset den Sohn über* 

setzt auch der Sjr., welcher ti^ oo^j hat und Hier. 

(lib. I adv. Ruf., c 5), der die Worte durch adorate filium 
(ne forte irascatur dominus, hie est, pater) wiedergiebt; 
abweichend sind mehrere alte und neuere Uebersetzungen ; 
so übersetzt der Alexandriner übereinstimmend mit der 
Vulgata und dem äthiopischen Uebersetzer : dpa- 
^aa&e naidelag, apprehendite disciplinam, der Arab. : 

^Si\ ]y>ß\y der Chald. : JO^piN ITSp recipite doctrinam, 

Symm., wie es Hier, in seiner lateinischen Uebersetzung 
giebt : nQoaxwTjaare xad-avQwg oder adorate pure, A q u i 1 a : 
xceraq>iki]aviTe ixkexrfOQy E ö s t e r : ergreifet Reinheit^ Ewald: 
nehmet Rath an^ Hupfeld \ füget euch ihm. Allein alle 
diese Uebersetzungen sind verwerflich und haben haupt- 
sächlich wohl darin ihren Grund, dafs hier ^ Sohn statt 
]3 steht und dem Sohne einen Zorn, wie sonst Gott, zuge- 
schrieben und derselbe dadurch als ein höheres Wesen bezeich- 
net wird. Allein das "13 steht poetisch für p und findet 
sich auch Sprüchw. 31, 2, wo die Mutter Lemuels spricht : 
: •»'liria Hol "»3lOa"*ia"nö1 n3"nö » IVas du sollst, mein Sohn f 
was, meines Leibes Sohn? was, meiner Gelübde Sohn?(i 

Das 13 Sohn, welches im Chaldäischen und Syrischen 
herrschend ist, scheint im Hebräischen der poetischen 
Sprache, die viel Verwandtes mit dem Chaldäismus dar- 
bietet, angehört und sich aus der Urzeit, wo die Stammväter 
der Israeliten mit den aramäisch redenden Völkern in 
näherer Berührung standen, erhalten zu haben. Den Grund, 
warum es hier statt D gebraucht wird, suchen Mehrere, 
wie Augusti, in der beabsichtigten Vermeidung des 
Uebellautes, welcher aus der Zusammenstellung von D und 
"jO entstehen würde; Andere nehmen an, dafs "13 als der 
höhere und bedeutungsvollere Ausdruck gewählt sei. Die 
von uns gegebene Erklärung, die wegen der Erwähnung 

7* 
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des Sohnes Gottes hier nsich V. 7 ganz natürlich ist, hat 
auch die Beistimmung der meisten neueren Ausleger, selbst 
derjenigen, welchen der nach ihr sieh ergebende Sinn nicht 
gerade bequem ist, wie die von Rosen m., de Wette, 
Gesenius, Winer, Hitzig u. A. Mehrere andere Er- 
klärungen haben theils den Sprachgebrauch, theils das gegen 
sich , dafs die Erwähnung des Sohnes Jehova's hier ganz 
natürlich ist Die von Ewald gegebene Erklärung : 
nehmet Math an, wie die von Hup Feld : füget euch ihm^ 
ist unzulässig, da das pt&*| in Fiel keine andere Bedeutung 
als die des Küssens hat und das 13 zwar Beines, aber des- 
halb nicht ohne Weiteres guten Rath bedeuten kann. Hat 
ptfj in Fiel immer die Bedeutung Küssen (l Mos. 29, 13; 
31, 28; 32, 1; 45, 15), so ist deshalb auch die Uebersetzung 
von Kost er unzulässig. Dafs auch Kai öfters diese Be- 
deutung hat, beweisen 1 Mos. 27, 29; 2 Sam. 15, 5; 1 Sam. 
1, 20; Hohesl. 1, 2; Fs. 85, 11; daher np^tt^) Kufs Sprüchw. 

IT • 

27, 6; Hohesl. 1, 2. Wenn nun auch pt^j eig. anfassen, 

berühren, fügen, anfügen, snob* ^J^-**^ 'reihen bedeutet, so 
liegt darin doch kein Grand, die gesicherte Bedeutung 
küssen hier zu verlassen. — Hier, hat mit Symmachus 
den Tropus aufgelöst, indem er «ip^j durch adorate wieder- 
giebt. Da derselbe "13, welches auch rein, lavier (Fs. 24, 
4; 73, 1; Job 11 , 4; Hohesl. 6, 10) und ^'3 Reinheit be- 
deutet, durch pure übersetzt : so hat er dasselbe offen- 
bar für ein Adjectiv von "1"13 abscharren, abkratzen, absang 
dem namentlich das Unreine, daher reinigen im physischen 
und moralischen Sinne Zeph.3,9; Job 33, 3, in Fiel undHiph. 
reinigen, läutern angesehen. Die Bedeutung Reinheit, Zucht, Lehre 
hat *ia an. keiner Stelle. Für die Richtigkeit der von uns 
gegebenen Erklärung spricht auch die enge Beziehung, in 
welcher V. 10—12 zu V. 1—3 stehen. Denn dem : me 
toben und sinnen Eüeles entspricht offenbar das : werdet weise 
und lafst euch warnen, und das : dienet Jehova u. s. w. der 
Empörung gegen Jehova. Wenn ig nicht die Bedeutung 
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Sohn hätte, so würde auch eine paränetische Beziehung auf 
den Gesalbten fehlen, welche doch gerade der Hauptpunkt 
ist. Dafs diese Beziehung auf den Sohn nicht fehlen darf, 
geht auch deutlich aus der ganzen Auseinandersetzung in 
den Versen 6—9 hervor, wodurch dieselbe vorbereitet wird. 
Bei Dan. 7, 13 hat der Messias den Namen tS^jN *i^ Men^ 
schensohn^ dem der Vater nach V. 14 Gewalt, Ehre und 
Reich übergiebt. Vgl. Oflfenb. 1, 13, wo der Messias, wie 
sonst oft inl N. T., den Namen SöAw fuhrt. Wenn Röster 
gegen die Bedeutung Sohn bemerkt, dafs ü^ den Artikel 
haben müsse, so ist dieser Einwand offenbar nichtig, weil 
in der Poesie oft der Artikel fehlt, wo er sonst gesetzt 
wird, und auch dasselbe den Sohn schlechthin bedeatet, 
und sich hier dem Nom. propr. naht. Vgl. Ewald, 
S. 659 : »Der König, welcher das Subject dieses Psalmes 
ist, erscheint hier in einem so ausschliefslichen Sinne Got- 
tes, wie Gott selbst Gott ist« Ein Sohn und zwar ein Sohn 
Gottes wird in seiner hohen Würde hervorgehoben und 
Jehova an die Seite gestellt. Hupfeld führt zwar gegen \ 
die Bedeutung Sohn an, dafs ^3 in diesem Sinne kein 
hebräisches Wort sei, und nur in einem späten Stücke 
neben anderen Chaldäismen (wie V*yit> V. 3) sich findet, 
dasselbe ohne DID^ oder den Artikel sinnlos und das Sub- 
ject Jehova, wie V. 11 sei und vielleicht 13 an ihn statt ig 
gelesen werden müsse; indefs sind nach unserer Meinung 
diese Gründe ohne Beweiskraft. Denn es kann gar nicht be- 
wiesen werden, dafs 13 in der Bedeutung Sohn nicht zu 
den Zeiten Davids in Gebrauch gewesen sei, Spr.Kap. 31 dem 
babyl. Exile angehöre und der Artikel nöthig sei. Könnte 
aber auch die Abfassung von Kap. 31 im oder nach dem 
Exile erwiesen werden, so würde daraus noch keineswegs^ 
der Nichtgebrauch in früherer Zeit folgen. Da das 31. 
Kapitel in hebr. Sprache geschrieben , so ist ganz wahr- 
scheinlich, dafs auch 13 bei den Israeliten vor dem Exil 
in Gebrauch gewesen ist. Die Lesart 13 ist willkürlich und 
wird von keinem üebersetzer und Manuscript bestätigt» 
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Durch die Worte : ^JfJ^|9 da/s er nicht zürne wird auch 
dem Sohne, welchen Jehova als König eingesetzt hat, eine 
Strafgerechtigkeit und die Macht, seine Feinde, die ihn 
nicht anerkennen und ihm nicht gehorchen wollen, zu 
züchtigen, zugeschrieben. Wie Jehova die Empörer strafit, 
V. 4. 5; Ps. 110, 1; 5 Mos. 18, 19, so straft auch der 
Sohn, V. 9; Ps. 110, 2. 3. 5-7; Jes. 11, 4; Mal. 3, 1—4, 
welchem das Gericht, der Tag des Zornes^ übergeben ist, 
Joh. 5, 22; Matth. 25, 31 ff.; Oflfenb. 20, 11 ff. 

Die Worte : 'n'in liai^ni (der Alex. : xori anoketad'e 

I V V : I ^ 

i| odoi; dixaiag, die Vulg. : et pereatis de via iusta, der 
Syr. : ol^^o) ^ ^^\^o et pereatis de via eins, der 

Chald. : ^Cl^^1^< Ji13inp1 etamittatls viam. Hier. : et pereatis 
de via) sind zu übersetzen : und ihr nicht umkommet auf 
dem Wege. Der Weg ist hier offenbar der, welchen die 
Empörer, die Jehova und den von ihm eingesetzten König, 
seinen Sohn, nicht anerkennen und ihm gehorchen wollen, 
wandeln; der Weg ist demnach der verkehrte und für die 
Empörer verderbliche, und bezeichnet deren frevelhaftes, 
gottloses und strafwürdiges Unternehmen, V. 1 — 3; vgl. 
Matth. 21, 37 — 44; es ist daher falsch, wenn der Alex, 
unter dem Wege den rechten versteht. 15^(1 9) ist, wie 
auch sonst Intransitiva und Passiva, hier auf die Frage 
wo mit dem Accusativ construirt und daher die Präp. !3 
vor "7^ unnöthig. Vgl. Ewald 's ausf. Lehrb. §. 282, 
S. 5257 

^ In den Worten : denn bald wird entbrennen sein Zoi% 
Hegt die nachdrückliche Aufforderung an die Empörer zur 
schleunigen Umkehr von ihrem gottlosen und gefahrlichen 



(19) Hupfeld ist der Meinang, dafs "i^N^ hier die ursprüngliche 

Bedeutung oertrren, irregehen d. i. 7om. rechten Wege in die Irre gehen, 
habe, da nicht einzusehen, was der Weg bei dem Umkommen noch er- 
gänzen solle. Allein' ff^e^jf bezeichnet hier die Art und Weise des Lebens 
und Handelns. 
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Wege» d. i. von ihrem gottlosen nnd frevelhaften unter- 
nehmen. Darch lOJ^p? in Kurzem y iv oXiytf^ in kurzer 
Zeity haldy schnell^ eig. um ein Weniges ^ wird die Zeit bis 
zum Anfange der Strafe, wo. die Umkehr und Bufse zu 
spät ist^ bezeichnet. Die Vergleichungspartikel "$ wird auch 
sonst öfters mit. üj;fö verbunden. Vgl. Ps. 81, 16; 94, 17; 
Job 32, 22 und Job 10^ 20; 24, 24; Hagg. 2, 6; 2 Mos. 
17, 4; Ps. 37, 10; Hos. 1,4. Es ist daher nicht nöthig, 
jenes mit Hupfeld : beinahe, leicht zu übersetzen. 

Die letzten Worte : Ü "»Din"!?D ^^ Heü allen, die bei 
ihm Zuflucht suchen d. i. bei dem auf Zion von Jehova 
eingesetzten Messias-König, dem die Heiden als Erbe und die 
Enden der Erde zum Besitz gegeben sind und der mit göttlicher 
Strafgewalt bekleidet ist, Schutz und Hülfe suchen und auf 
ihn ihr ganzes Vertrauen setzen, bezeichnen die Unterwerfung, 
den willigen Gehorsam und das volle Vertrauen als heil- 
und segenbringend. Als segen- und heilbringend wird der 
Messias schon 1 Mos. 12, 3; 18; 18; 22, 18; 26, 4; 28, 14 
und später öfters, wie Jesaias 49, 6; 61, 1—3; Mal. 3, 20 
(4, 2) verheifsen. Vgl. Joh. 8, 31—36. 51; 14, 27; Matth. 
9, 2; 14, 27; Apgsch. 4, 12; 2 Gor. 1, 20; Rom. 8, 32. 
Da die heil. Schrift sonst stets ermahnt, bei Gott und nicht 
bei irdischen Machthabern und Königen Schutz und HiUfe 
zu suchen, wie z. B. Ps. 118, 9 : »es ist besser bei Je- 
hova Zuflacht zu suchen, als sich verlassen auf Fürsten«, 
Ps. 146, 3 : »verlasset euch nicht auf Fürsten, auf Menschen- 
söhne, die nicht helfen können «, vgl. Ps. 3, 9; 71, 1 : so 
liegt in den Worten : »Heü Allen, die bei ihm Zuflucht 
suchen«, eine offenbare Hindeutung auf die übermensch- 
liche Macht und Würde des Gesalbten. Dieses haben auch 
mehrere nicht-messianische Erklärer unseres Psalmes aner- 
kannt und sind dadurch veranlafst worden, das Suffix in 
13 nicht auf den Gesalbten , sondern auf Jehova zu be- 
ziehen; doch ist Letzteres ofienbar unzulässig und gewaltsam, 
da der Sohn unmittelbar vorher erwähnt und eine Unter- 
werfung und Huldigung durch die Worte : küsset den Sohn, 
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damit er nicht ssüme, gefordert wird. Es bezieben zwar 
Aben-Esra, de Wette, Maurer und Hupfeld auch 
diese Worte nicbt auf den Sohn, sondern auf Jehova ; allein 
dagegen ist die Beziehung, worin diese Worte zum 9. Verse 
steben, wo nicbt Jehova, sondern der Sohn die Empörer 
mit eisernem Scepter zermalmen und wie ein Töpfergefäfs 
zertrümmern soll; woher die Empörer aufgefordert werden, 
dieser Aeufserung des Zornes zu entfliehen. itS^K OlücJc, 
Olückaeligheit kommt nur im Plur. stat. constr. vor. So 
-n^K Glückseligkeiten des d. i. Heil dem, Ps. 1, 1; 32, 1. 2; 
33, 12; 34, 9; Sprüchw. 3, 13; 8, 34. n^n verwandt mit 
^n eilen y /liehen, bezeichnet mit ^ construirt eig.ßiehen 
zu jemanden, um beschützt zu werden, insbesondere m den 
Schatten Jemandes ßiehen, wnter dem Schatten Schutz suchen 
'0^8? n?r| Ps. 36, 8; 57, 2; 61, 5; Rieht. 9, 15; Jes. 30, 2 
»unter seinen Flügeln«, Ps. 91, 4; Ruth 2, 12, daher 
Zuflucht und Schutz bei Jemanden suchen und blofs nin^3 
bei Jehova Schutz suchen, Ps. 12, 5. 12; 7,2; 25, 20; 31, 2; 
37, 40. Wir können es daher auch nicht billigen, wenn 
Hengsten b. zu unserer Stelle behauptet, dafs 'a fnon 
von Haus aus immer auf Jemanden vertrauen und !?35 HCn 
at(f den Schatten, d. h. auf den Schutz Jemandes vertraten 
bedeute. Für jene Bedeutung sprechen auch die Derivate 
niDn das Schutzsuchen, Jes. 30, 3, non Zuflucht Nom. pr. 
1 Chron. 16, 38; 26, 10, npnö und nonö Zuflucht, Zv^ 
fluchtsort Jes. 25, 4; Ps. 104, 18; von Jehova Ps. 46, 2; 
61, 4; 62, 9; Joel 4, 16, und TlJDnö Zuflucht Jehova* a, 
d. ]. der seine Zuflucht bei Jehova nimmt, Jer. 32, 12; 
51, 52. Der Stat. constr. >Din steht für D^Din. Derselbe 
wird öfters gebraucht, wenn bei enger Verbindung die 
Präposition zur Umschreibung des Stat. constr.- Verhält- 
nisses dient. Vgl. Gesenius, Gram. §. 114. 
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§. 7. 

Kurze Widerlegung der nicht-messianisclien 
Erklärungen des Ps. 11. 

I. Was zuerst die Erklärung derjenigen Ausleger 
betrifll, welche unseren Psalm auf David oder Scdomo be- 
ziehen, und unter dem Gesalbten und Sohn Jehova's einen 
dieser Könige verstehen : so haben wir diese bereits oben 
als eine unbegründete nachgewiesen; wir sagen daher über 
dieselbe hier nur Weniges. 

1) Ein Hauptgrund gegen die Erklärung von David 
oder Salomo oder einen anderen irdischen israelitischen 
König liegt in dem, was von dem Gesalbten und Sohn 
Gottes im Psalm ausgesagt wird. Nach V. 8 will Jehova 
dem hier gepriesenen Könige die Völker der Erde zu sei- 
nem Erbe und zum Besitze die Enden der Erde geben; 
die Herrschaft des Messias-Königs soll sich also erstrecken 
bis zu den Enden Afiv Erde und sein Reich alle Völker 
der Erde umfassen. Dieses kann aber von keinem israeli- 
tischen Könige behauptet werden. Vgl. das zu V. 8 im 
Gonimentar Gesagte. 

2) V. 12 wird dem Messias-König eine übermenschliche 
Würde zugeschrieben und die Empörer ermahnt ^ sich in 
Ehrfurcht und Demuth ihm zu unterwerfen, weil sein Zorn 
(Strafe) die Feinde treffen und vernichten soll; dagegen 
sollen diejenigen, die auf ihq vertrauen, glücklich sein. 

3) V. 6 und 7 wird der Gesalbte in einem Sinne ein 
König und Sohn genannt, wie es von einem irdischen Kö- 
nige Israels nirgends im A. T. geschieht. Vgl. die Er- 
klärung zu d. V. 

4) Dafs in unserem Psalm weder von David , noch 
Salomo y noch einem anderen irdischen Könige Israels die 
Rede sein kann, beweisen auch die Parallelstellen Ps. 45. 
72. 110, welche offenbar dasselbe Subject im Äuge haben 
und nur vom Messias erklärt werden können. 
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6) Für die Erklärung des Psalmes vom Messias spricht 
auch die einstimmige Auslegung der Kirchenväter, wie das 
N. T. ; die im N. T. aus unserem Psalme citirten Stellen 
lassen darüber keinen Zweifel, dafs die neutestamentlichen 
Schriftsteller unter dem Gesalbten Christus verstanden 
haben. 

IL Die Nr. I angeführten Gründe stehen auch der 
Erklärung von Maurer, welcher unter dem Könige Hiskia, 
und der von Hitzig, welcher unter demselben Mex. 
Jannäus versteht, entgegen und verbieten durchaus, jene 
für den Gesalbten unseres Psalmes zu halten. Hatten auch 
jene manche Kämpfe zu bestehen, und wirkten sie auch 
segensreich für das Volk, so wäre die Schmeichelei des 
Psalmisten in Betreff dieser Männer doch noch gröfser und 
unleidlicher, als in Betreff Davids und Salomo's gewesen. 
Hierzu kommt, dafs David als Verfasser unseres Psalmes 
erwiesen werden kann, und wichtige Gründe einer Abfas- 
sung in der Zeit des Hükia und Alex. Jannäua entgegen 
stehen. 

ni. Was ferner die Erklärung derjenigen Ausleger 
betrifft, welche unter dem in diesem Psalm gepriesenen 
Könige zunächst David verstehen, aber ihn zugleich für 
ein Vorbild des Messias halten und im mystischen Sinne 
auf ihn beziehen, indem er wie David gegen das Böse ge- 
kämpft und durch seine Auferstehung und Himmelfahrt 
über seine Feinde den vollständigsten Triumph gefeiert 
habe, so ist diese nicht weniger verwerflich. Gegen die 
directe Beziehung auf David spricht schon der Umstand, 
dafs derselbe nicht, wie der hier gepriesene König, auf 
Zion gesalbt worden ist; und dann werden, wie wir im 
Commentar gesehen haben, von dem geschilderten Könige 
Dinge ausgesprochen, die in David nicht erfüllt worden 
sind. Soll eine Beziehung auf denselben Statt finden, so 
mufs die Sache so gefafst werden, dafs der heil. Sänger 
den Messias schildert unter Bildern, die von David und 
ßeioer Regierung entlehnt sind ; und dafür spricht insbeson- 
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dere der umstand^ dafs die Propheten öfters» wie wir oben 
gezeigt, bei ihren Schildernngen der Znknnft Substrate ans 
der Vergangenheit und Gegenwart entnahmen, und solche 
boten nun David und Salomo dar, wenn der Messias als 
König geschildert werden sollte. So dienten auch das Pro- 
pheten- und PriestertUum als Substrate in der Schilderung 
des Messias als Prophet und Priester. Man mufs die 
Sache nicht umkehren. Dann spricht auch gegen diese 
Erklärung, wie bemerkt, das N. T. und die Erklärung der 
Väter. 

IV. Die Meinung, wonach Einiges von David, An-» 
deres, namentlich gegen Ende des Psalmes, vom Messias 
erklärt wird, ist schon deswegen zu verwerfen, weil im 
Psalm offenbar von demselben Subjecte die Rede ist und 
nicht willkürlich Einiges auf diesen, Anderes auf jenen be- 
zogen werden darf. 

V. Gegen die Meinung Hupfeld's, welcher unter 
rj^^p das theokratiscfae Eönigthum versteht, sind mehrere 
Parallelstellen, wie Ps. 45. 72. 110, indem in denselben 
offenbar von dem gleichen Subjecte die Rede ist. Hierzu 
kommt, dafs unserer für diese Meinung keinen nöthigenden 
Grund enthält, und die Znsammenstellung mit Jehova auf 
eine bestimmte Person fuhrt. 

VL Wenn Parviss gegen die messian. Erklärung 
anführt, dafs nicht die Heiden, sondern die Juden gegen 
ihn getobt hätten, so ist dagegen zu bemerken, dafs im 
Psalm nicht blofs von der Person des Messias , sondern 
auch und vornehmlich von seinem Reiche die Rede ist, 
dafs Pilatus das Todesurtheil über Christus sprach und 
die römischen Soldaten dasselbe vollstreckten. Mehreres 
hierüber zu sagen ist nnnöthig. 
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Psalm Vm. 



§. 1. 

Einleitung. 



Dieser Psalm, welcher ein Loblied auf Jehova enthält, 
ist der erste, welchen wir für ideal- measiaviach halten, wo- 
her wir bei Erklärung der messianischen Psalmen auch 
über ihn Einiges zur Erläuterung sagen. In demselben 
schildert der heil. Sänger voll von Bewunderung 1) die 
Gröfse und Majestät Gottes, wie sie sich namentlich in 
den von ihm ins Dasein gerufenen Himmelskörpern zu er- 
kennen giebt, und 2) seine grofse Herablassung und Güte 
gegen den Menschen, dem er die Herrschaft über die Erde 
übergeben hat. Von dem Menschen wird aber solches 
ausgesagt, was von ihm und selbst von den Stammeltern 
vor der Sünde nur im unvollkommenen, von Christo aber 
im vollkommensten und wahrsten Sinne gesagt werden 
kann. Denn erst Christus hat das, was hier von der Herr- 
lichkeit und Würde des Menschen gesagt wird, vollständig 
verwirklicht, und es wird durch ihn die Wahrheit des Ge- 
sagten allmählig an denen ins Leben gerufen, welche ihm 
angehören. Es ist. demnach dasjenige, was von der Herr- 
lichkeit des Menschen gesagt wird, mehr idealer als wirk- 
licher Natur, und hat erst in Christo, dem ürbilde des 
Menschen und dem Haupte und Wiederhersteller des Ge- 
schlechtes, seine vollkommene Erfüllung erhalten. Hat 
dem Psalitaisten die Herrlichkeit des Menschen in einer 
Weise vorgeschwebt, wie sie erst in Christo vollkommen 
zum Vorschein gekommen ist : so kann mit Grund ange- 
nommen werden, dafs er bei seiner Schilderung der Würde 
und Erhabenheit des Menschen an seinen grofsen Nach- 
kommen, den Messias, gedacht habe. Wir haben hiernach 
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dann zwar keinen eigentlich -messianischen, sondern einen 
tV^6aZ-messianischen Psalm; wird derselbe in diesem Sinne 
aafgefafst, so stimmen die neutestamentlichen Anfahrungen 
mit demselben genau überein und stehen in einem innigen 
Zusammenhange. Wollte der Psalmist den Menschen in 
seiner gröfsten Würde schildern und dadurch die Gröfse 
der Gnade Gottes gegen denselben preisen, so war es ganz 
natürlich 9 dafs er seinen Blick zunächst auf die hohe Würde 
der ersten Stammeltern warf, welche Gott nach seinem 
Ebenbilde erschaffen, welchen er die Herrschaft über die 
Erde übergeben und die er als seine Stellvertreter auf der- 
selben eingesetzt hatte, 1 Mos. 1, 26 ff. Diese hohe Würde 
der mit Gerechtigkeit und Heiligkeit gezierten Stammeltem 
kam aber erst am vollkommensten zum Vorschein in dem 
Gottmenschen Christus (1). Der Psalmist hat daher in 
seiner Schilderung vornehmlich den Anfang und das Ende, 
d. i. die ersten Stammeltern vor dem Falle und Christus, 
den gröfsten Nachkommen der ersten Menschen, nebst den 
Erlösten , die mit ihm aufs innigste verbunden sind , im 
Auge (2). 

Der nähere Inhalt, woraus die angegebene Auffassung 
des Psalmes als die richtige noch deutlicher hervorgeht, 
ist folgender : Gottes Macht, Gröfse und Herrlichkeit giebt 
sich durch die hehre Pracht des gestirnten Himmels auf 
eine so deutliche und ergreifende Weise zu erkennen, dafs 
selbst Kinder sie wahrnehmen, und durch die bewundernde 
Freude, die sie empfinden, dns Lob, das sie in ihrer Ein- 
falt ihm darbringen, die Thorheit und Verblendung der 
Lästerer beschämen, V. 2. 3; wenn man diese sich am 



(1) Woher Ghrysostomns diesen Psalm auf Christus bezieht und 
zum ersten Verse bemerkt : »op^g ort mql tov viov ra elonuiva ftavra 
iörivf avTOV yaq -d-av^oi^vv ro ovofia iv adöy rjj yy iyivero» 

(2) Vgl. Schramm, de maiestate Christi redemtoris ad Ps. XVI, 
Hehnstädt 1727. 
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Himmel knndgebende Herrlichkeit, Gröfse und Macht 
Gottes erwägt 9 so mufs es mit Bewunderung und innigen 
Dank gegen denselben erfüllen, dafs ein solcher Gott den 
schwachen Menschen mit Hoheit und Herrlichkeit, ja mit 
einer Gott ähnlichen Würde bekleidet, ihn zu seinem Statt- 
halter auf Erden eingesetzt und ihm die Herrschaft über 
die Erde übergeben hat (V. 4 — 9). Nach diesem Inhalt 
ist Gott also nicht weniger grofs in der hohen Würde, die 
er in Fülle seiner Liebe dem Menschen ertheilt hat, als in 
der Herrlichkeit des Himmels. Hiernach ist also der 
Hauptpunkt des Liedes ein Lob Gottes für seine grofse 
Gnade gegen den Menschen, den er mit hoher Würde 
und Herrlichkeit ausgerüstet hat (3). 

Was nun die SteUen des N.T., 1 Cor. 15, 26; Matth. 
21, 16; Hehr. 2, 6 — 8, worin einige Verse unseres Psalmes 
auf Christum bezogen werden, betrifft, so wollen wir bei 
Erklärung der betreffenden Verse 'das Nöthige darüber 
sagen. Hier bemerken wir nur noch» dafs wir nach der 
Ueberschrift, worin David als Verfasser genannt wird, 
und ferner wegen der Stellung unter den davidischen 
Psalmen, so wie wegen der Sprache, Darstellung und 
Grofsartigkeit der Bilder, diesen für den Verfasser halten, 
und der Psalm in die Zeit gehört, wo David schon König 
war, indem die Beziehung auf die königliche Herrlichkeit, 
V. 2 und 6, nicht zu verkennen ist. Mehrere Ausleger 
setzen ihn, jedoch ohne genügenden Grund, in die Zeit, 
wo er von Saul verfolgt umherirren mufste. 



(3) „Ex consideratione magnitudinis dei«, bemerkt Bei lärm in zum 
V. 2y „rapitar propheta in admirationem, qaod tantas dens tanti faciat 
hominem, qai est pulvis et cinis; nt eam Tisitare, et omare plnrimis, 
et maximis beneficiis dignatas sit.« 
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§. 2. 
UeberBetzung nebst Commentar über Psalm VUL 

Vers 1. 

jiDem Vorsänger auf der GHäüh, Psalm Davids.^ 

Das in den Ueberschrlften von 53 Psalmen vorkom- 
mende TOwP^ ist nicht mit dem Alex. e& to %iXog^ Vulg. 
in finem 9 oder mit Aquila and Theodotion %(f nxo- 
7ioi(f, victoriae anctori, oder mit Symmachus inivlxiov, 
triumphalisy oder mit mehreren Auslegern zum Singen oder 
Durchsingen, wie Claus behauptet , der es für eine ara- 
mäische Infinitivform hält , sondern dem Vorsteher^ speciell, 
dem MusiJcvor Steher oder Vorsänger^ von n^ in Piel t?or- 
stehen beim Ordnen und Leiten, dirigiren (1 Chron. 15, 2), 
zu übersetzen. Für die Bedeutung : dem Musikvorsteher, 
Musikmeister oder Vorsänger, nämlich zu übergeben, damit 
dieser die Aufführung besorge, spricht namentlich die 
Stelle Habak. 3, 19. 

Das n^nin"^^ auf der GiUäh bezeichnet entweder ein 
zu Gath in Philistea, oder zu Goth-Rimmon im Stamme 
Dan erfundenes oder vornehmlich gebrauchtes Schlaginstru- 
ment, welches der Cyther oder Harfe ähnlich war, oder 
die zu Gath gebräuchliche Weise oder Tonart (Melodie). 
Da das ^pil in der Bedeutung gathitisch, aus Gath, der Phi- 
listerstadt^ öfters vorkommt (Jos. 13, 3; 2 Sam. 6, 10. 11; 
15, 18) : so sind die Ableitungen von n| Kelter (Kelterlied, 
beim Keltern zu singen) und von n| in der Bedeutung von 
cantus ßdium zu verwerfen. Vgl. Redslob, de vc. n^p| 
Lips. 1831, S. 24. 

Vers 2. 
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vJehova, unser Herr, wie herrlich ist dein Name auf der 
ganzen Erde, der du deine HerrlicKkeü auf den Himmel ge- 
legt hasta (1); d. i. da Jehova offenbarst deine Herrlich- 
keit und Macht auf der ganzen Erde und am Himmel, 
und wirst auf der ganzen Erde von allen Menschen wegen 
der hehren Pracht des Himmels gepriesen und verherrlicht 

*l^ltj herrlich, prächtig ^ majestätisch wird von Gott 
(Ps. 76, 5; 93, 4), von Königen und Machthabern (Ps. 
136, 18) gebraucht, und ist verwandt mit "nri , welches 
nebst dem parall. *iin die göttliche und königliche Maje- 
stät bezeichnet. Das unser Herr zeigt, dafs der Psalmist 
nicht in seinem, sondern im Namen des ganzen mensch- 
lichen Geschlechtes redet. 

Der Name DB?-' ist nach dem Sprachgebrauche des 
A. T., wie überhaupt in der alten Welt, ein Ausdruck und 
eine Bezeichnung des Wesens, oder einer hervorstechenden 
bleibenden Eigenschaft, daher auch nicht blofs eine Um- 
schreibung der Person oder Bezeichnung des Buhmes (2). 
Der Psalmist will daher sagen : du Jehova, d. i. der ewig 
seiende, unveränderliche und einzig wahre Gott hast dich 
durch das herrliche Himmelsgewölbe mit seinen zahllosen 
Sternen verherrlicht. 

Das njn ist nach vielen Auslegern Infinitivus con- 
structus für nn von jnj mit der Feminalendung M", wie 
T\T\ und das ?|"jin ist als Accus, zu fassen, nach Ewald 
und Win er aber als Genitiv : dad Geben deiner Herr- 
lichkeit Allein in diesem Falle wäre nn zu erwarten. 
Auch spricht dagegen, dafs die Form njn im Infinitiv bei 
den Verbis. j'o , wie bei den Verbis <D nicht vorkommt ; 
es mufs daher njjj Imperativ im Optativ sein; aber zu die- 



(1) Hier, giebt das zweite Versglied wieder : qni posnisti gloriam 
tuam super coelos. 

(2) Vgl. den III. Band unserer »Beiträge zur Erklärung des A. T.« 
Münster 1850, S. 3 f. 
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sem pafst 1!2^(« nicht. Demnach scheint uns njPl eine 
falsche Lesart für H^OJ zu sein. Hierfür spricht auch der 
Zusammenhang; weshalb denn auch die alten Uebersetzer 
das Präteritum ausdrücken, wie z. B. Hier., qui po^ 
suisH hat. jpj setzen ^ legen, stellen mit hy bezeichnet 
öfters etwas legen auf Jemanden, d. i. Jemanden übertragen, 
z. B. Königen, Befehlshabern, 1 Chron, 29, 25; 4 Mos. 
27, 20; 2 Chron. 10, 9; 2 Kön. 22, 33. Der Himmel wird 
hier also als Träger und als die Manifestation der göttl. 
Majestät bezeichnet. Die Meinung vieler Erklärer, dafs 
der Inf. hier fiir das Prät. stehe, ist verwerflich, weil dann 
der Inf. absol. jinj stehen müfste, und dieser sich auf die 
Handlung und nicht auf die handelnde Person bezieht. 
Gegen die Ableitung von n^© in Piel loben, lobsingen, arab. 

^-JLS IV. laude celebravit sprechen die Parallelstellen 
4 Mos. 27, 20; 1 Chron. 29, 25; Dan. 11, 21 und die 
gangbare Formel lin ]PJ. Die Herrlichkeit wird hier als 
Krone betrachtet, welche Jehova dem Himmel aufsetzt, 
daher hy statt :p. Jehova hat den Himmel mit seiner 
Herrlichkeit geziert, indem er die Gestirne als Denkmale 
seiner Allmacht und Gröfse an ihm geschaffen hat 

Vers 3. 



19AUS dem Munde der Einder und Säuglinge hast du dir 
eine Macht gegründet (bereitet), um deiner Widersacher 
toillen, und zu beschwichtigen den Feind und Rachgierig ena (3). 
Der Psalmist will entweder sagen, die Herrlichkeit 
Jehova*s, welche sich in dem Sternenhimmel und' auf Erden 
offenbart, ist so deutlich, dafs sie selbst in dem lallenden 
Munde der unmündigen Kinder ihre Vertheidigung gegen 



(3)Banery Dissert. de lande Messiae ex ore pnerornm et lacteotium ex 
Matth. XXI, 14. 16 et Ps. VIII, 3. Wittenb. 1743; Lanz, explicatio 
oraculi Ps. Vm, 3. Tübing. 1740. 

Reinke, di« messianischeu Psalmen. I. 3 
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die Gottesleugner findet (Hupfeld), oder dafs selbst die 
Kinder sie empfinden, bei dem Anblick in Bewunderung 
gerathen, und dadurch die frechen Gottesleugner beschä- 
men und zum Schweigen bringen. Diese Bewunderung 
der Herrlichkeit Gottes am Himmel durch Kinder wird 
hier als eine Macht bezeichnet, welche für Gottes Dasein 
und Herrlichkeit streitet und seine Sache führt. 

Unter D^^^ii^ sind überhaupt Kinder (eig. Muümillige 
von h^y muthwülig sein), vgl. Klagl. 4, 4; Jerem. 6, 11; 
9, 20; 44, 7, und unter D^^jl"' {Säuglinge^ vonpJJ satigen) 
Kinder bis zum Ende des dritten Jahres ; bis zu welcher 
Zeit die Israelitinnen die Kinder zu stillen pflegten (2 Makk. 
7, 27; vgl. 1 Mos. 21, 8; 2 Mos. 2, 7. 9; 1 Sam. 1, 22. 24; 
2 Chron. 31, 16; Matth. 21, 16; Joseph. Archäol. H, 9), 
zu verstehen. Es haben einige Ausleger, wie de Wette, 
daran Anstofs genommen , dafs hier den Säuglingen ein 
Lob Gottes beigelegt wird. 99 Allein ein kleines Kind, und 
namentlich ein solches, welches das dritte Jahr erreicht 
hat, findet schon Vergnügen an der schönen Natur, und 
namentlich an dem gestirnten Himmel, von dem hier spe- 
ciell die Rede ist, und diese Bewunderung der Worte 
Gottes ist ein, wenn auch unbewufstes Loben.« Wenn de 
Wette die Worte so fafst, dafs hier von der Zeugung, 
dem Leben, und der Entwickelung des Kindes, oder von 
seinem fröhlichen wonnevollen Dasein in Fülle seiner Le- 
benslust die Rede sei, und dieses ein Zeuge von Gottes 
Ruhm wäre : so ist diese Auffassung offenbar unzulässig, 
weil dann das cais dem Munde ganz unberücksichtigt bleibt. 
Das \ff bezeichnet nicht Lob, Buhm, sondern Macht, 
Stärke, Schutzwehr, Veste, wie Ps. 28, 8; 46, 2; 62, 8, 
weil der Psalmist sagen will, dafs Gott gegen seine ohn- 
mächtigen und thörichten Feinde keiner anderen Streiter 
als der Kinder bedürfe, die allein schon im Stande sind, 
seine Sache zu führen, und durch eine kräftige Schutzrede 
sie zum Schweigen zu bringen und verstummen zu ma- 
chen. Die Kinder erscheinen daher als Streiter Gottes, 
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welche die Feinde Gottes besiegen können. Die Bedeatnng 
Lob entstellt hier den Sinn und entfernt den Gegensatz 
zwischen den stolzen Gegnern Gottes und den kleinen 
Kindern, die er gegen sie als seine Kriegsmacht aufstellt 
Der Feind und der Rachgierige sind auch Ps. 44, 17 zu 
einem Paare verbunden und haben die Schmähenden und 
Lästernden zu ihrer Begleitung. Zur Erläuterung dient 
hier Job 36, 13, wo Elihu von Ruchlosen redet, welche 
in Zorn gerathen und gegen Gott toben, wenn er über sie 
Leiden verhängt. - 

Auf diesen Vers verweist Christus die Pharisäer, 
welche darüber ärgerlich waren, dafs Kinder ihm Hosianna 
zuriefen; denn er sagt zu denselben : »habet ihr niemals 
gelesen : »aus dem Munde der Sander und Säuglinge hast 
du dir Lob bereitet?« Jesus will durch diese Anführung 
unsere Worte nicht geradezu von sich erklären, sondern 
er will nur sagen, dafs die Hochmüthigen, die Hohenpriester 
und Pharisäer, welche an den Wundern desselben Anstofs 
nehmen und stolz ihr Herz dem Eindrucke des Göttlichen 
verschliefsen, sich gegen dasselbe empören und es frech 
lästern, durch die freudige Anerkennung desselben, welche 
der unbefangene und schlichte Kindersinn ausspricht , be- 
schämt würden. Jesus verweiset also auf die in dem Psalm 
ausgesprochene Idee. Was David als eine allgemeine 
T^hrheit ausspricht, fand im Speciellen wieder seine Er- 
füllung , als die Elinder im Tempel, da sie dessen Wunder 
sahen, voll Bewunderung ihr Hosianna riefen. 

Vers 4. 

yiWenn ich schaue deinen Himmel^ das Werk deiner Finger ^ 
— Mond und Sterne^ welche du gegründet; 

Vers 6. 

vioi ist dann der Mensch, dafs du sein gedenkst, und loas 
des Mensehen Sohn, dafs du nach ihm siehst fu 

8* 
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Mit dem 4. Verse , worin der Sänger zur Schilderung 
der Offenbarung der Gnade Gottes an dem Menschen 
übergeht, folgt die nähere Begründung der in der ersten 
Strophe im Allgemeinen ausgesprochenen Herrlichkeit Gottes 
und Würde der Menschen. Die Finger, welche wie die 
Hände (Job 10, 8; Ezech. 8, 1) Werkzeuge sind, womit 
der Mensch Werke verrichtet, sind hier Sinnbild der Macht 
und Weisheit Gottes (2 Mos. 8, 15). Der Grund, warum 
der Psalmist nicht der Sonne Erwähnung thut, da sie den 
Augen des Menschen als das gröfste, herrlichste und 
wohlthätigste Gestirn erscheint, liegt wohl darin, dafs er 
diejenigen Gestirne bezeichnen wollte, welche zusammen 
geschaut werden, und dafs er die Anschauung des nächt- 
lichen Himmels vor Augen hatte. Und in der That macht 
auch nichts einen tieferen und grofsartigeren Eindruck von 
der Macht und Erhabenheit Gottes und der natürlichen 
Kleinheit des Menschen, als die Anschauung des nächt- 
lichen Himmels mit seinen zahllosen funkelnden Sternen. 
In der sogenannten Milchstrafse finden sich neue Stern- 
welten, wie in den Nebelflecken; die Pracht des Himmels 
zeigt sich nur in einer sternhellen Nacht, weQ die Sonne 
am Tage alles überstrahlt und nicht zur Betrachtung auf- 
fordert, wie schon Abenesra bemerkt. Andere, wie S. 
Schmid, erklären die Nichterwähnung der Sonne daraus, 
dafs der Psalm zur Nachtzeit gesungen worden sei. An- 
dere, wie Ewald, nehmen nach dem Vorgange einiger 
Rabbinen bei Abenesra an, dafs der Psalmist im ersten 
Gliede vorzugsweise an die Sonne denke, und dann im 
zweiten Gliede speciell den glänzenden Nachthimmel er- 
wähne. Dieser Ansicht giebt auch Hengstenb. den 
Vorzug, weil sich hier eine Beziehung auf 1 Mos., Kap. 1 
finde, wo unter den Schöpfungs werken die Sonne so her- 
vorgehoben werde. Wenn vom Himmel als Beweise der 
Gröfse Gottes die Rede sei, so denke jeder zunächst an 
die Sonne. Die Partikel ^5 tDenn, quum, quando, welche 
von der Zeit gebraucht wird, bezeichnet hier s. v. a. so oft 
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ab. Das »deine Himmel« nnd «das Werk deiner Finger« 
bezeichnet Jehova als den Schöpfer derselben, ähnlich 
Ps. 89, 12 : »dein sind die Himmel und die Erde.« Bei : 
}9dasWerk deiner Finger« denken einige ältere und neuere 
Ausleger an eine Mühelosigkeit und Kunstfertigkeit, womit 
sie von Gott gemacht. Allein diese Bezeichnung ist un- 
DÖthig. Wir haben hier nur eine poetische Formel eines 
menschlichen Werkes, z. B. eines Götzenbildes, Jes. 2, 8; 
17, 8. 

Im 5. den Nachsatz enthaltenden Verse will der Psalmist 
mit dem Ausrufe der Ueberraschung sagen, dafs der 
Mensch, den zahllosen, leuchtenden Gestbnen gegenüber, 
die Gott ins Dasein gerufen , zwar gering , unbedeutend 
and klein erscheine, aber doch, was ihn mit Bewunderung 
und Dankbarkeit erfüllen müsse, ein Wesen sei, welches 
sich der göttlichen Gnade, Güte und Liebe im besonderen 
Grade zu erfreuen und eine grofse und herrliche Bestim- 
mung erhalten habe. Aehnlich spricht David in derselben 
Bedeutung jiwer bin ich, dafs ich^ u. s.w., 1 Sam. 18, 18; 
2 Sam. 7, 18. David dachte hier zunächst an das Eben- 
bild Gottes im Menschen, an seine grofsen geistigen An- 
lagen, und an die ihm von demselben gegebene Herrschaft 
und Gewalt über die Erde mit seinen Geschöpfen und 
Pflanzen (V. 7—9), 1 Mos. 1, 26 ff. Das : was ist hier 
nicht, wie sonst zuweilen, Ausdruck der Herabsetzung und 
Verachtung, sondern der Bewunderungy nämlich der aufser- 
ordentlichen Güte, womit der allmächtige Weltschöpfer 
sich des Menschen angenommen und für ihn gesorgt hat. 
David nennt hier den Menschen mit dem nur in der hö- 
heren Rede und Poesie vorkommenden Worte K^'ü^^, wel- 
ches den schwachen^ hmfäUigeny mortalis bezeichnen und die 
Geringheit und Schwäche des Menschen Gott gegenüber 
ausdrücken soll. Allein diese Bedeutung ist wenigstens 
sehr zweifelhaft, und die Bedeutung Starker^ Kräfiiger 
wahrscheinlicher. Das Stammwort ist K)^jl oder v)"^^' Vgl. 
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So« 

gM^t vis, rohur. Durch die Worte dafs du sein gedenke, 
und dafs du nach ihm stehest, will David die vorzügliche 
Aufmerksamkeit, die Gott ihm schenkt, und die besondere 
Liebe und Vorsorge, die er ihm zuwendet, bezeichnen. 
Dafs durch lp9 eig. ansehen, hinsehen , aufsehen, dann he- 
suchen die liebevolle Aufmerksamkeit und das grofse 
Wohlwollen Gottes bezeichnet wird, ist nach dem Zu- 
sammenhang nicht zweifelhaft. iDfp kommt aber von jeder 
Manifestation Gottes zum Segen und Heile und zur Strafe 
vor. Es mufs jedesmal der Zusammenhang zeigen, in wel- 
cher Bedeutung dasselbe zu fassen ist. Das Ansehen, Be- 
suchen in der Absicht, um wohlzuthun und zu segnen, wird 
von Jehova 1 Mos. 21, 1; Ruth 1, 6; 2 Mos. 3, 16; 4, 31; 
1 Sam. 2, 21; Ps. 106, 4, dagegen um Jemanden zu züch- 
tigen Jer. 9, 24; 44, 13; 46, 25 u. a. St. gebraucht. Eine 
persönliche Erscheinung Gottes ist hier nicht gemeint, wie 
auch 1 Mos. 21, 1 bei der Erzählung der Erfüllung der 
dem Abraham gegebenen Verheifsung : »und Jehova sah 
nach Sara, wie er gesagt hatte«, nicht an eine solche zu 
denken ist. Diese Worte beweisen auch die grofse Demuth 
Davids, der sich hier über die Grofse der göttlichen Herab- 
lassung zu dem Menschen überhaupt, wie 2 Sam. 7, 18^29 
über 'die Grofse der Herablassung zum Sohne Isai's ver- 
wundert. In den. folgenden Versen wird nun weiter aus- 
geführt, in wiefern Gott der Menschen gedacht und sie 
besucht hat. Was David hier im Allgemeinen von der 
von Gott den Menschen zu Theil gewordenea Gnade, den 
göttlichen Wohlthaten, sagt, hat aber erst in Christcv seine 
vollkommenste Erfüllung erhalten ; denn die Menschwerdung 
des Sohnes Gottes, sein Leben und Wirken für das Heil 
und wahre Wohl der Menschheit, offenbaren eine Mani- 
festation Gottes, wie sie im A. B. nicht statt gefunden 
hatte. Da die durch Christus Erlösten in ihm Gnade und 
Aufnahme bei Gott finden, so wird im N. B. und von den 
heil. Vätern das hier Gesagte mit Recht auf ihn im aus- 
gezeichneten Sinne bezogen, üeber ipj^ ist noch zu be- 
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merken, dafs es nnrichfag ist, wenn Hengstenb. behaup- 
tet, dafs dasselbe nur besttchen und nicht hmsehen bedeute. 
Die Bedeutung : ansehen , hmsehen , sehen auf etwas ist 
vielmehr die eigentliche, und besuchen die abgeleitete* 
Auch in anderen Sprachen geht das Besuchen von dem 
Begriffe des Hinsehens ^ Ansehens^ Besehens aus, wie z. B* 
vtsitarcy intaximead^ai y beweisen. Auch ist die Bedeu- 
tung : angehen nicht, wie Gesenius u. d. W. will, die 
ursprüngliche. Für die von uns angegebene Bedeutung 
sprechen auch die abgeleiteten Wörter : Tp§ Aufseher^ 
Vorsteher j D'np© Aufsicht^ Jer, 37, 13, H^pB Aufsicht ^ Job 
10, 12; 2 Kön/ll, 18. 

Vers 6. 

nÜTid dafs du ihn wenig Gott nachsetzest, und ihn mit Ehre 
und Herrlichkeit krönest fft 

Der Psalmist schildert hier des Menschen hohe und 
königliche Würde und Macht, welche ihm Gott in seiner 
grofsen Gnade dadurch gegeben hat, dafs er ihn als sein 
Ebenbild zum Herrn der Erde und zu seinem Statthalter 
auf derselben eingesetzt hat. Gott hat ihm dadurch eine- 
ihm ähnliche und beinahe überirdische Würde gegeben und 
ihn wenig geringer als sich selbst gemacht. Von den Men- 
schen gilt dieses vornehmlich von der'Zeit vor dem Falle 
und von den Erlösten und Begnadigten. In der Herrschaft 
über die Erde besteht dessen Ehre und Herrlichkeit, die 
er als Erdenkönig besitzt. Was hier David in Beziehung 
auf 1 Mos. 1 , 26. 28 ff. von den nach Gottes Ebenbilde 
erschaffenen Menschen sagt, der über die Fische des 
Meeres, über die Vögel des Himmels und über das Vieh . 
u. s. w. herrschen soll, und von dem es 1 Mos. 9, 2 heifst : 
»eure Furcht und euer Schrecken sei über alle Thiere der 
Erde und über alle Vögel des Himmels und über alle 
Fische des Meeres, in eure Hand sind sie gegeben«, hat 
wieder erst in Christo, dem Sohne Gottes, im tiefsten Sinne 



190 S* ^' Vdtenetxumg nebsi Cammentar 

seine Erfiillnng erhalten, indem in ihm, als Gottmenschen, 
dem Alles unterworfen sein soll, Ephes. 1, 20; 1 Cor. 16, 
25; Ps. 110, 1. 6-7; vgl. Matth. 28, 18; Joh. 3, 35; 17, 2, 
jene Worte erst volle Wahrheit haben. Aber schon der 
Alex, hat daran Anstofs genommen, dafs der lilensch nur 
wenig Gott nachgesetzt sein soll, und ec hat daher D^'j^^t 
durch Sy^eloi (4), Engeln wiedergegeben, wie dieses auch 
der Ghald. und der Syr. gethan haben. Allein diese er- 
klärende üebersetzung ist oSenbar unrichtig uild aus dog- 
matischen Rücksichten hervorgegangen. Dafs dieselbe un- 
zulässig sei , geht 1) daraus * hervor, dafs hier von der 
Herrschaft des Menschen über die Erde die Rede ist, wo- 
mit in dieser Beziehung die Engel nicht verglichen wer- 
den können, da sie keine Herrschaft über die Erde besitzen. 
Hierzu kommt 2), dafs D^*j^^S ^^ kdner Stelle des A. T. 
die Bedeutung nEngeh hat, und die dafür angeführten 
Stellen solche sind, wo ebenfalls ähnliche Rücksichten oder 
andere aufser der Sache liegende Gründe vorhanden sind. 
Denn in den anderen dafür angeführten Stellen 5 Mos. 19, 17, 
wo die im Namen Gottes richtenden, denselben repräsen- 
tirenden Priester D^'j^^< genannt werden, Ps. 82, 1. 6; 97, 7 
und Rieht. 13, 22, hat dasselbe die Bedeutung : Ootthek, 
manen (5). Nur D^ri^N ^^3 Ootteaaöhne kommen Job 1,6; 
2, 1; 38, 7; Ps. 29, 1; 89, 7 in der Bedeutung von Engd 
vor. In der Genesis und dem Buche Job hat der Alex, 
ans dbgmatischen Gründen D^'j^K ^j3 auch durch äyyeloi 
Tov d-eov wiedergegeben. Da D^'jb^5 den abstracten Begriff 
der Gottheit ausdrückt, und ohne Artikel auch eine über- 
irdische, übermenschliche Macht, überhaupt Ueberirdisches 



(4).Wofar die alttestamenü. Schriftsteller Q>;pt<S9 Ge$andi$y Bota^ 
▼on «Hij^ tMchen gebrauchen. Da Q^fj^X cig. Gott als den Aümä(Mgen 
bezeichnet, so ist dieses Wort nicht einmal passend für Engd. 

(5) Es ist daher nnrichtig, wenn Bellarmin zo diesem Verse be- 
merkt, dafs die Engel in der heil Bchrift öfters D^'j^^( genannt würden. 
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ansdrückt, z. B. Zach. 12, 9, wo es heifst : »das Haus 
Davide wird sein wie D^rjbi?, wie der Engel Jehova's«, 
und 1 Sana. 28, 13, wo das Weib von Endor sagt : »D^ibx 
sehe ich hervorsteigen {uh)^) aus der Erde«, so kann man 
auch die Worte des Psalmisten so fassen, dafs D\i^N den 

v: 

Überirdischen göttlichen Stand, worin der Mensch, ins- 
besondere ursprünglich als Gottes Ebenbild, versetzt wurde, 
bezeichnet. Daher übersetzt Hengsten b. : j) Wenig unter 
göttlichen Stand erniedrigst du ihn.^ Es ist demnach die 
Uebersetzung Engel unzulässig, woher denn auch Hier, 
die Worte des ersten Versgliedes : minues eum paulo minus 
a deo wiedergegeben hat. Wenn im Briefe an die Hebräer 
2, 7 dieser Vers nach den LXX angeführt und auf Christi 
Erniedrigung und Erhöhung zur Rechten des Vaters be- 
zogen wird : so liegt der Grund darin, dafs der Verfasser 
an griechisch redende Juden, die jene Uebersetzung ge- 
brauchten, schrieb, und daher nur die anerkannte und in 
hohem Ansehen stehende alex. Uebersetzung anführen 
konnte. Hätte er für naq^ dyyekovg ü^Tjb^ durch naQci d-eov 
wiedergegeben , so hätte dieses den Lesern auffallend er- 
scheinen müssen, und er verdächtigt werden können. Dann 
war es nicht die Absicht des Verfassers, die alex. Ueber- 
setzung zu berichtigen und die Bedeutung der hebr. Wörter 
anzugeben. Die Sache, die der Verfasser vorträgt, ist aber 
wahr. Für unsere Erklärung spricht auch inn^ niD3 s. v. a. 
TI^O Tin« Das Zeitwort icn entbehren, ermangeln, Mangel 
haben (5 Mos. 2, 7; 8, 9; Ps. 34, 11; Syr. 31, 11), welches 
wie alle Wörter des Entbehrens oder Vollseins mit dem 
Accus, construirt wird, hat in Piel die Bedeutung ermangeln, 
entbehren lassen, Fred. 4, 8, wie in Hiphil Jes. 32, 6 den 
doppelten Accus, der Persou ID" und der Sache , des Ob- 
jects 10^ wenig d. i. einen geringen Theil , welches als 
blofser Verhältnifsbegriff D^ii^Wlö zur Bezeichnung des 
Ganzen , wovon er ihm ein wenig ermangeln liefs , nach 
sich hat. Man mufs daher die Präposition nicht mit Ge- 
s e n i u s und Hengstenberg als Bezeichnung des Objectes 
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nehmeir. S. Hnpfeld z. d. St So heifst es Fred. 4» 8 : 
niailSö '*1Ä^D3"nN ^DHö des ChUen lasse ich meine Seele er- 
mangeln. Es sind daher jene Worte eig. zu übersetzen : 
du hast ihn wenig Gottes ermangeln lassen, d. L ihn wenig 
Gott nachgesetzt 9 ihn wenig geringer als Gott gemacht. 
— Nach dem Gesagten darf also die dem nach Gottes 
Ebenbilde erschaffenen Menschen zu Theil gewordene 
Würde, die hier in poetischer Sprache , die übrigens nicht 
zu sehr zu nrgiren ist, geschildert wird, nur als eine Gnade 
und hohe Gabe Gottes angesehen werden, die der Psalmist 
hervorheben und wodurch er Gott preisen wollte. 

Durch die Worte : und mit Ehre und Herrlichkeä 
krönest du ihn wird die königliche Würde und Herrlichkeit 
des Menschen ausgedrückt (vgl. Ps. 21, 6; 45, 4; Jerem. 
22, 18; 1 Chron. 29, 25) und derselbe als Gottes Unter- 
könig, Stellvertreter und Statthalter bezeichnet. yTp\ TU? 
s. v. a. yVl) nin , welche hier von den Menschen gebraucht 
werden, bezeichnen sonst gewöhnlich die göttliche Majestät^ 
wie Ps. 96, 6; 104, 1. 3, und die königliche als eine Gott 
ähnliche, wie Ps. 21, 6; 45, 4, woher also der Mensch 
hier als Gottes Ebenbild und Stellvertreter erscheint, der 
mit königlicher Majestät ausgerüstet ist. Es ist hier nicht 
jeder Mensch, sondern (mit Hengstenb.) der Mensch an 
und für sich zu verstehen. Das Fut. mit Vav convers. zu 
Anfang zeigt, dafs das nicht ermangeln lassen eine Folge 
des Gedenkens und des Besuches ist. Dafs man nicht : 
du hast ihn wenig ermangeln lassen^ sondern : du lassest ihn 
wenig ermangeln übersetzen müsse, beweist das parallele 
^n^.l9j;i^ du krönest ihn. Die Handlung Gottes erscheint 
dem Psalmisten nicht eine auf einen absolut vergangenen 
Moment beschränkte, sondern als eine durch alle Zeit 
fortgehende und von der Zeit unabhängige. Das wenig^ 
d. i. einen geringen Theil , tOj^ » welches hier von dem 
Grade gebraucht wird , hat der Alex, von der Zeä gefafst; 
woher auch der Apostel, der Hebr. 2, 7 demselben folgt, 
es von der Zeit gebraucht; denn bei beiden lauten die 
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Worte übereinstimmend : n^lAxtmaas avrov ßgaxv %i nag* 
dyyslovga. 

Von der Zeit kommt tOifp auch Ruth 2, 7; Ps. 37, 10 
u. a. St. vor. — In diesem Sinne genommen würde der 
Psalmist sagen, dafs Gott nur eine kurze Zeit den Men- 
schen Gottes habe ermangeln lassen, nur eine kurze Zeit 
ihn Gott nachgesetzt habe. Dieses müfste dann auf die 
Zeit seines irdischen Lebens bezogen werden, welcher Ge- 
danke aber in d^n Zusammenhang nicht pafst. Auf Chri- 
stus bezogen würde dann hier die Zeit seines irdischen 
Daseins und seiner Leiden, welchen die Auferstehung und 
Verherrlichung folgte, gemeint sein. Da in unserem Psalm 
von der königlichen Würde des Menschen als Gottes 
Ebenbilde, den Gott als Stellvertreter auf Erden eingesetzt 
hat, die Rede ist : so ist es unzulässig, mit einigen Aus- 
legern in diesem Psalm nur eine Schilderung der Herrlich- 
keit und Herrschaft des Menschen in seinem ursprünglich 
reihen oder später wiedergeborenen Zustande zu finden, 
und die Beziehung auf Christus so zu fassen, dafs von ihm, 
nachdem der Mensch gesündigt hat und jener als Reprä- 
sentant und Haupt d€r reinen, Gott wohlgefälligen Mensch- 
heit erschienen war, das, was von jedem einzelnen Wieder- 
geborenen gehe, im ausgezeichneten Sinne gelte, nämlich 
von seiner Herrlichkeit und Herrschaft über Alles. In 
und mit Christo soll erst wieder die Herrschaft und Herr- 
lichkeit Wiederbeginnen , und dieselbe auf die von ihm er- 
löste Menschheit übergehen. Diese Erklärung ist völlig 
unhaltbar und vermehrt nur noch die Schwierigkeit, statt 
sie zu lösen. Dafs das Krönen (lliJV) die königliche Maje- 
8tät bezeichnet, womit der Mensch als Ebenbild Gottes 
und Herr der Erde und aller Thiere geschmückt ist und 
sich auszeichnet, unterliegt keinem Zweifel. Vgl. Ps. 5, 13 ; 
65, 12; Sir. 15,^6; Hebr. 2, 9. 
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Vers 7. 

9>Du lassest ihn herrschen über die Werke deiner Hände, 
Alles legst du unter seine Füfsea, d. i. du unterwirfst Alles 
der Herrschaft und Gewalt des Menschen auf Erden. 

Das Treten mit den Füfsen, den Fufs auf etwas setzen, 
ist öfters das Bild der Herrschaft , wie aus Ps. 110, 1; 
18, 39 ff.; 45, 6; 47, 4; Jos. 10, 24 erhellt. Die Herrschaft 
über die Erde lAit seinen Geschöpfen erscheint hier und 
im Folgenden als das zweite, aus dem ersten hervorgehende 
Moment der göttlichen Ausstattung. Der Mensch ist nicht 
blofs das Ebenbild Gottes, sondern auch Herrscher auf 
Erden statt Gottes, 1 Mos. 1, 28. Da dasjenige, was der 
heil. Sänger hier von dem Menschen sagt, im vollkommen- 
sten Sinne von Christus gilt, dem Alles unterworfen ist 
und der seinem Zwecke, der Welterlösung, dient, so hat 
Paulus I Cor. 15, 27 diese Stelle auf ihn bezogen. Die 
folgenden Verse schildern die weitere Ausfiihrung der 
Herrschaft des Menschen über die irdische Schöpfung. 

Vers 8. 

jiDie Schafe und die Rinder allzumal^ und auch die Thiere 
des Feldes, f^ 

Die Landthiere werden hier unter drei Gattungen ge- 
bracht : Kleinvieh^ {T\i^ = JN'ä Schafe und Ziegen, Klein- 
vieh), zahmes Hausvieh gröfserer Art (D^p^K) und toäde 
Thiere (nij^ nlöHa) , wie 1 Mos. 1 , 24 , jedoch mit dem 
unterschiede, dafs hier poetischer Weise einzelne bekannte 
Thiere jeder Gattung gesetzt werden, "»l^ Ist die poetische 



Form für ,ni^, arab. ist die Endung gewöhnlich 

für das Hebr. Ü" , wie n^N , arab. c^' > "^J?^ » ^^^^^ (J^ 
die StaraoMtaude, Stjrax. Vgl. G e s e n i u s , Lehrgeb., S. 158, 
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Gr. S. 66. 147. 181 und Ewald, S. 298. Der Sänger 
nennt zuerst auf eine sehr bezeichnende Weise die HatiS" 
thiere, die der Mensch am vollkommensten sich unterworfen 
und sich dienstbar gemacht hat, dann die wäden Land- 
thiere, die ihm ferner stehen und weniger vollkommen ihm 
unterworfen sind. Die Haus- und wilden Landthiere um- 
fassen zusammen alle Landthiere. 

D^P^tS von dem im Singular ungebräuchlichen P)b>< 
ist soviel als das gewöhnl. collective Ij^a Rindvieh^ Rinder, 
Beide Wörter entsprechen dem prosaischen ^Ml ]Ük1 • HoriJ 
Vieh, pecus wird gewöhnlich von den Hausthieren im Gegen- 
satze zu nnifTl n?n oder Vixn njn den wüden Thieren des 
Feldes f welche auf Feldern und in Wäldern frei umher- 
laufen, gebraucht. 

Vers 9. 

: D^$2 nini^ njy 051 ^in) d^öij^ mos 

»-Die Vogel des Himmels und die Fische des Meeres y was 
ditTchdeht die Pfade der Meere.^ 

Der Psalmist nennt nach Anführung der Landthiere 
auch die Bewohner der Luft und des Wassers, welche 
Gott der Herrschaft des Menschen übergeben habe (6). 

Die Ff ade y Bahnen der Meere, wie das Homerische 
vyqa xiXav^a. Das Particip ^3)/ durchziehend ^ durchwan- 
dernd, durchfurchend bezieht sich nicht geradezu auf D^H "»Jl 
Fische des Meeres , denn dann müfste der Plural D^^3i^ 
stehen, sondern ist zusammenfassende Apposition und be- 
deutet : der oder das durchziehende y durchwandernde , d. i. 
das, oder alles was nur immer die Meere durchzieht und 
darin lebt und webt. Neben den Fischen sind auch die 



(6) Geier bemerkt hier : »Meminit bestiarnm, voincrinm et pisciniiii 
^t plena sit viventiam creatnrartim distributio, iaxta tria, quae incolant, 
elementa, terram seil, aerem ac aquam. Sic in prima qnoque Adami 
inanguratione hoc triplex ipsi concessum est dominiam, Gen. 1, 28 et 
Noachi benedictione» Gen. 9, 2«. 
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Übrigen Bewohner des Meeres, wie Seehunde, zu verstehen, 
ygl 1 Mos. I9 21. Daher richtig der Alex. : to diano- 
Qcvofteva^ Aeth. et guicquid ambulat, 

Dafs das, was hier dem Menschen beigelegt wird, ihm 
in einem gewissen Grade auch noch nach dem Falle eigen- 
thümlich ist, worauf schon die mehrfachen, die Gegenwart 
bezeichnenden Futura führen , zeigt aufser 1 Mos. 9, 2 die 
tägliche Erfahrung. Kein Geschöpf ist so stark, so ge- 
wandt, wild und grimmig, dafs nicht auf die Dauer der 
mit hohen geistigen Gaben ausgerüstete Mensch, verhält- 
nifsmäfsig eines der schwächeren Geschöpfe, ihrer Herr 
und Meister wird und sie bändigt und zähmt, vgl. Jac. 
3, 7. Dafs der Mensch selbst durch seinen Blick eine 
grofse Gewalt auf die Thiere ausübt und sogar den Löwen, 
den mächtigsten der Thiere, damit bändigt, lehrt die Er- 
fahrung. Nichtsdestoweniger ist die Verschiedenheit zwi- 
schen dem Zustande vor und nach dem Falle in dieser 
Beziehung grofs. Denn vor demselben gehorchten die 
Geschöpfe dem nach Gottes Ebenbilde erschaffenen und 
als seinen Stellvertreter eingesetzten Menschen frekoälig; 
nach ihm empörten sich seine Unterthanen gegen ihn, wie 
er gegen Gott, seinen Schöpfer und Herrn, und werden 
nicht selten nur im schweren Kampfe, mit List und Kunst 
überwunden. 

Vers 10. 

jiJehova^ unser Herr, wie herrlich ist dein Name auf der 
ganzen Erde.fi 

Diese Worte sind, wie Hengsten b. richtig bemerkt, 
nicht als eine blofse Wiederholung von V. 2 anzusehen, 
indem sie dort einen allgemeinen Preis Gottes, wegen seiner 
Verherrlichung auf Erden , durch seine Offenbarung am 
Himmel enthalten, sondern sie beziehen sich hier auf den 
grofsen Beweis seiner Herrlichkeit, den Gott durch seine 
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Herablassang und Güte gegen den Menschen als sein Eben- 
bild und Stellvertreter auf Erden gegeben hat. 



Psalm XVI. 



§. 1. 

Elnleita&g. 

Dieser aus zwei Th eilen bestehender Psalm (1), welchen 
die älteren Ausleger gröfstentheils für einen eigentUch" 
messianischen , andere für einen te^ea^-messianischen halten, 
andere ausschliefslich auf David oder eine andere Person 
mit einer Accommodation auf Christus, andere (V. 1—7) 
auf David und (V. 8—11) auf den Messias beziehen, enthält 
ein Vertrauens- und hoflfnungsvolles Gebet zu Jehova, worin 
im ersten Theile das Vertrauen des Redenden oder eines 
Frommen auf Jehova und seine Anhänglichkeit und Freude 
an demselben (V. 2 — 7), und im zweiten die hierauf ge- 
gründete Hoffiiung geschildert wird, dafs derselbe ihn nicht 



(1) Von welchem Bei lärm in sagt : „hie Psajmns obsenrissimns 
est, atqae ab ipso titalo incipit eins obscuritas" und Ca Im et : „loca 
sont in hoc Psalmo difficillima et obscnrissima." Vgl. J. D. Michae- 
lis, krit. Coli, nnd Schnarrer, animadv?. ad qnaedam loca Psalmornm 
fasc. I (zu V. 2—4) in dissertt philol. ant., S. 119—134 (1777). — 
6. Fr. Hufnagel, dissert super Ps. XVI. Erl. 1787 und in Commentt. 
theol. ed. Velthusen n. A. Y. 1—8 (nach Hnpfeld werthlos). — 
G. A. Rnperti, über den 16. Ps. in Eichhornes allg. Bibl. VI, 266— 
315 (1794). Ders. Ps. XVI var. lect. et perp. annot. illustr. in Commentt 
theol. ed. Velthusen I, 104—137, II, 179—203. (1794. 1795). — 
K. G. Storr, Commentat. super Ps. XVI, 8—11. Tüb. 1821. — J. Fr. 
Bottich er, Proben alttest. Schrifterkl. (1833) S. 42 ff. (V. 1—7). 
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auf immer dem Tode Preis geben» sondern ans demselben 
zum Leben zurückführen , oder nach mehreren Erklärern 
auch in der jetzt über ihm schwebenden Lebensgefahr be- 
wahren werde (V. 8—11). Es enthält der Psalm demnach 
ein inbrünstiges Gebet eines in Lebensgefahr sich befinden- 
den Frommen (V. 10. 11), worin Gott als der beste Theil 
und das ewige Gut desselben geschildert wird. Der Gedanke 
des Vertrauens auf Jehova und die Hoffnung der Errettung 
wird in folgender weiteren Entwicklung ausgeführt : 

Der Fromme schildert nach einer Bitte an Jehova um 
seinen Beistand denselben zuerst als sein höchstes Gut 
und den einzigen Urheber seines Heils ^ aufser dem Nichts 
helfen , mit dessen Beistande Nichts schaden kann, als wel- 
chen ihn auch die übrigen treuen Gottesverehrer, die sich 
mit inniger Liebe an ihn anschliefsen, anerkennten (V. 2. 3). 

Hierauf spricht er seinen Abscheu vor den Götzen aus, 
bei welchen Viele (die Heiden) durch Darbringung blutiger 
Spenden ihr Heil suchen, anstatt des Glückes sich aber 
Schmerzen und Leiden erkaufen, und bezeichnet dann Je- 
hova, der ihm ein glückliches Loos bereitet hat, als den- 
jenigen, bei dem er sein Heil finde und der ihm Alles sei 
(V. 4. 5). In den Versen 6 — 7 preist er sich glücklich, 
dafs Jehova mit seinen Gütern und Gaben sein Erbe sei, 
ihm zu dieser Wahl gerathen habe und fortwährend grofse 
Freude bereite , wofür demselben sein ganzer Dank ge- 
bühre. 

Im zweiten Theil e, worin er die Folge seiner Anhäng- 
lichkeit an Jehova, seines Vertrauens und seiner Freude 
beschreibt, schildert er zuerst, dafs er in seinen grofsen 
Gefahren und Leiden sein Auge beständig auf Jehova 
richte und derselbe sein Herz über die bevorstehende 
Rettung, die er sicher- hoffe, mit Freude erfülle (V. 8. 9), 
und spricht dann zum Schlüsse die zuversichtliche Hoffnung 
aus , dafs Jehova seinen Frommen nicht auf immer der 
Unterwelt Preis geben, sondern ihn mit Leben , Heil und 
Freude beglücken werde (V. 10—11). 
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Den ersten Theil des Psalmes kann man als den all- 
gemeinen ansehen, bei dessen Erklärung die messianischen 
und nicht-messianischen Ausleger meistens übereinstimmen. 
Die Verschiedenheit der Erklärung tritt dagegen bei V. 9 
— 11 hervor, indem nach der messianischen Erklärung hier 
vom Messias die Hoffnung seiner Auferstehung und Ver- 
herrlichung, nach den nicht-messianischen (rationalistischen) 
Auslegern blofs die Hoffnung der Errettung aus grofser 
Gefahr und die eines zukünftigen Glücks ausgesprochen wird. 

Diejenigen Ausleger, welche den Messias für das Sub- 
ject dieses Psalmes halten, nehmen an, dafs David den- 
selben in der Person seines grofsen Nachkommen verfafst 
habe und diesen redend einführe. Zu diesen Auslegern 
gehören Eusebius (von Cäsar.), Theodoret, Hier., 
Athanasius, Chrysost., Theophylact und viele 
andere Väter und spätere christliche Interpreten (2). 

Hier., Augustin und Anderen zufolge soll dieser 
Psalm die Wünsche Christi und der Kirche enthalten, 
welche über die Ungerechtigkeit der Heiden und die 
Treulosigkeit der Häretiker klagen. Jenen Vätern nun 
sind die meisten katholischen Ausleger, wie Bell ar min (3), 
Dereser, Allioli, Schegg, Bade u. A. gefolgt; für 
blofs messianisch halten unseren Psalm auch J. D. Michae- 
lis, Lilienthal, Geier, Kuinöl, Steudel, Hengstenb. 



(2) Theodoret, der unseren Psalm vom Tode und von der Anf- 
erstehnng des Herrn und seiner Gläubigen erklärt, bemerkt zu diesem 
Verse : nEvTov^a figoayo^vsi rov Asöftorov to fza&og aal rt^ ava- 
öraöiVf y.al r&v eig avrov fie^iÖrevi/toTov ttjV öor^glav' . . • Ea ngoöocrov 
Tov öiDT^gog elpi^rai o ipaXuog' etgi^rai Ss v.ara to avd^ga^ßiW oöfteg 
av Totavra nokka koiI iv röig isgöig tvayyeXiotg evglÖKOfitV roiov^ov 
^drt xoi TO, ftareq, bi Svvarov, nagek^i-Tfo ro ftOTJ^giov tovto €Ut* inov»** 

(3) Der zu der Ueberschrift bemerkt : „Argumentum Psalm! est 
oratio Christi ad patrem : et eadem accommodari potest membris Christi, 
tum nniversis, tum singulis. De Christo enim, et non de Davide intelli- 
gendos esse qnatuor versus postremos, ac praesertim illa verba : Non 
dabiSf ioneium htum mdere corruptionem, doeet Ap. Petrus II, 27.' 

Reinke, die messianischen Psalmen. I. 9 
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(in d. Christo].)» welcher aber im Commentar über die 
Psalmen seine Meinung geändert hat, Gl au s, Stier u. A. 
Die Hauptgründe 9 warum man unseren Psalm für eigent- 
lich-messianisch hielt und viele noch halten , liegen in der 
Erklärung des 9. bis 11. Verses und in den Citaten des 
N. T., Apgsch. 2, 25—31, wo Petrus, und 13, 34—37, wo 
Paulus denselben auf Jesum und seine Auferstehung be- 
ziehen und V. 8—11 anfahren. Nach anderen Auslegern, 
wie Vaihinger, redet überall David von sich und in sei- 
nem Namen, wie Ps. 8, aber unbewufst von Christo. Der 
Psalm soll demnach wörtlich von David und den Frommen 
überhaupt handeln , in der poetischen Begeisterung aber 
prophetische Ideen enthalten, deren volle und ganze Wahr- 
heit erst in Christo erfüllt worden seL Bei Erklärung der 
Verse 9 — 11 werden wir hierüber ausführlicher sprechen. 
Nach Hier, waren die alten Rabbinen der Ansicht, dafs 
David, da er nach diesem Psalm zu sehr auf seine eigene 
Macht vertraut hatte, von Gott sich selbst überlassen wor- 
den sei, damit er wegen seines Ehebruchs mit Bathscheba 
und des Mordes des Uria sich demüthige ; jedoch soll nach 
anderen Rabbinen, wie D. Eimchi und Eavenachi bei 
Muis. nach V. 16 David diesen Psalm nach dem 
Morde des üria während der Belagerung Rabbaths ver- 
fafst haben und Gott in demselben dringend bitten, dafs 
er doch sein Verbrechen nicht durch die Niederlage des 
Kriegesheeres bestrafen möge. Diese Erklärung ist offen- 
bar unzulässig, weil er nach einer so grausamen That nicht 
mit solchem Vertrauen und solcher Festigkeit zu Gott 
flehen konnte, wie es in unserem Psalm geschieht. Mehrere 
neuere Ausleger halten den Psalm für i(^6a7-messianisch 
(Tholuck, Hengstenb. (Comment.), Hupfeld), wo- 
nach dasjenige, was ein Frommer zunächst von sich sagt, 
erst seine volle Wahrheit und Erfüllung in der Aufer- 
stehung Christi gefunden habe. Nach Bossuet (ind. An- 
merL zu uns. Psalm) handeln die ersten Verse zunächst 
von David, dagegen V. 8 bis zum Ende des Psalmes von 
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Christus (4). Dafs die letzten Verse dieses Psalmes sehr 
wohl von Christas erklärt werden können , wenn man die 
Uebersetzung des Alex, für die richtige hält, läfst sich gar 
nicht läugnen und wird unten nälier gezeigt werden. Da 
im N. T. unser Psalm nach dem Alex, angeführt wird , so 
begreift. man, dafs derselbe eigentlich oder wenigstens ideal 
von Christi Leiden und Tod erklärt werden konnte. Nach 
du Pin, Grotius, Jansenius und^ vielen anderen Inter- 
preten soll David diesen Psalm verfafst haben , als Saul 
über denselben zürnte, ihn zu tödten suchte und er 
unter den Philistern, Moabitern und anderen benachbarten 
Völkern umherirrte; vgl. 1 Sam. 26, 19. Dieser Ansicht 
stimmt auch Calmet mit dem Bemerken bei, dafs David 
hier die Gerechten besinge, welche vieles Ungemach und 
Uebel zu erdulden hätten. Nach Hitzig (Begr. der Kritik, 
S. 9 ff. und Ps. 2 , 8 ff.) bezieht sich der Psalm auf die 
Lage Davids, 1 Sam. 30, wo erzählt wird, dafs derselbe die 
Amalekiter, die Ziklag geplündert und selbst zwei Weiber 
Davids gefangen weggeführt hatten, verfolgt, völlig ge- 
schlagen und die weggeführte Beute wieder erhalten habe. 
Andere halten den Psalm für ein Gebet der Juden wäh- 
rend der babylonischen Gefangenschaft; nach Beda soll 
der Psalm ein Gebet des kranken Hiskia sein , worin er 
zu Gott um Hülfe flehte. Es giebt demnach vier verschie- 
dene Erklärungen, nämlich 1) die von Christus, 2) die von 
David oder einer anderen Person mit Accommodation auf 
Christus, 3) die ideal-messianische und 4) die, wonach 
der erstere Theil des Psalmes von David oder einem ande- 
ren Frommen handelt und der zweite von Christus. Ob 
eine dieser Erklärungen und welche die richtige sei, wird 



(4) „David exnl", schreibt Bossnet, „deo vero adhaerere se pro' 
'fitetur, falsis repadiatis : tarn in persona Christi loqnens, eins resurree 
tioaem praedicit Teste Petro Act. n, 26 et Panlo Act. XIII, 35.* 

9* 
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sich aus dem Gommentar und ans dem, was wir am 
Ende desselben über die messianische Erklärung sagen, 
ergeben. 



§. 2. 
UebersetBung nebst Commentar über Psalm XVI. 

Vers 1. 

yiEm Kleinod Davids, Bewahre mich Gott^ denn ich suche 
Zuflucht hei dir.u 

In diesen Worten spricht der fromme Leidende und 
Bedrängte den sehnlichsten Wunsch aus, dafs Gott ihn 
wegen seines innigen Vertrauens auf ihn aus seiner Noth 
und Lebensgefahr erretten und vor Feinden schützen wolle. 
Das grofse Gottvertrauen wird hier als Grund angegeben, 
worauf sich seine zuversichtliche Bitte stützt. Es enthält 
dieser Vers eine tiefe Wahrheit, die auf göttlichen Zu- 
sagen und Verheifsungen beruht Denn Gott fordert von 
den Menschen» der seinen Schutz und seine Hülfe in Ge- 
fahren und Noth mit Zuversicht erwarten kann, ein unbe- 
dingtes Vertrauen und treue Anhänglichkeit. Das Ver- 
trauen, was jeder fromme Verehrer zu Gott haben soll, 
hatte Christus im vollkommensten Mafse , woher diese 
Worte ihm gut in den Mund gelegt werden können; als 
Gesandter und Gottmensch erfüllt er die ihm von seinem 
Vater gegebenen Aufträge und erfleht von ihm Hülfe und 
Beistand. Das : bewahre mich kann man als eine Bitte an- 
sehen, ihm im Leiden beizustehen und zu bewahren, damit 
er dasselbe tragen und den Kelch des Leidens trinken 
könne. Man braucht daher die Worte nicht als eine Bitte um 
Bewahrung vor dem Leiden zu nehmen. Vgl. jedoch Luc. 
12, 50; Job. 12, 27; Matth. 26, 38—41; Jes. 53; Apstg. 
7, 55; Rom. 8, 37. Hupfeld ist der Meinung, dafs V. 1 
nicht eine Bitte um Schutz in einer bestimmten Gefahr, 



ii5er Psaim XVI. 183 

sondern Im ganzen Leben enthalte, well der ganze Psalm 
nur von den positiven Gütern der Gottseligkeit handele 
und darin nichts eine Bedrängnifs anzeige und dieser 
Bitte eine bestimmtere Beziehung und besonderen Nach- 
druck gäbe. Allein dieser Erklärung steht nach unserer 
Meinung nicht blofs das : »bewahre mich,« sondern auch 
das : »ich suche Zuflucht bei dir,« V. 1 und V. 8 »ich 
werde nicht wanken« und namentlich V. 10 und 11 ent- 
gegen. 

lieber die Bedeutung des Wortes DRJD, welches sich 
auch in den Ueberschriften Ps. 56—60 findet , sind die 
Sprachforscher uneinig; schon die alten Uebersetzer geben 
es verschieden wieder : der Alex, und Theodotion : 
onjAoypcrqp/a, die Vulgata : titali inscriptioy Säulenschrift, 
der Chald. : N^^^n M9\^|l sculptura recta, Symmachus : 
%cLnHv6q>QOvog xal vou avcifiov {Javid) humilis et incul- 
pati (David), Hier. : humilis et simplicis (David). Vor st« 
mann(l) hält es für ein Zusammengesetzes Wort; es soll 
dasselbe aus QH u. '!]D zusammengezogen und falsch punktirt 
sein und : der Unglückliche^ errettet erklärt werden müssen. 
Man kann nicht läugnen, dafs die so gedeutete Ueberschrift, 
die auch sonst nicht selten dunkel und räthselhaft ist, ganz 
gut zu dem Inhalte der Psalmen, welche diese Ueberschrift 
haben 9 passet. Doch steht dieser Erklärung wiederum 
Mehreres entgegen. Denn es spricht gegen dieselbe 1) die 
Punktation, 2) die Verbindung beider Wörter und 3) der 
Umstand, dafs das DDDD nie zugleich mit dem ^lD]p Psalm 
und dem b^JK^D Lehrpsalm oder fl^OF) Oelet vorkommt, und 
immer gleiche Stellung mit diesen Wörtern, entweder vor 
dem nn^ ^^^^ rxBS^Yi demselben hat, wogegen ^iD]ö ab- 
wechselnd steht, wie z. B. Ps. 23, 1; 24, 1. Grade so wie 
hier das Tj'J^ ÜJJJP steht gleich in Ps. 17, 1 das yn^ n^pij» 
woraus hervorgeht, dafs das DHSD mit diesen Wörtern auf 



(1) S. Gomment in P«, XVL Haag 1829. 
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einer Linie liegen mufs. Andere sind der Meinung, daljB 
Drop von Dn| Goldf Syn. von anj, nur poetisch, Job 28, 
16/19; 31, 24; Sprüchw. 26, 12; Ps. 45, 10; Hohesl. 5, 
II; Dan. 10, 5, abzuleiten sei. Nach Aben-Esra und 
Eimchi u. A. sind die Psalmen, welche in der Ueber- 
schrift Drop haben, so genannt worden, weil sie trefflich 
seien, wie das beste Gold. Hiemach würde Dripp also ein 
goldenes, d. i. vorzügliches, ausgezeichnetes Lied Davids 
bedeuten. Luther übersetzt es daher : ein goldenes EleU 
nod, Der es er : ein goldenes Lied, gülden Kleinod^ s. v. a. 
ein vorzügliches, ausgezeichnetes Lied Davids. Aehnliche 
Benennungen kommen allerdings auch sonst vor. So 
nennen die Araber bekanntlich die sieben vormuhamme* 
dischen Gedichte, welche an der Kaaba zu Mekka aufge- 

hangen waren und daher MoaUak&t (oLälAji), die Atrfge- 
hängten hiefsen, wegen ihrer Vortrefflichkeit (nach Rosenm. 
weil sie mit goldenen Buchstaben auf Byssus geschrieben 

oder gestickt waren) Modahhdb&t oLPcXJI die Vergoldeten; 
und die Sprüche Ali's aus derselben Ursache das Oold der 
Sitten. So treffen wir bei den Griechen goldene Sprüche 
des Pythagoras an. Man hat gegen diese Erklärung be- 
merkt, dafs sich jene Psalmen, welche DFlDp in der üeber- 
schrift haben, keineswegs vor den übrigen Psalmen aus- 
zeichnen und vor denselben den Namen : goldenes Lied 
verdienen ; hierzu komme, dafs nur höchst unwahrscheinlich 
ein Nomen mit D ohne Rücksicht auf den Verbalbegriff 
von einem abgeleiteten Nomen seine Bedeutung entlehnt 
habe und noch dazu von einem solchen, das nur in der 
Poesie vorkomme. Auch soll es unwahrscheinlich sein, 
dafs David selbst den Psalm ein goldenes Lied genannt 
habe. Diese Gründe sind aber von keinem Gewicht. An- 
dere, wie Hitzig, Vaihinger nehmen das Wort in der 
Bedeuinng Kleinod d. i. kostbares Lied, vom Verbum Dp3» 
welchem sie die Bedeutung : sorgfältig aufbewahren geben. 
Allein das in Kai ungebräuchliche Dp^i wovon nur einmal 
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Niphal Jer. 2, 22 vorkommt, bezeichnet nach dem Ära* 

bischen ^»* ^^ verhergeuj verstecken^ occludere, obserare, 
abscondere, wovon im Syrischen (in Paal >eLa) die Be- 
deutung versiegeln und heflecken ^ entstellen abgeleitet zu 
sein scheint (2). In der Stelle des Jeremias wird Df^J 
verschieden wiedergegeben^ indem Hengste nb. übersetzt : 
«Wenn du dich auch noch so sehr wäschest, so ist doch 
deine Schuld versteckt (DD?!)) vor mir,^ und Ewald : »Ja 
wenn du dich mit Lauge wäschest, und noch so viel Seife 
da nimmst : doch befleckt ist deine Schuld vor mir, spricht 
der Herr Jehova.« Dafs ünDJ bei Jer. befleckt, beschmutzt 
bedeute, nimmt auch Hupfeld an. Dafür spricht ferner 
das Chald. D^O? sordidus Targ. Jes. 1, 18. Hengstenb. 
meint nun, dafs UTß Ooldy eigentl. das VerhßhJte bedeute, 
indem er Job 28, 15 vergleicht, wo ^1)0 DiTJ kostbares, kost- 
Kckes, eig. verschlossenes Gold bedeute. Hiernach soll das 
wahrscheinlich von David zuerst gebildete oriDD Oeheim" 
nifs = ein Lied tiefen Sinnes bedeuten; so gefafst sei die 
Bezeichnung eine höchst passende, indem gleich unser 
Psalm uns in die geheimnifsvoUen Tiefen des Lebens in 
Gott einführe und selbst seine Sprache tief mystisch und 
sein Inhalt für die in den Wegen des Herrn nicht Erfahre- 
nen vollkommen dunkel sei. Uebrigens, fugt Hengstenb. 
hinzu, würde man sehr irren, wenn man meinte, dafs David, 
wenn er mehreren Psalmen in der Ueberschrift das Prädi^ 
cat des Geheimnisses gebe, den übrigen diesen Charakter 
abspräche; es sei ihnen vielmehr allen gemeinsam, und den 
einzelnen werde es nur ertheilt, weil sie Theile des Ganzen 
seien, freilich solche, in denen dieser Charakter hervor- 
träte; dasselbe gelte z. B. auch von der Benennung b^^pp 



(2) Fürst (eone. BibL) giebt 2 dem Qm die Bedeatnng : micare 
splendere, folgere tind leitet von demselben das Qf|^3 Qlantgold und 
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Lehrsptdm; man dürfe sie durchaus nur positiv , nicht ez- 
clusiv fassen ; alle Psalmen seien Lehrspalmen und in man- 
chen träte sogar dieser Charakter noch directer hervor, als 
in den ausdrücklich bezeichneten , so direct, dafs es gar 
kein NB. in der Ueberschrift mehr bedürfe; nach dem 
Bemerkten gälte das D(|lDp in der Ueberschrift einem Pro- 
cul profani gleich, rufe den Lesern von vornherein das : 
»o der grofsen Heimlichkeiten, die nur Gottes Geist kann 
deuten« entgegen« Den Zusammenhang mit DP1?Q in Jes. 38 
brauche man übrigens nicht ganz aufzugeben',' da es nicht 
unwahrscheinlich sei, dafs dies Wort die Grundlage unserer 
Bezeichnung bilde, dafs David nur durch Aenderung eines 
Buchstabens ein Wort ganz gewöhnlichen Sinnes iii ein 
solches von tiefer Bedeutung umgeschafien habe. Allein diese 
Beweisführung Hengsten b. scheint uns gesucht, auch ent- 
halten aufserdem wenigstens mehrere Psalmen mit der 
Ueberschrift D^pp nicht eben Geheimnifs volles; es kommt 
noch hinzu, dafs die Bedeutung verhehlen y verstecken gar 
nicht zu Jer. 2, 22 pafst. 

Obgleich sich gegen die angegebenen Bedeutungen Man- 
ches anführen läfst, so können wir doch auch die von 
Gesenius angeführte Erklärung, nach welcher dasselbe 
gleichbedeutend mit DFIDÖ Schriß ist, noch weniger gut- 
heifsen. Die Verwechselung des o mit 3 kommt zwar 
öfters vor, wie Ji^n und jlD^^ Name eines Flusses, N^ng 

und «np feüy ]öj und pj Zeit, »^ und '^ die Stadt 
Mekka , und es findet sich auch 3F)Dö Jes. 38 , 9 , wo es 
in der Ueberschrift des Dankliedes vom Könige Hiskia vor- 
kommt. Allein eine Vertauschung der Lippenbuchstaben 
ü und D findet sich in diesen Wörtern und ihren Wurzeln, 
wie Hupfeld richtig bemerkt, nirgends und läfst sich 
daher nicht etymologisch rechtfertigen. Dafs die Stamm- 
wörter ünj und Dnj in den semitischen Dialecten streng 
geschieden seien, erkennet auch H engsten b. an. Hierzu 
kommt, dafs die Bedeutung Schriß eine zu allgemeine Be- 



• > 
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Zeichnung des Inhaltes ist. Da das arab. f^ gelh^ röthlich, 
dunkelfarbig sein, flavum^ fulvum ^=^ faroum^ fascum esse, 

daher ^wiT Kraut zum Färben der Haare » bedeutet, und 
Gold und Silber von seiner Farbe benannt wird, so scheint 
uns die Bedeutung goldenes Lied, Kleinod die richtige zu 
sein. Aus dem Umstände, dafs einige Psalmen diese Ueber- 
schrift haben, folgt aber nicht, dafs diese vor anderen 
einen besonderen Werth und Wichtigkeit haben. 

Wir bemerken nur noch, dafs der eingliedrige Vers am 
liebsten zu Anfang des Psalmes vorkommt, wie Ps. 18, 2; 
23, 1 ; 87, 1; 100, 1 ; 139, 1; 146, 1, selten aber in der Mitte 
der Rede, wie Ps. 29, 7 : »Der Donner Jehova's sprüht 
feurige Flammen« , wo er dann eine angenehme und über- 
raschende Wirkung hat. 

Vers 2. 

: ^''hirb^ "»0510 nijet "»^i« nirr'S p^oj^ 

y»Ich spreche zu Jehova^ der Herr feig, mein Herr) bist 
du, — Mein Heil ist nicht aufser dir,^ 

Der Leidende bezeichnet hier Jehova, den einen wahren 
Gott, als seinen Herrn und Gebieter und als den alleinigen 
Urheber des Heils und Glücks. Nach vielen neueren Auslegern 
soll TTiQl^ das Femininum der zweiten Person und die An- 
rede an die Seele gerichtet sein. Es ist allerdings nicht 
selten, dafs die Seele angeredet oder redend eingeführt 
wird. So Ps. 42, 6; 43 , 5 : »Warum bist du gebeugt, o 
meine Seele, und tobst du bei mir? Harr' nur auf Gott, 
dennoch werd' ich ihm danken.« Die in diesen beiden 
Psalmen angeredete Seele wird zum Vertrauen auf Gott 
und zur Hoßhung ermahnt. Klagl. 3, 24. 25 heifst es : 
«mein Theil ist der Herr, spricht meine Seele, darum will 
ich harren auf ihn. Vgl. Jer. 4, 19. Gegen diese Er- 
klärung spricht aber, dafs an unserer Stelle die Seele nicht wie 
in den angeführten genannt und nur aus ^^Oi$ errathen 
wird. Eine solche Ellipse kommt sonst nicht vor und ist 



hart. Auch können Ps. 187, 5; 1 Sam. 24, 11; 2 Sam. 
13, 39 nicht zur Bestätigung derselben angeführt werden. 
Gegen diese Erklärung spricht auch, dafs Jehova hier wie 
V. 1 schon angeredet und in keiner Stelle gesagt wird, dafs 
die Seele etwas zu Gott spreche. Unter den neueren Aus- 
legern wollen auch viele, wie Dereser, Tholuck, Vai- 
hinger, Bade, nach dem Vorgange alter Uebersetzer, wie 
des Syr., Chald., Hier, und des Alex., '•Fl'ipK ich spreche 
gelesen wissen, welche Lesart auch die Codices 35. 39. 97. 
133. 148. 245 und andere bei Eennicott und mehrere 
bei de Rossi haben. Die Lesart t^^px (3) mit dem kurzen 
Chirek unter D haben die Codd. 570. 864. bei de Rossi. 
Hengsten b. bemerkt zwar dagegen, dafs die Texteslesart 
als die schwerere vorzuziehen sei, zumal, da die Anrede 
an die Seele der Rede eine dramatische Lebendigkeit 
gebe, und dieselbe dadurch nicht als ein äufseres, sondern 
in der Ueberzeugung und Gesinnung wurzelnd bezeichnet 
werde; solche Zwiegespräche, worin der Psalmist seine 
Seele zu beschwichtigen und zu beruhigen sucht, fanden 
sich auchöfters; wie Ps. 131, 3. Allein diese Gründe sind 
ohne Beweiskraft und finden in dem Gesagten ihre Erledi- 
gung. Ein ähnlicher Satz findet sich Ps. 31, 15; 140, 7 : 
«Die erste Aeufserung des Vertrauens auf Gott ist die, 
dafs man zu ihm spricht : du bist der Herr (eig. mein Herr), 
der unumschränkte Gebieter über Alles im Himmel und 
auf Erden und der Spender alles wahren Heils.« Das ^i'iH 
mit Eametz des plur. maiest., von Gott, zum unterschiede 
des Plur. '^3^^t meine Herren und des Sine. ^Hi^ mein Herr 

... CT . -j 

von Menschen gebraucht, wird hier nicht unpassend, wie 

Ps. 35, 23 '•Jnt^l ^^!?^< mein Gott und mein Herr übersetzt : 

mein Herr näml. Gott. Ob durch nmein Herr^ Gott oder 

. ein Mensch bezeichnet wird, kann im Deutschen nicht wie 



(8) Diese defective Schreibart findet sich auch Ps. 140, 18; Job 42, 
a; 1 Kön. 8, 48; Exech. 16, 59. 
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im Hebräischen durch die Form ausgedrückt werden. Auf 
das Suffix "i" in ^J^^e wird im gewöhnlichen Sprachgebrauche 
nicht weiter Rücksicht genommen und das mein in der 
üebersetzung nicht ausgedrückt. Äehnlich verhält es sich 
mit dem späteren aramäischen und rabbinischen Sprachge- 
brauche ^5T und j3^ eig. mdn^ unser Herr^ wie im Syr. 

wkjio und ^ie, jio eig. meiny unser Herr^ zu vergleichen ist 
monsieur; die späteren Juden gebrauchen >ii^ gewöhnlich 
für den heil. Gottesnamen ninv den die Juden nicht aus- 
sprachen. Die Worte : mein Heil ist nicht aufser dir, haben 
den Sinn, dafs er bei Jehova, dem einen wahren Gott, sein 
wahres Glück und Heil finde und es von ihm ausgehe und 
die Seele nur in ihm und in seiner treuen Verehrung Ruhe, 
Wonne und Seligkeit finden, dafs er dagegen von den Götzen 
(V. 4) und Menschen kein Heil, keine Hülfe und keinen Trost 
erhalten könne. Der Fromme entsagt hier in Uebereinstimmung 
mit Ps. 73, 25 : »Wen hab' ich (aufser dir) im Himmel? 
und neben dir lieb' ich nichts auf Erden,« allen Helfern 
und Heilspendern aufser Gott. Das HDlü Gutes y bezeich- 
net hier wie Ps. 106, ö; Job 9, 25 Olück und Heil im 
Gegensatze zu V. 4, wo von Schmerzen die Rede ist. Für , 
diese Erklärung zeugt auch das entsprechende : mein 
Theil, mein Becher ^ mein Loos^ mein Erle V. 5 und 6. 
Das V^^ aufser dir bezeichnet entweder Über dich hinaus 
wie 3 Mos. lä, 25; Job 21, 32, oder bei, neben dir, 
wie 2 Mos. 35, 22; Job 38, 32. Es bezieht sich diese 
Stelle auf 2 Mos. 20, 3, wo es heifst : »du sollst keine 
andere Götter neben mir habend 13© ^J^ . Mit dieser Er- 
klärung stimmt im Wesentlichen Hier, überein, der 
bonum meum non est sine te, und Symmachus, der 
dyad'ov f40v ovx eariv äv€V aoVy der Syr. , der ^-lo >^Ajsl4 

s^en ^^a^ Mein Chä ist van dir , und der Chald. , der 
•^jlP "13 ND^n^rip i<h ^nn^Ip Mein Out ist nur von dir gegeben, 
übersetzt. Unzulässig ist die von .Böttcher, Gesenius 
u. A. gegebene Erklärung : all mein Glück geht mir nicht 
über dich, d. i. das Beste, was ich habe, ziehe ich dir nicht 
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vor; indem der Gegensatz V. 4 : »Viel sind die Schmerzen 
derer, die einen Andern erkaufen • •« nnd V. 5 : »Jehova 
ist mein Erbtheil« u. s. w. und die Beziehung auf den Deca- 
log dagegen sprechen. Verwerflich ist auch die Erklärung : 
»mein Gutes ist nicht über dir, d. i. ich kann dir nichts 
Gutes thun«, welche nach dem Vorgange des Alex, (ou 
tüiv dyad'üjv fiov ov %Qelav e'x^ig) Calvin giebt, indem er 
schreibt : »die Summe ist die, dafs wenn wir zu Gott treten, 
wir alles Selbstvertrauen ausziehen müssen. Denn wenn 
wir uns einbilden, es sei bei uns, so ist es kein Wunder, 
wenn er uns verstöfst, weil wir ihm den vorzüglichsten 
Theil seiner Ehre rauben.« Der Gegensatz der Schmerzen, 
welchem die Diener der Götzen unterliegen, zeigt, dafs 
unter dem Guten des Psalmisten nicht das Gute verstanden 
werden kann, was er thut, sondern nur das Gute, was er 
empfangt, was ihm zu Theil wird, das Glück oder Heil. 
Verwerflich ist auch die von Kimchi und Jarchi ge- 
gebene Erklärung. : du bist nicht schuldig, es liegt dir nicht 
ob, mir Gutes zu thun, und ebenso die von Luther : ich 
mufs um deinetwillen leiden. Auch darf man bei dem : 
Mein Gutes nicht speciell an die Verherrlichung Christi als 
Lohn seiner Leiden (Joh. 17, ö) denken oder dasselbe so 
fassen : Alles, was von dir, von deinem Willen mir kommt, 
ist mir ein Gut; du mein Gott, magst in Allem über mich 
bestimmen; wenn ich auch den Leidenskelch trinken mufs — 
es geschehe dein Wille! Matth. 26, 42; Joh. 18, IL Die- 
ser Gedanke ist hier unzulässig, weil der Leidende um 
Bewahrung und Beistand in den Leiden bittet. 

Vers 3. 

y>(Wte) den Eeäiffen, die im Lande sind, und den EdUn^ 
an denen ich all mein Wohlgefallen habe.(^ 

Der Fromme will sagen : So wie ich, so haben auch 
die HeUigen und Edlen im Lande kein Gut neben und 
aufser dir und setzen nur auf Jebova ihr Vertrauen und 
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erwarten nur von ihm ihr Glück und Heil; worüber er 
wahres Wohlgefallen habe. Der Fromme weifs, dafs auch 
andere Jehova als den alleinigen Herrn und Urheber des 
Heiles anerkennen. Das Vertrauen auf Jehova und die 
Ueberzeugung, dafs dieser der eine wahre Gott, der einzige 
Urheber des wahren Heils sei, theilt der Fromme mit den 
treuen Gottesverehrern des Landes, die derselbe mit herr- 
lichen Vorzügen geziert und mit hoher Würde begabt hat. 
Dieser Vers hängt mit dem vorhergehenden Vers eng zu- 
sammen, nicht aber, wie mehrere neuere Erklärer wollen, 
mit V. 4 als Vordersatz. Das h in D^K*ilP^ bezeichnet hier 

I: • 

passend den Dativ, welcher von nnlü im vorhergehenden 
Verse abhängt, so dafs der Sinn ist : wie ich kein Heil 
und Glück aufser Jehova habe : so auch nicht die Heiligen 
u. s. w. im Lande des Herrn; oder man kann das h in der 
Bedeutung mit oder angehörend^ angehorig fassen, wie 1 Kön. 
15, 27 Baesa, der Sohn Ahia IDi^'fe^^ n^n^ dem Hause Issa- 
Schars an gehörig und in dem Ip^ dem David angehörig in 
den Ueberschriften der Psalmen. Hengstenberg 
nimmt das h in der Bedeutung zuy nämlich den Heiligen, 
d. h. mich ihnen beigesellend, was denselben Sinn giebt. 
Die Bedeutung in Betrefft der Heiligen hat h nicht , wie 
Bade behauptet. Vgl. Hup fei d z. d. St. Die Heiligen 
und JEdlen sind hier wohl zunächst die gläubige Gemeinde 
Israels, namentlich die Frommen, welche Jehova als den 
einen wahren Gott treu verehren und nur von ihm Heil 
und Segen erwarten; es ist unzulässig, mit Heng- 
stenb. hier nicht an Einzelne, sondern an das ganze Bun- 
desvolk, welches' als ein heiliges und edles bezeichnet wird, 
zu denken. Die Gottlosen und Ungläubigen, namentlich die 
Götzendiener sollen aus dem Volke ausgerottet werden und 
sind keine wahren Glieder der Gemeinde des Herrn; derselbe 
bezieht diese Stelle auf 2 Mos. 19 ; 6 , wo es von Israel 
heifst : »und ihr sollt mir sein ein Königreich von Prie- 
stern und ein heiliges Volk«, und 5 Mos. 7, 6 : »denn ein 
heiliges Volk bist du Jehova deinem Gott, dich bat erwählt 



Jehova* dein Gott, dafs du ihm seiest Volk des Eigenthnms 
ans allen Völkern» welche auf der Erde sind. Als Prädicat 
des ganzen Volkes soll D^^tp^llj^ Heilige auch Ps. 34, 10 
(»Fürchtet Jehova, ihr, seine Heiligen, denn keinen Man- 
gel haben die , so ihn fürchten«), stehen. Allein hier sind 
die Heiligen die frommen Gläubigen. Auch wird für diese 
Erklärung angeführt Dan. 8, 24; 7, 21 und 1 Petri 2, 9, 
wo die ganze christliche Gemeinde ßaoikeiov UQcitevfia 
genannt wird. Doch der Zusammenhang läfst es kaum 
zweifelhaft, dafs die Heilioren und Edlen, welche der Psal- 
mist im Auge hat, hier nicht die ganze Gemeinde, sondern 
ein enger Kreis derselben sind. Darin, dafs das Volk 
Israel vor allen Völkern der Erde als Volk und Gemeinde 
Jehova auserwählt war, von ihm belehrt, geleitet, geführt 
und geschützt wurde und seine Gebote erhielt , liegt zwar 
ein grofser Vorzug und die hohe Würde desselben, so dafs 
es ein heiliges, d. i. auserwäbltes Volk genannt werden kann, 
allein daraus folgt nicht, dafs hier zunächst nicht an die 
sittliche und fromme Gesinnung zu denken sei. Wenn nun 
auch D'^Tlö» Edhy Herrliche^ stets sich auf die Würde, wie 
z. B. 2 Chron. 23, 20 und nie auf die Gesinnung bezieht 
und K^ilj? 3 Mos. 21, 6; Ps. 106, 16 von den Priestern und 
4 Mos. 6, 5 von den Nasiräem gebraucht wird, so schliefst 
dieser Umstand doch nicht hier einen engeren Kreis aus. 
Das yyX^ ist, wenn Israel hauptsächlich genannt ist, nicht : 
auf der Erde, sondern : im Lande y nämlich Israels oder 
Jehova's, wo der eine wahre Gott erkannt und verehrt 
wurde, zu übersetzen. Dafs hier an das von Israel bewohnte 
Land zu denken ist, beweist nicht blofs das : die Heiligen 
und Edlen, sondern auch der Gegensatz V. 4, wo von aus- 
wärtigen Götzendienern die Rede ist. Vgl. 1 Sam. 26, 19; 
Jos. 22, 24. 26. Hat der Redende hauptsächlich die gläu- 
bige christliche Gemeinde im Auge, deren Mitglieder auch 
Heilige genannt werden, Rom. 1, 7; 1 Cor. 6, 11; 1 Petr. 
2, 9, so würden die U^pSip und ü^y^fH alle wahre Gläu- 
bige, vornehmlich die Apostel, Glaubensboten und treuen 



il&er PmAu XVI. 143 

Anhänger Christi bezeichnen. In diesem Falle müfste man 
yy^'^ auf Erden d. i, in der Wek (Luc. 2, 14; Joh. 16, 
33; 17, 11. 12. 15) übersetzen. Uebrigens würde die Ueber- 
setzong : im Lande die gläubigen Christen nicht aus- 
schliefsen, da nach der Erscheinung Christi die ganze Erde 
ein Palästina^ ein Gott geheiligtes und geweihtes Land 
werden soll. Durch das : im Lande würde nur der Ge- 
danke individualisirt. Auf jeden Fall darf man die From- 
men und gläubigen Israeliten auch dann, wenn der Messias 
hier redend eingeführt wird, nicht ausschliefsen, da er auch 
an diesen sein Wohlgefallen hat und sie nur durch ihn ihr 
Heil erreichen. Der stat. const. ^T[>^S ^^^ seinen Grund 
in dem ausgelassenen Relativ und ist nicht, wie Hengsten b., 
Ewald (krit. Gramm. §. 203, kl. Gr., §. 509) und Bö tt eher, 
50, wollen, wegen des folgenden -^3 Qesammtheit, Alles 
gesetzt und -^D ^y^jS eig- ^^^ Edlen der Allheit zu über- 
setzen. Man mufs daher übersetzen : die Edlen, an wel- 
chen ich all mein Wohlgefallen habe, wie Ps. 7, 16; 9, 16. 
Eben so verhält es sich Ps. 18, 44; 81, 6; 90, 15; Jes. 
29, 1 ; Job 18, 21. Es ist daher unrichtig, wenn Gesenius 
erklärt : »was die Heiligen betrifft, die ioi Lande sind, und 
die Edlen , so ist an ihnen all mein Wohlgefallen « , indem 
der stat. constr. nie für den stat. abs. vofkommt. Auch 
pafst dieser Sinn nicht in den Zusammenhang des Psalmes. 
Denn da Alles bis V. 7 nur Ausführung des : ich mche 
Zktflucht bei Jehova ist, und Alles nur das Vertrauen auf 
denselben ausspricht, so kann das Wohlgefallen des Psal- 
misten an den Heiligen wohl beiläufig in einem Nebensatze 
ausgesprochen werden, nicht aber in einem durchaus selbst- 
ständig stehenden Hauptsatze. Ferner schliefst sich das : 
die einen Andern eich erkaufen in Y. 4 unmittelbar an das : 
mein Ovtea ist nicht aufser dir in V. 2 an, und nur aus 
dieser Verbindung erhält das : »einen Andern« seine 
Bestimmung. Diese Verbindung wird zerstört, sobald man 
dem dritten Verse eine selbstständige Stellung anweist; sie 
findet nur nach unserer Erklärung statt, der gemäfs im 
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dritten Verse der fromme Leidende nur den Gedanken 
ausspricht, dafs er. mit seiner Anerkennung Jehova's als 
des Herrn und des alleinigen Urhebers des Heils nicht 
allein dastehe, sondern sie als Glied der Gemeinde Gottes 
ausspreche. 

Nach de Wette, der nach dem Vorgange von Storr 
das 1 vor ^TnX als den Nachsatz einführend nimmt und die 
Worte übersetzt : »die Heiligen, welche im Lande, sind die 
Herrlichen , an denen ich all meine Lust habe« soll 
der in den Zusammenhang mit dem folgenden Verse pas- 
sende Sinn sein : 9»Der Dichter halte es mit den Frommen 
im Lande, wozu der folgende Vers den Gegensatz bringt, 
dafs er nämlich die Götzendiener verabscheue.« Gegen 
diese Deutung, wenn sie auch den stat. const erklärt, 
spricht doch das C^^llp^ als stat. absol. und der Umstand, 
dafs der Hauptgedanke des folgenden Verses, dafs diejeni- 
gen, welche einen Andern erkaufen, viele Schmerzen haben, 
aufser Acht gelassen wird und von einem Abscheu des 
redenden Frommen gegen die Götzendiener in diesem Verse 
nicht die Rede ist. — Nach Hofm. (die Weissagung 
S. 162) soll das H hier dem H in niH^^ coordinirt sein, 
in V. 2 was die Seele zu Jehova, in V. 4, was sie zu den 
Heiligen spricht. Allein auch diese Erklärung ist unzu- 
lässig, da der Angeredete im glänzen Psalm nur Jehova 
ist, V. 4 nichts enthält, was sich speciell zu einer Anrede 
an die Heiligen eignet, und ferner der Strophenbau des 
Psalmes durch diese Erklärung ganz zerstört wird. Auch 
Böttcher bemerkt dagegen : 9)die Zurückbeziehung auf 
V. 2 giebt doch eine zu langweilige Gedankenfolge, und 
^y in V. 4 einen zu unkenntlichen Redeanfang, als dafs 
sie in solcher Entfernung von p^DX gewöhnlichen unbe- 
fangenen Lesern, die nicht exegetisch grübeln^ hätte ein- 
fallen können.« 

yon bezeichnet hier und an anderen Stellen : Gefallen, 
Wohlgefallen, vgl. 1 Sam. 15, 22; Ps. 1, 2; 16, 3; Pred. 
5, 3. Geier vergleicht 03-1x915-^5 dem symbolischen 
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Namen Sion (der Kirche' Jesu 2 Ps. 2, 6 : y^Meine-LuaU 
-an-i%ra : »man wird dich nennen : Meme^Lfist-^n-ihr^ 
denn der Herr habe seine Lust an dir«, vgl. Jes. 62» 4; 
Hos. 2, 23. 24; Rom. 9, 23; 1 Petr. 2, 10). Andere sym- 
bolische Namen finden sich Jes. 7, 3; 8» 1. 3; 2 Kön. 2\, 1. 
Allein man kann hier solche nicht annehmen , weil das : 
»man wird dich nennen« fehlt. 

Vers 4. 

»Ftif? ^ViJ die Schmerzen derer^ die emen Anderen erkaufen^ 
nicht au8gief$en vnll ich ihre Trankopfer von Bbä und nicht 
nehmen ihre Namen auf meine Lippen, ft 

Hier will der Redende sagen, dafs Jehova sein wie der 
Heiligen im Lande einziges Heil sei, indem Diejenigen, 
die ihr Heil bei Anderen suchen, für ihre Vertauschung 
des einen wahren Gottes mit einem falschen, nichtigen, 
oder nach Hengstenb. für ihre Aufopferungen, wodurch 
sie ihre Gunst zu erwerben sich bemühen , statt der ge- 
holten Fülle der Gaben nur eine Fülle von Schmerzen 
einerndten (Ps. 73, 27. 28), weshalb er sich mit Abscheu 
von diesen Anderen , den Götzen , wegwende , an ihrem 
abscheulichen Dienst keinen Antheil habe und ihre Namen 
nicht auf seine Lippen nehme. Die Uebersetzung des 
Chald., Symmachus, Hier, und mehrerer neuerer 
Gelehrten, wie Gesenius, Ewald's und Maurer's : 
viel sind die Götzenbilder oder viel sind der Oötzen ist un- 
zulässig, weil nlSSi^ vom Sing. T^)i immer Schmerzen und 
nie Götzenbilder bedeutet. Vgl. Job 9, 28; Ps. 147, 3; 
Sprüchw. 10, 10; 15, 13. Nur D^ISJ^f von "2^^ findet sich 
1 Sam. 31, 9; 2 Sam. 5, 21 ; Hos. 4, 17 und a^;^ (von ajy 
arbeiten y bilden ^ daher Schmerz leiden, dolere, und ^^$^1 Ar^ 
heiter') Jes. 48, 5; Ps. 139, 24 in der Bedeutung Götzen^- 
bilder, eig. Gebäde. Für die Bedeutung Schmerzen spricht 

Rtinke, die messianiscben Psalmen. I. 10 
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auch der Gegensatz gegen nsIlD V. 2 : »ich suche mein 
Heil bei dem Jehova» weil bei den Änderen nur Schmerzen 
sind.« Hierzu kommt , dafs die Erwähnung der Vielheit 
der Götzen in diesem Zusammenhange müssig erscheint, 
und diese Erklärung dem Verse dasjenige nimmt, was ihm 
den Character einer Ausführung des : »bei Jchova suche 
ich Zufluchttt giebt , und auch sein Verhältnifs zu dem 
folgenden Vers, in welchem den vielen Schmerzen, welche 
allein bei den Götzen zu finden, die reichen GiUer ent- 
gegenstehen, welche Jehova giebt. Allenfalls kann man 
nur eine Anspielung auf UO'^P oder D''5S[lf Götzen anneh- 
men, da das D'QSJtf iiiit dem DlD^I^ im Zusammenhange 
steht und die Oötzenbüder ihren Namen von der Mühe 
und Beschwerde haben, welche ihre Anfertigung machte. 
Was nun die Schmerzen betrifii, so bestehen dieselben nicht 
blofs in der getäuschten Hoffnung, sondern auch in den 
Strafgerichten , die Gott über die Abtrünnigen verhängt; 
vgl. Jes. 65, 14, wo es heifst : »Siehe meine Knechte 
werden jauchzen vor Herzenslust; ihr aber werdet schreien 
vor Schmerz und vor Betrübnifs hinken.^ 

Die Worte : nriD "irjS üfjüifj? la*!*; (der Alex. lirrAiy- 
9'vvd'fjaav ai dad'iveiai avTcSv fierd xaika haxwcev, multi- 
plicatae sunt infirmitates eorum, postea acceleraverunt; 

der Syr. : V^ Hr^l ^^ * ^ ^ ^ n ^ m i multiplicentur 
dolores eorum postremi cito ; der Chald. : jp jin^J^^^ ||pp 
lin^jailp «n"3|3^ fniO jS *in| multiplicant ido a sua , et post- 
modum festinant, ut offerant munera sua; Hier. : multi- 
plicatae sunt infirmitates eorum; postea acceleraverunt; 

der Arab. : t^^^t u5oü «Aju^ ^^^.^t^^S ^JiS multiplicati 

sunt dolores eorum, ac proinde festinaverunt) werden auch 
dem letzten Theile nach verschieden von den Neueren 
übersetzt und erklärt. Storr, Rosenm., Gesenius, 

9 

Hengstenb. (Christol.), de Wette, Bade und A. 
übersetzen ^*inD *inN die anderswohin eilen, und nehmen 

• IT T •• - ' 

1^^ in der Bedeutung akorsum. Allein diese Uebersetzung ist, 
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wie schon ältere Ausleger erkannt haben , unrichtig, 
weil int|t nie die Bedentang anderswohin hat, wie schon 
Böttcher bemerkt : »weder für diesen Neutralgebrauch 
des *inNf noch für die gerade in solchem Fall nnverlängerte 
Wortform im Sinne des wohin ^ läfst sich irgend ein bestä- 
tigendes Beispiel erkennen«. Auch darf man mit den alten 
Uebersetzern dem 'iljö nicht die Bedeutung eilen geben, 
und rückwärts eilen y oder mit einigen Interpreten : die 
anderen f näml. Götzen nacheilen übersetzen, da diese sich 
nur in Piel findet; wogegen es in Kai, wie im Arabischen 
und Syrischen, in der Bedeutung des Wiederkauf ens ^ Ein'- 
tauschens vorkommt. Der Sprachgebrauch fordert die 
Uebersetzung : die einen Anderen erkaufen oder 6tntot<- 
schen. Das 'nn&jl, ein Anderer^ steht hier im Gegensatze zu 
Jehova, V. 2, und bezeichnet, wie Ps. 42, 8; 48, 11 und 
im Plural 2 Mos. 20, 3; 23, 13 u. a., einen anderen Gott, 
d. L Götzen aufser Jehova. Eine nähere Bezeichnung des 
Götzen ist hier um so weniger nothwendig, weil die Re- 
densart : sich zu anderen Oöäem wenden im Pentateuch 
öfters vorkommt, vgl. 5 Mos. 5, 7; 6, 14; 7, 4; 8, 19; 
11, 16. 28; 13, 3. 7. 14 ff. Das nnfef ohne Nennung des 
Götzen steht nicht ohne Nachdruck , indem es darauf hin- 
weist, dafs es gleich viel ist — wer, wenn nur ein Anderer, 
als Jehova, der eine wahre Gott, Schützer und Wohlthäter, 
es ist, dem man allein vertrauen kann. 

"nrno, verwandt mit *i^D (arab. j»— ^> j-H*» ^7^' t^ 
samarit. 1D) tauschen, vertauschen, mit verstärkter Form 
inD kaufen, tauschen, IDp verlcaufen, kommt in Kai nur in 
der Bedeutung kaufen, verkaufen vor. 2 Mos. 22, 16 wird 
es von dem Kaufen eines Weibes durch Darbringung der 
Brautgeschenke gebraucht, daher niJD Kaufpreis, arab. 

-p u. syr. iJoiio dass. Mehrere Ausleger,, welche bei nno 

nur den allgemeinen Begriff des Kaufens festhalten, finden 
hier blofs den Gegensatz der Aufopferungen, mit welchen 
die Diener der Götzen sich deren Gunst zu erkaufen su- 

10» 
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chen, indem sie auf ihren Cultns grofsen Aufwand verwenden, 
und der Schmerzen^ die sie dafür einerndten, nicht gedenken. 
Allein da "IHD speciell von dem im Oriente gebräuchlichen 
Kaufe des Weibes 2 Mos. 22» 15 gebraucht wird, so kann 
man mit Grund annehmen, dafs dieses auf das ähnliche 
Verhältnifs sich beziehende Wort, unter welchem das Ver- 
hältnifs des Gläubigen zum wahren Gott und des Götzen- 
dieners zum Götzen, welche den Namen D^Dri(<23 Buhler 
führen, öfters dargestellt wird, gewählt worden ist, um 
dadurch auf die Ungereimtheit des Verhältnisses der Gö- 
tzendiener zu den Götzen hinzuweisen. Da Jehova, der 
Gott Israels, öfters als dessen Gemahl erscheint, indem er 
es aus der Knechtschaft; Aegjptens loskauft. Hos. 3, 2, 
demselben mit Erweisungen der Liebe entgegenkommt und 
dafür Gegenliebe fordert, so sollte dieses auch bei den 
Götzen im Verhältnisse zu ihren Verehrern, wie im Ver- 
hältnisse des Mannes zum Weibe, stattfinden, und sollten 
dieselben wie Jehova die Initiative ergreifen und um die 
Gunst ihrer Verehrer werben; allein dieses ist nicht der 
Fall, will der Leidende sagen, indem vielmehr die Diener 
der Götzen , die durch' nichts ihr Dasein und ihre Liebe 
bezeugen, für ihre Vertauschung grofse Aufopferungen 
machen, und anstatt Heil und Glück Schmerzen einerndten. 
Ein Gott, der nicht mit Erweisungen seiner Liebe das 
Verhältnifs eröffnet, wird sie nimmer erweisen, und thöricht 
ist es, auf sie zu hoffen. Analog ist das : »Ephraim hat 
sich Liebe erkauft«, Hos. 8, 9, und Ezech. 16, 33. 34, wo 
der Prophet das Widersinnige hervorhebt, dafs, während 
sonst überall den Buhlerinnen Lohn gereicht werde, die 
Götzendiener ihren Buhlern, den Götzen, Geschenke dar- 
reichen (4). 



(4) Nach Bade, der !)*iriQ ^nt$ ^^^ anderstcohin eäen übersetzt, 
sollen diese V7orte bedeuten : die ihren eigenen Weg gehen, fem 7on 
dem Wege meines Vaters und von meinem Wegeu. Christus soU hier 
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Was die Suffixe in Dn^5P3 ihre Trankopfer und DWöB^ 
ihre Namen betrifft : so sind die Ausleger darüber verschie- 
deneir Ansicht, ob sie auf die Götzendiener, die einen An- 
deren erkaufen, oder auf die Götzen zu beziehen sind. 
Wir halten die Beziehung auf die Götzen für die richtige, 
weil die Worte : ich werde nicht ihre Namen a/uf meine 
Lippen nehmen offenbar auf die verabscheuungswürdigen 
Götzen hinweisen, und die Beziehung auf die Stelle 2 Mos. 
23, 13 : »den Namen andeier Götter sollt ihr nicht erwäh- 
nen, und nicht soll er gehört werden aus eurem Munde«, 
nicht zu verkennen ist. Auf diese Stelle bezieht sich auch 
Hos. 2, 19 : »und ich entferne die Namen der Baale aus 
ihrem Munde, und nicht werden sie ferner erwähnt werden 
nach ihrem Namen«. Den Namen der heidnischen Völker 
auszusprechen, konnte der fromme Leidende auch schwer* 
lieh vermeiden. Für die Beziehung der Suffixe auf die 
Götzen spricht auch der Gegensatz in V. 5. Nur der Um- 
stand, dafs hier *inx und nicht im Plural ü^*l^^? gebraucht 
wird, könnte beim ersten Blick gegen unsere Beziehung 
zu sprechen scheinen. Allein dieses ist doch in der That 
nicht der Fall, da "inx nur eine ideelle Einheit ist, im 
Gegensatze gegen den einen wahren Gott, der Sache nach 
aber eine Mehrheit in sich schliefst. Wir können somit 
Hengsten b. nicht beistimmen, wenn er (Christel. I, S- 
166) behauptet, dafs die Worte : »ich will nicht ausgiefsen 
ihre Trankopfer von Blut** nicht zum Beweise dienen, dafs 
in unserem Verse von Götzendienern die Rede sei. 

Durch Trankopfer von Blut soll nach mehreren Aus- 
legen!, wie J. D. Michaelis (mos. Recht, II, S. *70) und 



sich selbst meinen, da er der Weg, die Wahrheit und das Leben sei. Job. 
14, 6; 8, 12. Da *)nö °i® «»^'* bedeutet, so ist diese Erklärung unzu- 
lässig. Es wird daher durch "npx ^^^^ mäht das römische Volk und 
der römische Kaiser, wie Coccejus meint, der Joh. 19, 15 im Auge 
hat, yerstanden. 
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D eres er, der heidnische Gebranch , den Opferwein ihrer 
Götzen mit Blut zu vermischen , dessen Genufs den Israe- 
liten streng verboten war, bezeichnet werden. Allein diese 
Beziehung ist unnöthig, da hier nach dem Zusammen- 
hange von der Verwerfung des nichtigen Götzen an sich 
und von dem Abscheu des Götzendienstes die Rede ist. 
Man kann daher, mit Vergleichung von Jes. 63, 3 : 9 wer 
Speisopfer darbringt, ist als der Saublut opfert«, das Trank- 
opfer von Blut uneigentlich fassen und so erklären : Trank- 
opfer, die eben so abscheulich sind, als ob sie statt des 
Weines, aus dem sie bestanden, aus Blut beständen. Die 
Erwähnung des Blutes lag hier nahe, da der Wein Trauben- 
hlvi genannt wurde, wie aus 1 Mos. 49, 11; 5 Mos. 32, 14 
erhellt. Unrichtig übersetzt Bade die Worte : ^ptS"^3 
DID Dn^JP? Ich werde (sie fernerhin) nicht tßpfem lassen 
ihre Drankopfery wegen der Blutschuld^ und erklärt sie daher 
falsch von dem Aufhören der Schlacht- und Speisopfer, 
Dan. 9, 27. Denn "Tifj^^ bezeichnet in Uiphil, wie in Piel 
nie ausgiefsen, spenden, opfern lassen f sondern nur : aus- 
giefseny spenden, wie aus 1 Mos. 35, 14; 4 Mos. 28, 7; 
Jer. 7, 18; 1 Chron. 11, 18 erhellt. Alsdann bezeichnet 
Dl Blut hier nicht Blutschuld, Mord, wie 3 Mos. 19, 16; 
1 Mos. 37, 26, sondern in Verbindung mit üTODil blutige 
Trankopfer. Es ist daher hier nicht an die Schuld der 
Juden zu denken, welche- Jesus ans Kreuz brachten und 
sich dadurch mit Blutschuld beluden; auch kann mithin 
Jes. 63, 8 ^9Jt; Ift^^Q wegen der Bünde meines Volkes 9 und 
Dan. 9, 26 nicht verglichen .werden. Dafs die Präposition 
|P auch von der Materie, woraus etwas besteht, verfertigt 
wird, gebraucht wird, beweisen mehrere Stellen, vgl. Ps.45, 14; 
1 Mos. 2, 19; 2 Mos. 39, 1; Hos. 13, 2;'Hohesl. 3, 9 aus Holz 
des Libanon, unrichtig ist, was Bade sagt, dafs das ]13 
nicht bedeuten könne : woraus etwas bestehe, und hier wegen 
zu übersetzen sei. Der Alex, hat die Worte : T]^l?^^"^^ 
Ulfi ün''5P3 wiedergegeben : ov /ujy awaydyo) tag owa- 
yioydg amtSv i§ alfidriov, die Vulg. : non congregaJ)o conr 
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ventictda eorum de sanguinäms. Unter conventicula ver- 
steht A 1 1 i o 1 i religiöse Zusammenkünfte , Loch und 
Reischl die Gemeinde des Messias » Seh egg die £irche 
Christi. Allein diese Erklärungen beruhen auf einer unrich- 
tigen Uebersetzung. Nach dem Vorgänge von Agellius 
vermuthet J. D. Michaelis, dafs der Alex. Dn^piJCV?^^ 
gelesen habe. Allein Dj3 kommt in Hiphil nicht vor, und 
DJD ist gar nicht in Gebrauch. Nach Ruperti undRo senm. 
soll der Alex, den Sinn der Worte haben ausdrücken wollen. 
Dieses ist mir auch wahrscheinlicher, wenn er nicht etwa 
mit Verwechselung des *?} und F) etwa f]Dh in Kai oder FlIpNfijt 
in Fiel gelesen und dem DH^^PJ eine 'entsprechende Be- 
deutung gegeben hat. 

Vers 6. 

Hier folgt der Gegensatz, worin der fromme Leidende 
sagt, dafs nicht die Götzen, die nur Schmerzen ihren Ver-' 
ehrern bereiten, sondern Jehova, der eine wahre Gott, allein 
sein Heil und gröfstes Gut sei , und er bei * ihm nur der 
Güter Fülle finde. Er sagt : 

• "»hia ^^tjin nij« ^q^\ ^p^ij-n^i? nin> 

y> Jehova ist mein Antheü und mein Becher ^ du bewahrest 
mein Loos.^ » 

Den Sinn giebt Muis richtig mit den Worten an : »all 
mein Gut ist von Gott und in Gott allein.« Der Leidende 
preist sich hier glücklich, dafs Jehova der alleinige Ur- 
heber seines Heils seL Dafs eben hiervon die Rede sei 
und nicht von der reinen Liebe des Mystikers, welcher 
Gott seinen Anth^il nennt, und von der innerlichen Ver-, 
bindung mit ihm, wie Böttcher will, erhellt daraus, dafs 
dieser Vers noch eine weitere Ausführung ist von : »ich suche 
bei dir Zuflucht«, eben so auch von »du bewahrest mein 
Loos«, besonders von : »mein Gutes ist nicht aufser dir«, 
in V. 2, was hier in anderer Form wiederkehrt, nach- 
dem der Leidende > ausdrücklich von denjenigen sich los- 
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sagt, bei denen man aufser Gott Gutes sucht ; auch erhellt dieses 
aus dem Gegensatze der Schmerzen, welche der Dienst jener 
Anderen nach sich zieht. Durch die Worte : »Jehova ist 
mein Antheil und mein Becher« will der Leidende sagen, 
dafs er das, was Jehova, der hier nach der ganzen Fülle 
der Güter und Gaben, die er besitzt, in Betracht kommt, 
habe und gebe, allein suche, und dafs ihm dasselbe zu Theil 
werde und genüge. Der Leidende erklärt hierdurch also 
den Besitz Jehova's und seiner Güter und Gaben als sein 
höchstes Gut und einziges Heil und Glück; vgl. Ps. 73, 26; 
119, 37; 142, 6. Dafs dieses der Sinn jener Worte sei, 
darüber lassen die Stellen des Pentateuchs, worin Jehova 
Levi's Antheil und Erbe genannt wird und welche der 
Leidende offenbar vor Augen hat, keinen Zweifel. Denn 
4 Mos. 18,. 20 heifst es : 9» Jehova sprach zu Aharon : in 
ihrem (Israels) Lande sollst du nicht erben und Antheil 
.soll dir nicht sein in ihrer Mitte, ich bin dein Antheil und 
dein Erbe inmitten der Kinder Israel«, d. i. vom Lande 
Kanaan sollst du (Levi) keinen Antheil erhalten, wie die 
übrigen Bruderstämme, sondern das, was Jehova an Zehn- 
ten und Opfern gehört, soll dir zu Theil werden. Gut 
giebt daher J. H. Michaelis den Sinn an : »a me solo 
accipies, quod satis superque sit et quae mihi debentur ea 
tua erunttf, vgl. 5 Mos. 10, 9; 18, L 2, wo das : Jehova 
ist sein Erbe erklärt wird durch : 9? die Opfer Jehova's und 
sein Erbe werden sie essen«. Wie dem Stamme Levi hier 
als Ersatz für einen Antheil des Landes die Theilnahme 
an den reichen Gütern und Gaben Jehova's angewiesen 
wird, so will der Leidende für den Besitz Jehova's und 
seiner Güter gern alles Andere Anderen überlassen. 

^p^nTipp der TheU meines AntAeüs, steht verbunden für 
^?^0 *^'®'"- Durch p^n wird der Jemanden bei der Ver- 
theilung zu Theil gewordene Antheil, das Eigenthum, be- 
zeichnet. Hupfeld ist 'der Meinung, dafs ^p^n njp^ da 
^P^n mitten zwischen njtj und >pl3 mein Becher stehe, eine 
Efsportioni wie ^pl3 eine TriiücporHon bezeichne und das 
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Bild vom GcbstmahU entlehnt sei. Diese Erklärung « wel- 
che ebenfalls nicht anpassend ist, giebt aber denselben 
Sinn. Die Femininform n^p Theüy Antheil, ist stat. constr. 
und steht für HJ^P» ^'^ ^^^ Fem. rhli aus tVlbi» ^^s Partie. 
rr'O 1 Mos. 49, 22 f. n^fO. Es steht n^ö für n)ö mit 
Verlängerung des i( in a zum Ersatz für das ausgeworfene 
Jod oder Vau. Ewald erklärt es (ausf. Lehrb. §. 187 c, 
S. 359) nicht so richtig aus der Form : ^üj? (s. Hupfeld 
zu Ps. 11, 6). Bade meint, dafs in diesem und den beiden 
folgenden Versen der Messias als Hoherpriester sprechOi 
da der ganze Psalm in die Zeit der Nähe seines hohen- 
priesterlichen Todes falle. Allein diese Erklärung ist zu 
speciell und wird durch die Worte des Textes nicht ge- 
boten. — Sehr bezeichnend wird hier Jehova : sein Becher 
genannt. Wie ein Becher, der nie leer wird, nie dursten 
läfst, und also den Durstenden stets labt, sättigt und er- 
freut, so soll ihm Jehova der Quell aller Güter und Freu- 
den sein. Dafs dieses der Sinn sei, erhellt aus Ps. 23, 5, 
wo der auf Jehova vertrauende David sagt : »mein Becher 
ist Ueberflufsa, vgl. Ps. 11, 6, wo David von den Gott- 
losen sagt : »und Zorneshauch ist ihr Becher -Theiltf. 

Die letzten Worte : \b*3iil ^"^plR werden verschieden 
übersetzt und erklärt; der Alex. : av el 6 anoyMd'Knwv 
fijv xhjQovofiiav fiov i^iol, welches die Vulg. wörtlich über- 
setzt : 99 tu es, qui restituis hereditatem meam mihi«; der 
Syr. : >a^oZl1 ^^ |la^ ocnt^:} tu heredäatem meam mihi 
restäuts ( d. i. tu mihi pars es, tu etiam distributor); der 
Chald. : >31i^ *13lDn HJNt tu sustentabis sortem meam; 
Hier. : tu possessor sortis meae; die neueren Uebersetzer 
gewöhnlich : Du unterstützest oder erhältst, bewahrest mein 
Loos; De res er : Du zogest für mich dccs Loos, Hiernach 
wäre der Sinn : wie du dich mir als Erbe giebst, so wirst 
.du auch mein Loos (d. i. mein Erbtheil, s. v. a. die mir 
von dir zu Theil gewordenen Güter und Gaben) bewahren, 
erhalten, schützen; in diesem Sinne fassen auch Drusius, 
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Oeier und Doderlein diese Worte. Dafs diese Anf- 
fassung etwas sehr Fremdartiges enthalte» wie Hengsten b. 
behauptet I sehe ich nicht ein. Da das Particip "^l^pln für 
"^pin von "^tQPi eig. fassen, anfassen , dann aufrecht erhalten, 
stutzen, unterstiUzeny bewahren, welches öfters von Gott ge- 
braucht wird, vgl. Ps. 41, 13; 63, 9, eine selten vorkom- 
mende Form ist, so meinen Hengsten b. nach dem Vor- 
gange von A. Schaltens (in seinen Instit. ad fand. 1. 
hebr., S. 298) und Ruperti, dafs es das Fut. in Hiphil 

von '?pj^sei,arab.«^^ amplus et latus fuit und Tj^plH amplifi" 
cavit, weit, herrlich machen bedeute. Allein das Verbum 

"qp^ findet sich in keiner Stelle des A. T., und u^^ kommt 
auch im Arab. nie als Verbum vor; es findet sich blofa 

VJk^^ laxäas , amplitudo nach K a m u s. Man darf daher 
ohne Noth dieses sonst nicht vorkommende Wort nicht als 
ein hebräisches annehmen. Mehrere Ausleger , welche 
•rl^pin für ein Particip Kai von ^pri halten, berufen sich 
zwar auf vplf Jes. 29, 14 und 38, 5, und halten es in die- 
sen Stellen, wo '^jn vor P)pl^ steht, fiir ein Particip, wie 
Gesenius (im Lex. u, Comment. ) , Rosenm. (in den 
Scholien), und auch K nobel (der Prophet Jesaia, Leipz. 
1843) u. A. — Allein Pipl*» ist in jenen Stellen, wie Hitzig 
(der Prophet Jesaia) zu 28, 16 und Hup fei d z. u. St. 
richtig anerkennen , die dritte Person des Futurums in 
Hiphil. Dafs ^ff) nsiehe icha auch vor der dritten Person 
steht, beweiset Jes. 28, 16, wo sich "ip"* ^Il)ri findet. Es ist 
daher ^^pln wohl eine uncorrecte Schreibung für '?]pin. Die 
Meinung von Böttcher und Eöster« dafs ^pS7\ als 
Metapl. von 'T^'Q oder : "Jjlö (wie t^^Ü von tW» *l'»P'»ri von 
^yfC) sinken, Hiph. : du läfst sinken mein Loos d. i. fallen 
= TJ^^T\ wie Ps. 22, 19, abzuleiten sei, hat schon das gegen 
sich, dafs es in diesem Sinne nicht vorkommt 

Vers 6. 
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»jDt« MefaachiUT fiel mir in LtebUchheü^ — Auch üts ein 
Erhey das mir wohlgefäUi.^ 

Mit diesen Worten, wodurch das im vorhergehenden 
Verse Gesagte bestätigt und das Bild fortgesetzt und aus- 
geführt wird, bezeichnet der Leidende* den Besitz Jehova's 
mit seinen Gütern und Gaben als seine gröfste Wonne und 
Freude, und drückt dadurch zugleich seine Geringschätzung 
und Verachtung über das aus , was aufser Jehova und sei- 
nen Gütern den Menschen sonst lieb und wünschenswerth 
erscheint. 

U^'2n Seile, Stricke von h^tl (arab. J^ » sjr. ploi») 
Jes. 2, 15*; Pred. 12, 6, wird öfters, wie Am. 7, 17; 2 Sam. 
8, 2 von der Mefsachnur gebraucht; woher dann die Be- 
deutung : das mir Abgemessene, Erle, Erbtheä, Besitz ab- 
geleitet wird, weil die Vertheilung des Landes durch die 
Mefsschnur geschah; vgl, 5 Mos. 32, 9; Jos. 17, 5. 14; 
19, 9. Das ^53 fallen bezeichnet mit ^ construirt auch 
zufallen y wie 4 Mos. 34, 2; Rieht. 18, 1, woher hier eine 
Beziehung auf das Loos, welche einige Ausleger in der 
Meinunar annehmen, dafs das Fallen hier von dem Bilde 
des Looses, welches geworfen wurde, hergenommen sei, 
unnöthig ist. Uebrigens kann auch vom Fallen der Stricke 
oder der Mefsschnur die Rede sein, wenn auf die gleichbedeu- 
tende Sache und den WechselbegrifF mit ^*l1il gesehen wird. 

Der Plural D^p^Jj^J vom Adjectiv D^p angenehm^ Heb' 
lichy hold, Ps. 133, 1, z. B. vom Gange Ps. 147, 1, der 
Zither Ps. 81, 3, dem Geliebten Hohesl. 1, 16, wird ge- 
wöhnlich in der Bedeutung : liebliche Orte, liebliche Oegen- 
den (so Gesenius in s. Lexicis, Bade u. A.) gefafst, und 
D^^J^J3 an liebliche Gegenden übersetzt. Nach Bade soll 
durch : liebliche herrliche Gegenden zunächst Palästina, das 
Land, welches von Milch und Honig fliefst, 4 Mos. 13, 28; 
24* 5—7; Ps. 106, 24; Jer. 3, 19; Zach. 7, 14, bezeichnet 
werden, und sollen diese die Kirche Christi und den Him- 
mel andeuten. Allein diese Erklärung ist unzulässig, weil. 
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wie Böttcher und Hen^stenb. richtig bemerken, ein 
Adjectiv nie eine locale Bedeutung hat und ohne Weiteres 
auf Gegenden bezogen wird, und DltD'^l/j V. 11 parallel mit 
ninöfe^ Freuden steht und Job 36, 11 dieselbe Bedeu- 
tung : Wonne y LiebKchkeäeUf amoena, hat. Der Plural ist 
hier gewählt worden, weil er öfters zur Bezeichnung des Ab- 
stractums dient und eine Art Superlative Bedeutung besitzt. 
Ü^^J5^3 bezeichnet daher eig. Lieblichkeit ^ Wonne oder lieb- 
liehe Dinge^ amoena, hier auf liebliche Weise, wie Job 36, 1 1 
allÖJ. Vgl. Ewald 's ausf. Lehrb., §. 172, b, S. 326 und 
Hupfeld z. d. St. Das f]'^ ist hier wie V. 9 nicht eine 
Partikel der Steigerung : dam kommt , gar, sogar, wie Job 
14, 3; 15, 4; 34, 12; Ps. 44, 10, sondern steht nur bestä- 
tigend und steigernd in der Bedeutung aiu:hi vgl. Gesenius 
z. d, Partikel. Ueber die seltene, aber ursprüngliche Fe- 
minalendung H^nj für rf^n Besitz, Eigenthum, Erbe, vgl. 
Hupfeld zu d. St. und Ewald a. a. O., §. 173, S. 327, 
wie n^Jtj; für rrj]^ Eiilfe, Ps. 60, 13; 108, 13; n^pt 2 Mos. 
16, 25;' Jes. 12, *2; Ps. 118, 14; rot&* Ps. 132, 4, nino 
Morgen 4 Mos. 11, 32; Jon. 4, 7. Hupfeld erklärt diese 
Form für eine apocopirte des Feminins D" aus dem Accus. 
nn" oder ^r^-. Es ist daher r^Snj nicht als stat. const., 

TT * y *-i" 

sondern als stat. absol. anzusehen. 

Die Worte : ^^J^ fllPK? H^n^. (der Alex, ij xXtjQOVOfdla 
-f4ov xQonlatt] jioi iaxLv, haereditas mea praeclara est mihi, 

der Syr. : ^^ j^aai \^oZ^, haereditas mea placuit mihi, 

der Chald. : ^^^ «T^IJ^ Nnjpn» , haereditas praeclara super 
me. Hier. : haereditas speciosissima mea est) giebt man am 
besten wieder : es ist ein Erbe, das mir wohlgefällt Da 
das nur hier als Verbum vorkommende 1^^, im Chald. *ipK^ 

« ^ ^ 
Dan. 4, 24, schön, eig. polirt sein, im Arab. J^ glänzen, 

hier mit hv construirt wird, so wäre i^j;f iTTj^tJ^ eigentlich-: 

es ist bei mir oder ßlr mich schön, s. v. a. : es gefällt mir 

wohl, zu übersetzen. Aehnlich heifst es Ps. 104, 34 aip 

^V ^e/a/7e ihm, eig. sei süfs für ihn. Auch kommt 'npiZ^ 
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mit ^^ im Chaldäischen in der Bedeutung gefallen vor. 
Wenn Hengsten b. dagegen bemerkt, dafs das rjjjt, was 
nicht vndy sondern nur auch beifsen könne, nicht bei dem 
Namen, sondern bei dem Verbum stehen müfste, und bei 
dem nSn3 dann der Artikel oder das Suffix zu erwarten 
sei : so ist diese Entgegnung nichtig, da T\^ nach unserer 
Erklärung auch vor thxyi stehen kann und in der Poesie 
der Artikel oft fehlt, — Vor mött^ ist 1t5^N zu suppliren. 
Auf Christus bezogen wird durch diesen Vers sein ganzes 
Erlösungswerk, seine Bestimmung, die sündige Menschheit 
durch seine Menschwerdung, Lehren, Leben, Wirken, Lei- 
den und Tod, welchem die Auferstehung und Verherr- 
lichung folgte, zu erlösen, bezeichnet. An das Priesterthura 
ist nicht ausschliefslich zu denken. Das Erlösungswerk 
Christi umfafst seine Menschwerdung, sein Lehramt, Prie- 
ster- und Königthum. 

Vers 7. 

yilch preise Jehova y der mir gerathen hat, auch Nachts 
mahnen mich meine Nteren,(i (Hier. : benedicam dominum 
qui dedit mihi consilium; insuper et noctibus erudierunt 
me renes mei.) 

In diesen Worten spricht der Leidende seinen bestän- 
digen freudigen Dank darüber aus, dafs Jehova ihm den 
Rath ertheilt habe, das in den beiden vorigen Versen ge- 
schilderte Gut zu wählen, d. i. auf denselben ganz zu ver- 
trauen, nur bei ihm sein Heil zu suchen und von seiner 
Gnade alles Gute zu erwarten. Der Leidende ist für die 
göttliche Berathung so von Dank durchdrungen, dafs er 
nicht blofs am Tage, sondern auch in der Stille der Nacht 
ihm Preis und Dank darbringen will. Ungenau ist es da- 
her, wenn Jarchi unter dem Gegenstand des Dankes die 
Erwählung des Lebens und das Wandeln auf des Herrn Wegen 
versteht, und de Wette es von dem Treubleiben, oder An- 
dere von dessen Sorge für den Leidenden erklären. Auf 
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den Messiss bezogen ist hier der Dank nnd Preis gemeint, 
Lehrer und Versöhner des Menschengeschlechtes zu sein. 

Das Verbum yy^ mit dem Accus, bezeichnet : rcUhen, 
Roth ertheüen, berathen^ 2 Mos. 18, 19; 1 Eon. 1, 12; Jer. 
38, 15 f daher Vj^fl** Baihgeler^ Beraiher, ip welcher Bedeu- 
tung es Jes. 9, 5 vom Messias vorkpmmt. Im zweiten 
Versgliede "wjrd der Trieb zum Dank und die FrOude des 
Leidenden über die göttliche Berathung als so mäVhtig be- 
zeichnet, dafs derselbe selbst in Nächten, wo der Mensch 
sich der Ruhe und dem Schlafe hingiebt, Jehova lobt und 
preist. Die Nieren, s. v. a. Herz, werden hier erwähnt als 
Sitz der Empfindung und Gefühle, wie Ps. 7, 10. Die 
Mahnung, welche hier den Nieren zugeschrieben wird, ist 
aber nach dem Zusammenhange die von Gott oder dem 
Geiste Gottes in ihm hervorgerufene und ihn antreibende. 

•1DS welches mit Itt^^ und ^IB^N verwandt ist, bezeichnet 
in Piel eigentlich zureclitweisen ^ corrigere, mit Wort und 
That, und dann, da das Zurechtweisen in einer Warnung, 
Abmahnung und in einer Ermahnung, Belehrung geschehen 
kann, negativ warnen, abmahnen (Jes. 8, 11) und positiv 
ermahnen^ belehren, welches öfters durch göttliche Belehrung 
geschieht, Ps. 94, 12, woher IB] dem ID^ Jes. 28, 26 und 
Pl'lin 5 Mos. 4, 36 parallel ist. 

Vers 8. 

In diesem Verse, womit der zweite Theil des Psalmes, 
welcher die aus dem Vertrauen hervorgehende Hofihung 
schildert, beginnt und nach Bossuet (5) u. A. der messia- 

A 



(5) Der zn V. 8 bemerkt { «Ab hoc versn David, hactenns res soas 
potias persecutu«, altiore spirita assargit ad Christum, quod est eviden- 
tissimum, perpensis siDgulis verbis, totaque textas serie : neqne est alias 
locas quem apostoli magis urserint, et in formam, nt ita dicam, proba- 
tionis intenderint; nt si huic löco Tis argumenti desit, nullus iam quaerendus 
Bit eiusmodi, qui probandi virtnte poUeat.« 
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niscfae Theil des Psalmes anfangen soll, fährt der Leidende 
mit den Worten fort : 

: lOiöN-^3 W^p '? ijpo ^rt)^^ np) ^ty^ttf 

79 Ich stelle Jehova mir beständig vor, wenn er zu meiner 
Hechten, so wanke ich nicht,*^ 

Im ersten Versgliede bethenert der Leidende, dafs er 
beständig seine Gedanken auf Jehova, als sein höchstes Gut, 
seinen Qeschützer nnd besten Führer richte, und im 
zweiten, dafs er, im Bewufstsein seiner Nähe und seines 
Schutzes, auch in Leiden und Noth nicht wanke und mit 
unerschrockenem Herzen freudig alles Unglück und Un- 
gemach ertrage. 

^^^ n^^ bezeichnet eig. vor mich setzen, stellen, mir 
vor Augen stellen, dann mir vorstellen, d. i. meine Gedan- 
ken auf Jemanden richten, an Jemanden denken. ^^JD 
kommt auch Ps. 18, 23; Jes. 49, 16 in dieser Bedeutung 
vor. Das ^3 im ^weiten GHede Tst hier nicht die Causal- 
Partikel : weily denn, wie Hengstenb., Hupfeld u. A. 
meinen, sondern die Causalpartikel in der conditionellen 
Bedeutung : wann, wenn, wie 5 Mos. 14, 24; Syr. 30, 4; 
1 Sam. 20, 12. 13; Job 38, 5. Der Leidende will nicht 
betheuem, dafs Jehova, der Gegenstand seines Dankes und 
Preises, ihn schützen wolle, sondern, dafs er im Bewufst- 
sein der schützenden Nähe Jehova's unerschrockenen Her- 
zens sei und frischen Muth habe; er sagt also nicht, weil 
Jehova zu seiner Rechten sei, so stelle er denselben sich 
beständig vor, sondern : wenn er zu seiner Rechten stehe, 
so habe er Muth und Unerschrockenheit in seiner Noth 
und seinen Leiden. In der lebhaften Vorstellung erscheint 
der Gegenstand gegenwärtig. Das : »zur Rechten sein«, 
stehen, bezeichnet hier : Hülfe, Beistand und Schutz ge- 
währen, vgl. Ps. 110, 1. Der Sinn ist also : wenn Jehova, 
der Allmächtige, mir beisteht und mich schützt, so bin ich 
muth ig und voll Trost in Leiden und Noth. Die Worte : 
er ist , steht, zu meiner Rechten entsprechen dem : ich suche 
hei dir Zußuchi, V. 1, und fassen den Inhalt von V. 2 -- 7 
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kurz zusammen. Auf den Messias bezogen kann man Jes. 
60, 6—9, 53, 6. 10 vergleichen, wo Jehova als Beschützer 
und Helfer des Messias geschildert wird. Bei '»^O'^p fehlt, 
wie bei ht^^) 22, 29; "2^^^ 55, 22; D^n^] 112, 4, das Sab- 
ject, hier NlH; vollständig : lltjy NID '»J'^P'^Ö er steht zu meiner 
Rechten, wie 109, 31. 

Die Verse 9 — 11 schildern die seligen Folgen und 
Früchte, welche für den Leidenden daraus hervorgehen, dafs 
er Jehova zu seinem Theil als sein höchstes Gut gewählt hat. 

Vers 9. 

nDarum freut sich mein Herz und frohlockt meine EhrCy 
auch mein Fleisch wird in Sicherheit wohnen.^*' 

Der Leidende will hier sagen : weil ich weifs, dafs 
Jehova mich schützet und rettet , so habe ich Trost und 
frohen Muth und jubele darüber. Nach dem vorigen Verse 
hofft der Leidende auf Jehova, weil er sein Schützer und 
Retter ist, und in diesem Verse ist Jehova sein Schützer 
und Retter, darum hofft er auf ihn und ist voll Freude 
und Jubel und seiner Errettung gewifs. 

Durch meine Ehre und , mein Fleisch wird die ganze 
Person, Seele und Leib, bezeichnet. iü3(7)J5Är«, Ruhm 
ist hier, wie Ps. 57, 9; 108, 2, eine poetische (emphatische) 
Bezeichnung der Seele oder des Geistes, als des Edelsten 
des Menschen (8). Aus den Worten : »auch mein Fleisch 
wird sicher wohnen« geht hervor, dafs die Ursache, warum 



(6) Der Ueberaetzung : meine Zunge bei dem Alex. , in der Vnlg. 
und bei dem Arab. liegt schwerlich eine falsche Lesart, >jit&*^f sondern 
eine unrichtige Folgerung. aus Ps. 30, 13; 108, 2 zu Grunde. 

(7) Mi drasch Tehillim, Fol. 11, 3, bemerkt zu den Worten : 
,,und es frohlockt meine Ehre« : »dieses handelt vom Könige Messia, 
Tvelcher auch von David abstammen solla. 
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Seele und Herz sich freuen und jubeln» die Gewifsheit des 
Heils und die Sicherheit ist, dafs Gott den Leidenden in 
seiner Noth erhalten werde, unter Fleisch verstehen viele 
messianische Ausleger den entseelten Leib, den Leichnam 
Christi, und finden darin die sichere Grabesruhe ausgespro* 
chen. Diese Erklärung sucht Hengsten b«, dem Hup- 
feld beistimmt, durch mehrere Grande zu bestreiten. Zu- 
erst bemerkt er dagegen, dafs ^^^ Fleisch sonst, wo es in 
Verbindung mit dem Herzen und der Seele stehe, nicht 
Leichnam, sondern beseelten Leib bezeichne, wie die Seele 
in solchem Falle nicht die vom Leibe abgetrennte, sondern 
die Seele im Leibe sei. So heifse es Ps. 63, 2 : f>es durstet 
nach dir meine Sede^ es schmachtet nach dir mein Fleisckti, 
und Ps. 84,3 : i>e8 sehnt sich und schmachtet meine Seele 
nach den Vorhöfen des Herrn, mein Herz und mein Fleisch«. 
Allein dieser Grund ist nichtig, indem daraus, dafs an den 
übrigen Stellen, worin eine ähnliche Ausdrucksweise vor- 
kommt, nicht folgt, dafs diese an allen Stellen denselben 
Sinn habe. Man sieht nicht ein, warum nicht, wenn *1^^ 
den Leib bezeichnet, dasselbe nicht auch einen entseelten 
bezeichnen könne. Ist in unserem Psalme vom Messias 
die Rede, so konnte ^^3 auch vom entseelten Leibe Christi, 
dessen kurzer Tod gleichsam kein Tod war,, gebraucht 
werden. Dafs an solchen Stellen, wo von einem Leidenden 
und Bedrängten die Rede ist, unter ^^3 ein noch beseelter 
Körper zu verstehen ist, versteht sich von selbst. Zweir 
tens soll die Redensart : Tttgi2^ ]5^ schon an sich nicht 
wohl von der Ruhe des Leibes im Grabe verstanden wer- 
den können, indem das Wohnen nicht dazu passe, wie 
schon daraus hervorgehe, dafs diese Ausleger mdst un- 
vermerkt das Liegen substituirten. Vergleiche man aber die 
Gründe und Parallelstellen, so erscheine diese Erklärung 
um so mehr unzulässig. Denn die Redensart bezeichne an 
ihnen einen Zustand ruhigen, durch keine feindliche Be- 
drängung gestörten und gefährdeten Olfiekeft ivi Lande^ 
So 5 Mos. 33, 12 von Benjamin : «der Geliebte des Herrn 

RaiDke, dl« mMBiftniscb«! Psalmen L 11 
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wird sicher wohnen bei ihm« , V. 28 : f>\ind es wohnet Israel 
sicher«, welche Stelleni namentlich die letztere, am so mehr 
als die Grundstellen zu betrachten seien, da die Redensart 
eicher wohnen, von dem Indmduum gebraucht, etwas Fremd- 
artiges habe, und da die Beziehung auf sie in Ps. 4, 9 : 
»denn du Herr lassest allein sicher mich wohnen« unläug- 
bar sei. Ferner verweist Hengstenb. auf Jer. 23, 6; 
33, 16; Rieht. 18, 7. Auch dieser Grund ist ohne Beweis- 
kraft. Wir finden vielmehr den Ausdruck wohnen von dem 
Aufenthalte Jesu im Grabe ganz passend, da dessen Leib 
nur eine kurze Zeit im Grabe blieb und aus demselben Mrie 
aus einer Wohnung lebendig wieder hervorging. Der kurze 
Aufenthalt Jesu im Grabe kann daher als eine sichere 
Wohnung bezeichnet werden, zumal, da dieser Aufenthalt 
gleichsam nur ein mifslungener Versuch des Todes war^ 
der als kein Tod bezeichnet werden kann. Im Grabe ruhte 
der Leib von seinen Schmerzen und Mifshandlungen aus 
und harrte der nahen Auferstehung getrost entgegen. Da 
der Leib Christi nicht in Fäulnifs und Verwesung über- 
ging, so ist hier passend von einem Sicherwohnen die Rede. 
Gegen diese Erklärung soll drittens der folgende Vers 
sprechen, indem hier zuerst dadurch, dafs an die Stelle des 
Fleisches die Seele trete, die Meinung zurückgewiesen 
werde, dafs dasselbe hier den entseelten Leib bezeichne. 
Dann werde dort nicht, wie man nach jener Deutung er- 
warten sollte, Bewahrung im Tode, sondern Bewahrung 
vor dem Tode gehofi);. Man dürfe also auch bei der streng 
und direct messianischen Erklärung die Worte nicht auf die 
sichere Grabesruhe, sondern nur auf das Heil und die Rettung 
überhaupt beziehen. Dafs schon Petrus die Worte so ver- 
standen habe, gehe daraus hervor, dafs er im folgenden 
Verse nicht die Bewahrung Christi im Tode , sondern vor 
dem Tode' • aus^sprochen finde. Auch dieser Grund ist 
nichtig; denn in dem folgenden Verse tritt nach der älteren 
g-ewöhnliahen''' Erklärung nicht die Seele an die Stelle des 
Fleisches, sondern es ist im ersten Versgliede von dem 
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Anfenthalte der Seele im Scheol, der Wohnnng der ab- 
geschiedenen Seelen, welchen Gott dieselbe nicht überlassen 
wolle, nnd nicht vom Grabe die Rede. Nach zahlreichen 
Stellen des A. T. wird der Scheol als die Wohnung der 
Abgeschiedenen bezeichnet, worin die Seele des hier ge- 
üchilderten Leidenden nicht bleiben solle; dafs die Seele 
Dicht in den Scheol komme, wird hier gar nicht gesagt. 
Doch wird im N. T. ausdrücklich gelehrt, dafs die Seele 
Christi nach der Trennung vom Leibe in die Vorhölle ge- 
fahren sei, 1 Petr. 3, 19. 20; Apstg. 2, 3L Da Gott den 
Leichnam Jesu wieder herrlich aus dem Grabe hervor- 
gehen liefs : so können diese Worte, V. 10, wie wir sehen 
werden, ganz richtig auch auf das Heil und die Rettung 
bezogen werden. Die Behauptung Hengstenberg's, 
dafs Petrus Apstg. 2, 24 flF. die Worte des Verses von der 
Bewahrung vor dem Tode erkläre, ist* falsch und streitet 
offenbar mit dem Nichtlassen in der Unterwelt und dem 
Bewahren vor Verwesung, V. 27, namentlich aber mit 
y. 31. 33, wo Petrus ausdrücklich sagt, dafs David hier 
von der Auferstehung Christi rede, dessen Seele nicht in 
der Unterwelt gelassen worden sei und dessen Fleisch die 
Verwesung nicht gesehen habe, weil Gott Jesum aufgeweckt 
habe. Der Alex, hat rttpoh in* ilnldi, die Vulg. in spe, 
in Hoffnung j der Chald. : ]Srj1")S in eecuritate, der Syr. ; 

l^Ni*^ in quiete, Hier. : confidader wiedergegeben. Die 
von uns gegebene üebersetzung : sicher^ tuto, eig. in Sicher» 
heit oder m Buhe (1 Sam. 12, 11 ; 1 Kön. 5, 5; Jen 23, 6) 
ist aber die richtige. Nach dem Gesagten können also die 
Worte : »mein Fleisch wird sicher wohnen« ganz gut von 
dem Aufenthalte Jesu im Grabe, woraus er unverwest und 
lebendig hervorging, erklärt' werden. So sicher dieses nun 
ist, so mufs man doch bekennen, dafs sie auch von der 
Bewahrung vor dem Tode erklärt werden können« Das 
Folgende kann daher uns erst Gewifsheit darüber geben, 
ob in unserem Verse von einer Errettung und Bewahrung 
vor dem Tode, oder von dem Aufenthalte des im Grabe 

11» 
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anyerletzt and unverwest erhaltenen Leibes Jesa die 
Rede sei. 

Vers 10. 

Dieser Vers giebt den Grund der Freudigkeit und 
das Vertrauen des Leidenden mit den Worten an : 

: nnij^ rAtrf? ^n^q pfrtih bw^ ^(t^pj at^p-«!? ^ 

vDetm du wirst nicht überlassen meine Öeek der Unterwelt 
(Scheel), nicht hingeben deinen Frommen ^ zu schauen die 
Verwesunffd (8). Ebenso Der es er : »Denn meine Seele 
lassest du dem Todtenreiche nicht, — Du lassest nicht 
Verwesung deinen Liebling sehen.« Der Alex. : ovi ovx, 
iyxaraXel^f/eiQ ttjv xpvxr^v f^ov elg adrpf ^ ovdi dioaeig vov 
oaiov aov Ideiv diaq>&oqav. Die Vulg. : Quoniam non dere- 
linques animam meam in inferno : nee dabis sanctum tuum 

videre corruptionem; der Syr. : ^ n «n i^ P^9 \ t' \> 

Quoniam non destiiidsti a/nimam meam ininfemoy neque permisisd 
sancto iuo ut videret corruptionem. Hier. : Non enim dere- 
linques animam meam in inferno nee dabis sanctum tuum videre 
corruptionem. Der Chald. : t6 b^'^V^b ^^^Ql pl2l^*n l6^ hwp 
Npl^TO^Jl ^n^^ ^^^^ ^iDtJp Quoniam non derelinques ani- 
mam meam in inferno : non trades jnstum tuum ut videat 
corruptionem. 

Nach diesen üebersetzungen ist der Sinn : du Jehova, 
mein einziges Gut und mein Erretter, wfarst meine Seele 
nicht in der Unterwelt, dem Todtenreiche lassen und nicht 
gestatten, dafs mein Leib der Verwesung anheimfalle. Ist 
diese Erklärung die richtige und bezeichnet \tf^} die Seele 
und nicht den Leib, wie viele, auch AI Hol i wollen : so 



(8) Vgl. Frisohmuth, de Messia in sepulcro non relinqnendo, Fa. 
16, ▼. 10. Jena 1668. 4; Leth, de Scheol, 8. inferno, Ps. 16, ▼. 10 
(praes. D. J. Cypriani, Leipz. 1672) und im Thesaar. Dissertatt. philol. 
T. I. 
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ist in diesem Verse von dem Hervorgehen der Seele ans 
der Unterwelt 9 der Wohnung der abgeschiedenen Seelen, 
nnd von der Bewahmng des Leibes vor Verwesung im 
Grabe die Rede. Dafs dieser Sinn der Wehrte mit dem 
Schicksale Jesu ganz übereinstimmt, bedarf kaum der Be- 
merkung, indem nach dem N.T. seine Seele zu denVatem 
in der Unterwelt hinabstieg und sein Leib nach einem 
kurzen Aufenthalte im Grabe daraus lebendig wieder her- 
vorging. Nach dem Vorgange der Apostel Petrus (Apstg. 
2, 27. 28) und Paulus (Apstg. 13, 35. 36) erklären auch 
alle heil. Väter, die dieser Stelle Erwähnung thun, dieselbe 
als eme deutliche Vorherverkändigung der Auferstehung 
Jesu. Diesen Sinn finden aber viele Interpreten der neu- 
eren Zeit nicht in diesem Verse; nach denselben soll der 
Vers nur von der Bewahrung vor dem Tode handeln und 
anders zu übersetzen sein. So überträgt Hengsten b. (im 
Comm.) den Vers : nDenn da toirst nicht lassen meine Seele 
der HöUe, nicht hingeben deine Frommen ^ zu schauen die 
Grubett; und Vaihinger : j>JDu überläfst Ja nicht der Hölle 
meine Seele, — Oilst deine IVommen nicht, zu schauen die 
Qruhey hin^i Hupfeld : rnDerni du wirst rächt lassen meine 
Seele der Solle, — Nicht deine Begriadigten schauen lassen 
die Orube.(t Der Sinn soll dann sein : ^jDu lassest mich 
nnd die Frommen in der Gefahr und Noth, die mich und 
jene (gegenwärtig) umgiebt, nicht umkonunen, sondern 
gönnst mir und jenen noch ein längeres Leben«; nach 
Hup fei d : )»Du (Gott) giebst mich nicht dem Tod und 
Grab preis, sondern läfst mich Leben und Wonne in dei- 
ner Nähe schmecken.« Man sieht hieraus, dafs mehrere 
Worte in einem verschiedenen Sinne genommen werden; 
namentlich sind es B^^Ji ^i«J{^» nntt^ und die Form I^TPQi 
welche man verschieden erklärt. 

Was indefs zuvörderst at£p betriffl;, so bedeutet es, mit 
S construirt, öfters : Jemanden etwas lassen ^ überlassen, 
mrücklassen, preisgeben, Ps. 49, 11; Job 39, II; 1 Mos. 
39, 12. 13; 50, 8; 39, 6; Mal. 3, 19* Das : du wirst nicht 
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lassen oder Uberhusen kann nun 00 gefafst werden, da& 
hierdurch ausgedrückt wird : du wirst Jemanden nicht 
preisgeben, d.i< ihn beschützen, bewahren vor etwas, so dafs 
er nicht in die Oewalt eines Anderen geräth, oder so : du 
wirst Jemanden nicht so hingeben, dafs er in der Gewalt 
eines Anderen bleibt; d. l du wirst ihn aus der Macht 
und Gewalt Jemandes wieder befreien. In ersterem Falle 
würde der Leidende sagen, du wirst meine Seele nicht der 
Unterwelt übergeben, d. i, du wirst sie davor bewahren, 
im anderen Falle : du wirst meine Seele nicht in der Unter- 
welt lassen, sondern sie daraus befreien. In welchem 
Sinne nun das 3t£n hier zu fassen sei, mufs ans dem Fol- 
genden und aus anderen Gründen entnommen werden. 
Nach der messianischen Erklärung würde von einer Rück- 
kehr der Seele aus dem Scheol die Rede sein. Was nun 
ferner das tt^p3 hetnfft, so wird dasselbe in verschiedenem 
Sinne verstanden, indem mehrere Ausleger, wie Heng- 
stenb. und Allioli, damit den Leib, andere die Seele 
bezeichnet wissen wollen. Zum Beweise, dafs t^p^ Seele 
auch die Bedeutung Leichnam habe, beruft sich Allioli 
auf 3 Mos. 21, 1; 22» 4; 4 Mos. 5» 2; 6, 6. 11; 9, 6. 7. 
10; 19, 11 und auf den Zusammenhang, indem hier der 
Grund der hoffnungsvollen sicheren Ruhe des Fleisches 
(V. 9) angegeben werden solle und das Nichtbleiben der 
Seele im Grabe (Hölle) kein Grund für das Sicherbleiben 
und Nichtverwesen des Leibes sei. Es läfst sich allerdings 
nicht läugnen, dafs tS^^J, welches eig. Hauch, Aihem (Job 
41, 13; 1 Mos. 1, 20. 30), daher Duft, Wohlgeruch (Spr. 
27, 9; Jes. 3, 20), dann Leben, thierisches Leben, das den 
Körper belebende Princip, tpvx^jy anima, welches sich durch 
Athem äufsert, Seele (Job 14, 22 eine vom Körper ge- 
trennte Seele) und lebendiges Wesen bedeutet, auch von 
einem entseelten Leibe gebraucht wird; woher 4 Mos. 6, 6 
es * heifst : «aj i<S nö B^pi ssu einem Todten sott er (der 
Naziräer) nicht kommen, und 3 Mos. 21, 11 : nllS^^J^^D ^^ 
^ia^ ^(b np zu keinem todten Leichname sott er (der Priester) 



d6er PstJm XVL 167 

hmmen. Vgl. 3 Mos. 22, 4 ; 4 Mos. 5, 2, wo Htt iterhend^ 
lodt. ein Todter bei t^D^ fehlt Allein diese Stellen bewei- 
sen noch keinesweges , dafs e^p} anch an unserer Stelle 
einen todten Leichnam , eine Leiche bezeichnet. Da ^^pj 
mit dem Snffix der ersten Person verbunden ist und ^(^p2» 
wie ^üi bisweilen das Personalpronomen umschreibt und 
dann für tneine Person, mich, ich, dich steht, wie z. B. Jes. 
26, 9; 51, 23; Ps. 3, 3; 7, 3; 11, 1; 36, 3. V; 120, 6, so 
könnte man auch übersetzen : Du wirst mich nicht über" 
lassen der ühterweU. In diesem Falle konnte ^tp^p} sowohl 
die Seele als den Leib bedeuten. Dafs aber ^pj an un- 
serer Stelle die Seele bezeichnet, dafür spricht das folgende 
^1MVS6 der Unterwelt, weil h^V) im alten Testamente von 
dem Aufenthaltsorte der abgeschiedenen Seelen gebraucht 
wird. Das h^ , £i. v. a. hSj^ (9) von hjl^ hohl eein^ davon 
hw6 höhle Hand Jes. 40, 10; Ezech. 13, 19, hjp(\& Fuchs, 
eig. Höhlenbewohner y ^l^^p Hohlweg , bezeichnet eig. Höhle, 
davon unser Hölle, coelam v. tcoilog und wird nur von dem 
Aufenthaltsorte der abgeschiedenen Seelen, welchem Spr. 
9, 18 Thäler und Jes. 38, 10 Pforten zugeschrieben wer- 
den, und im eigentlichen Sinne nie vom Grabe *i3jp oderr 
1l3 gebraucht. Vgl. Job 10, 21. 22; 4 Mos. 16V30 ff. 
Der Scheol wird als ein unterirdischer (4 Mos. 16, 30. 33. 
Job 36, 5) Sammelplatz (Job 30, 23) der Abgeschiedenen 
beschrieben, worin sie als Schattengestalten (Ps. 88, 11; 
Jes. 14, 9) ein trauriges und abgeschiedenes Leben (Ps. ' 
88, 13; Job 3, 13 ff.; 14, 20—22; Pred. 9, 10) in Finster- 
nifs (Job 10, 21. 22; 17, 15) führen. Jedoch haben sie 
Leben und Empfindung (Job 26, 5; Jes. 14, 9. 15; Ezech. 
32, 21). Diesen Aufenthaltsort stellte sich daher der Is- 
raelit als düster und traurig vor (Ps. 39, 14; 88, 11. 12; 



(9) Die yertaoschnDg des schwächeren {< mit dem st&rkeren ^ findet 
oft statt; so b. B. ^^| und ^m beflecken, ^^m nnd ^JH^ verabseheuen, 

Kp) nnd j^ trmkmh 9cMür/m m, a. 
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115, 17; 38,18); woher sich die Frommen davor furchtonj 
wenn sie in Angst und Traurigkeit sind (1 Mos. 17, 35; 
42, 38; Job 7. 9. 21; Jes. 38, 10; Jon. 2, 2. 3; Ps. 49, 16) 
und derselbe fast immer als der Aufenthaltsort der Gott- 
losen, in welche sie hineinfahren, bezeichnet wird (4 Mos. 
16, 30. 33; 1 Eon. 2, 6. 9; Jes. 14, 9). Unrichtig ist es 
aber, wenn Vaihinger zu Ps. 6, 6 behauptet, dafs ^IKK^ 
nie vom Aufenthaltsorte der Frommen gebraucht werde. 
Denn nach 1 Mos. 37, 35 befindet sich der fromme Joseph, 
den Jakob ffif iodt hielt, im ^iMS^, m welchen er trauernd 
zu seinem Sohne gehen will. Der über Joseph trauernde 
Jakob, den seine Söhne und Tochter wegen des vermeinten 
Todes nicht zotrosten vermochten, spricht : h^ ^3?"^^ TllT^ 
^^5l>t IrlN igpl n^h^ » Trauernd wiü ich kirmder gehen zu 
meinem Bokne in die Unterwelt; und es beweinte ihn sein 
Vater.<i Dafs Jakob SlK|t^ nicht als einen Ort denken 
konnte, worin sich blofs die Gottlosen befinden, ist offenbar; 
wäre Scheol ihm ein Aufenthaltsort fiir die Gottlosen ge- 
wesen, so hätte er denselben, da er den Joseph als dnen 
folgsamen und frommen Sohn kennen gelernt hatte, nicht 
als einen Aufenthaltsort des Josephs bezeichnen können. 
1 Mos. 42, 38 sägt Jakob zu seinen Söhnen, die den Ben- 
jamin nach AegTpten fuhren wollten : »Mein Sohn darf 
nicht mit euch hinabziehen, denn sein Bruder (Joseph) ist 
todt, und er ist allein übrig; wenn ihm ein Unfall begeg- 
nete auf dem Wege, den ihr ziehet, so würdet ihr mein 
graues Haar mit Kummer in die Unterwelt (inSlh>(e^) 
bringen.« Vgl. 1 Mos. 44, 29. 31. Dafs Jakob nicht an 
das Grab denken konnte, unterliegt nicht dem mindesten 
Zweifel, da er der Meinung war, dafs Joseph von einem 
Thiere gefressen worden sei. Er mufste daher an den Ort 
denken, wo die abgeschiedenen Seelen sich aufhalten. 
Uebrigens ist es richtig, dafs gewöhnlich von den From- 
men ein anderer Ausdruck gebraucht wird. So heifst es 
schon von den Erzvätern^ 1 Mos. 25, 8. 17; 35, 29; 49, 
33, dais sie zu ihrem Volke gesammeU, ihm zugeseUt seien 
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(Vpir^JJ ^P^)* ^* ^^^ Plural Via^ seine Völker gebraucht 
wird, so scheint es, dafs die Hebräer die Nation und 
Familie sich geschieden gedacht haben. Vgl. 4 Mos. 20, 
24, wo dieser Ausdruck von Aharon vorkommt, 4 Mos. 
31, 2. Es scheint demnach, dafs die alten Hebräer sich den 
^t£^ auch als Aufenthaltsort der frommen Gottesverehrer, 
aber darin getrennt von den Gottlosen gedacht haben. Dafs 
die Frommen die Hoffnung eines ewigen Lebens und einer 
ewigen Gemeinschaft mit Gott hatten, darüber lassen Ps. 
17, 15; 49, 16; 73, 23 ff.; Job 19, 26 ff. und der 11. Vers 
unseres Psalmes keinen Zweifel (10). Den Glauben an das 
Fortleben nach dem Tode finden wir schon in den frühe- 
sten Zeiten, indem Henoch als fortlebend nach dem Tode 
geglaubt wurde und die Todtenbeschwörungen sich nur 
aus dem Glauben an die Fortdauer der Seele nach dem 
Tode erklären lassen. Vgl. 5 Mos. 18, 11; 3 Mos. 20, 7 ff.; 
1 Sam. 28, 7—19. Existirt die Seele Woi) nach dem 
Tode (Job 14, 22) noch fort und bezeichnet r?iKlf^ den 
Aufenthaltsort der Abgeschiedenen und selbst der Frommen, 
so können die Worte : nDenn du mrst nickt überlassen meine 
Seele dem Scheoh allerdings von dem Aufenthalte der Seele 
Jesu in der Unterwelt verstanden werden. Das Nichtäber- 
lassen mufs dann so erklärt werden, dafs die abgeschiedene 
Seele ans derselben wieder zurückkehren werde. 

Jedoch mufs man gestehen, dafs jene Worte, wenn 
keine andere Gründe für diese Auslegung sprechen, auch 
so erklärt werden können, dafs der Leidende hier von 
einer Bewahrung vor dem Tode spricht. Denn das Nicht- 
überlassen kann^ wie wir schon oben bemerkten, auch so 
gefafst werden, dafs der Leidende dem Tode gar nicht 



(10) Vgl. Tholuck, Psalmen, Eiiil., $. 4. 4; Gehler, y.,T. seilt, 
de rebns post mort. fnt. 37 ff., 40 ff., 71 ff.; Hnpfeld, Abhandl. fiber 
die Stellung und Bedentnng des Buches Job im A. T. in der deutschen 
i. 8. 1850, Nr. 35, 8. 276—278. 
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Preis gegeben und von einer drohenden Todesgefahr ge« 
rettet werden soll. Die folgenden Worte, der 11. Vers 
und die Erklärung der heiligen Väter , wie des N. T. and 
der katholischen Interpreten älterer und neuerer Zeit 
sprechen aber, wie wir unten noch näher zeigen werden, 
für die von uns gegebene. Was nun die Worte des Petras 
Apstg. 2, 27 betrifft 9 so beweisen ou ovx syxaraXelt/ßeig 
t7j¥ ywx^v t^ov elg adov gar nicht, dafs derselbe von einem 
Bewahren vor dem Tode rede. Denn wenn man elg adov 
auch in die Unterwelt übersetzen wollte, so können elg 
adov nicht beweisen, dafs nach der Absicht Petri die Seele 
gar nicht in die Unterwelt kommen soll. Man kann m.g 
adov auch so fassen, dafs sie nicht in die Unterwelt ent- 
lassen werden solle, um darin zu bleiben, oder so, dafs der 
Aufenthalt der Seele in der Unterwelt wegen der kurzen 
Zeit als kein Aufenthalt erscheint Der Tod Jesu war, 
wie wir schon oben bemerkten, ein blofser Durchgang zam 
Leben und kein Tod zu nennen; man könnte sich auch 
auf Christi Wort Matth. 9, 24 : »das Mägdlein ist nicht 
gestorben, sondern schlaf t<(, berufen. Vgl. Job. 11, 11« 
Da bIq hier mit dem Genit. und nicht mit dem Accusativ^ 
wie sonst fast immer, construirt wird, so ist offenbar das* 
selbe in einem anderen Sinne zu fassen. Sehr passend 
nimmt man eine elliptische Construction an, wie Oal. 2, 9; 
Apstg, 9, 2; Rom. 15, 31; Luc. 9, 61 und supplirt mit 
Wilke ddfia (11). Es würde dann heifsen : du wirst meine 
Seele nicht der Unterwelt als eine Gabe, donum, überlassen^ 
so dafs sie darin bleibe; dem Sinne nach wird dann ganz 
richtig in infemo^ wie die Vulgata hat, in der Unterwelt 
übersetzt. Der Sprachgebrauch steht demnach der gewöhn- 
lichen Erklärung nicht entgegen, wie Hengsten b. be- 
hauptet; und wenn derselbe zur Bestätigung seiner Meinung 



(11) 8. ClaviB N. T. Presdsa 1841. Vgl. Aelian, V. H. 3, 21 
9l% ilp;|<«Aaov. 
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sich ferner auf den Pärallelismas beruft, so liegt darin nur 
dann eine Bestätigung seiner Ansicht, wenn man TSXV^ in 
der Bedeutung von Grube fafst und übersetzt : »nicht zu 
geben deinen Frommen, zu schauen die Grube«, wonach 
seine Seele gar. nicht in die Hölle (den Schedl) gelangen 
soll; allein gegen die Bedeutung Grube an unserer Stelle 
läfst sich Mehreres anfuhren, wie wir unten sehen werden« 
Lachmann will adrjv^ wie auch der Alex, hat, gelesen 
wissen, so dafs hier von einem Nichtsterben und Nichtbe« 
grabenwerden die Rede sei. Doch haben die bewährtesten 
Handschriften adov und es ist daher kaum daran zu zwei- 
feln, dafs Petrus absichtlich eis adov und nicht elg ctdfpf 
geschrieben hat« 

Bei der Uebersetzung und Erklärung des zweiten Vers- 
gliedes theilen sich die neueren Uebersetzer und Erklärer 
in zwei Hauptklassen, indem die einen die Worte : 

no.?^ nlN^^ I^Tpq ]iDr5-t6 

in Uebereinstimmung mit den alten Uebersetzern wieder- 
geben : 

DnicJä wirst du hingeben deinen Fi'ommen, zu schauen die 
Verwesungft oder : unicht wiret du zugeben, dafs dein From^ 
mer verwese^ft 

diä andern aber so übersetzen : 
unickt vnrst du deine Heäigen oder Frommen hingeben, zu 
schauen die Orube.ft 

Zu dieser zweiten Classe gehören die meisten neueren 
protestantischen Ausleger der Psalmen, wie Köster, de 
Wette, Vaihinger, Maurer, Hengstenb. (im Comm.); 
(doch stimmt er in der Christologie der ersteren Classe bei), 
Rosenm.y Gesenius (in s. Lexicis), Hupfeld (Psalmen) 
u. A. Dagegen haben die neueren katholischen ueber- 
setzer, wie Dereser, der : ndn lassest nicht Verwesung 
deinen Liebling sehen«, übersetzt, und Bade (Christel.) 
der Auslegung der ältesten Uebersetzer den Vorzug 
gegeben; auch Tholuck stimmt der ersteren Classe bei, 
indem er übersetzt : »und lycht zugeben, dafs dein Heiliger 
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verwese.« Es sind demnach hauptsächlich ^^n und nntt^ 
welches die Uebersetzer in' verschiedenem Sinne fassen. 

Was zuerst die Texteslesart oder das K'tib "^TOn be- 
trifft» so müfste dasselbe nicht ^H^pn» sondern dg« ^*^l^n 
punktirt und deine Frommen oder deine Heiligen übersetzt 
werden. Hengsten b. bezeichnet (Gomm.) die Entschei- 
dung zwischen den beiden Lesarten als . eine schwierige. 
Die Masoreten, welche ^n^O punktiren und es fiir ?[TPO 
dein Frommer nehmen, halten offenbar die Texteslesart für 
unrichtig, oder fassen doch den Plural in der Bedeutung 
des Singulars. Es fragt sich nun, ob ^TQQ[ die ursprüng- 
liche Lesart ist, oder ob der Plural ^>TpD, wenn er die ur- 
sprüngliche ist, eine einzelne Person oder mehrere bezeich- 
net. Wäre die Lesart ^l^Q ein reines E'ri, die ihren 
Grund in einer Conjectur hätte, so wäre sie unbedenklich 
.zu verwerfen; allein dieses ist nicht der Fall. Dafs ^l'pn 
zu lesen sei, oder dafs doch ^Tpo ein^n einzigen ausge- 
zeichneten Frommen bezeichne, dafür lassen sich mehrere 
Gründe anführen. Erstens spricht dafür, dafs alle alte 
Uebersetzer, nämlich der Alex., der Syr., der Chald., Hier., 
wie auch Paulus und Petrus in den angeführten Citaten 
den Singular ausdrücken und darunter einen Frommen ver- 
stehen. Apstg. 2, 27—31; 13, 34—37 wird unsere Stelle 
zwar aus dem Alex, angeführt und es könnte scheinen, 
dafs für eine einzelne Person blofs jene Uebersetzung 
spreche. Indessen darf die Sache nicht so angesehen wer- 
den. Denn da Petrus Apstg. 2, 1—36 in Jerusalem zu 
den Juden sprach, so hat er diese Stelle gewifs nicht aus 
dem Alex., sondern entweder Hebräisch oder Aramäisch 
angeführt, weil er sonst vor seinen Zuhörern daraus keinen 
Beweis hätte entnehmen können. Sie würden ihm erwie- 
dert haben , dafs in ihren Handschriften ^n^rf gelesen 
würde, und nicht von einem, sondern von mehreren 
Frommen die Rede sei, und damit den Beweis, dafs hier 
von Christus gesprochen werde, zurückgewiesen haben. 
Es mu{s demnach angenommen werden , dafs zur Zeit der 
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Apostel in den hebräischen Handschriften ^Tpn im Sing. 
Stande , oder dafs doch die Juden nach einer alten Tradition 
unter ^n^n eine einzelne ausgezeichnete Person verstanden. 
Der Gebranch des Plurals von einzelnen Personen, die sich 
durch hohe Würde und Macht vor anderen auszeichnen, ist 
aus der hebräischen Grammatik bekannt; die Grammatiker 
pflegen bekanntlich in diesem Falle den Plural einen pluralis 
maiestatis öder excellentiae zu nennen. 

Zweitens sprechen für die Lesart 269 verglichene Hand- 
schriflten, in sieben anderen ist das Jod (>) von einer ande- 
ren Hand hinzugesetzt und in vier anderen ist dasselbe 
ausgestrichen. Dieses beträgt, nach Jahn und Hupfeld, 
über die Hälfte der im Psalterio verglichenen Handschriften; 
die übrigen haben zwar die Pluralform ?|n^n, über die 
Punktation der einfachen Zahl ^n^pq = 17PD> ^^^ ^" 
wds, dafs der Punktator in seiner Handschrift die einfache 
Zahl hatte, oder doch unter dem Plural eine einzige Per- 
son verstand. In vielen Handschriften steht noch am Rande, 
'y 'nijj , das Jod sei überflüssig, oder ^TPH ^^j? . Es sprechen 
demnach fast alle Exemplare für diese Lesart, welche auch 
die Masora vorschreibt. Vgl. de Rossi, var. Lect. V« I, 
vol. IV, p. 9 und Scholia critic. seu suppl. ad var. Lect. 
p. 98 sqq. 

Drittens haben 51 Ausgaben, und zwar die ältesten, wie 
die von Jakob b e n G h a j i m, — die zweite Bomberg. Rabb. 
Bibel, Vened. 1526, fol., die Lesart ^Tpn und alle übrige 
die Punkte des Singulars I^^^PCf nnd sehr viele noch am 
Rand S 'i^pi, oder •]1^Dn^1p. Es sprechen also auch alle 
Ausgaben für den Singular, oder doch für eine einzelne 
Person. Vgl. de Rossi, vol. IV, p. 9 sq. und Scholia 
critic ad var. Lect. p. 99. 

Ein fyierter Grund für die Lesart ^TP0 liegt darin, 
dafs die alten Rabbinen gewöhnlich ^"^"ipH» ^i^ ^^^ baby- 
lonische Talmud, Medrasch Tehillim, Jalkut Schimeoni, 
£imchi, Arama, Aben Sober, Aben Jachia, 
Joseph Cbivan, Alschek und R. Immanuel, citiren. 
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S. de Rossi» vol. IV, p. 10 et SchoL critic. ad var. Lect. 
p. 99. 

Wenn ßinßena ^n^pn die ächte Lesart wäre und 
mehrere Fromme bezeichnete : so begreift man nicht, wie 
sie von den jüdischen Abschreibern hätte in die den Chri- 
sten günstige ^"J^pr) verändert, so weit in die Handschriften 
and Uebersetzungen verbreitet und selbst von den Maso- 
reten gebilligt werden können; wogegen aber ^n^Dn leicht 
hat entstehen können, indem die Abschreiber öfters Lese- 
mütter setzten, wo sie nicht sollten, und dies hier unrichtig 
gesetzte Jod wollte man dann, weil es den Christen un- 
günstig war, nicht wieder verloren gehen lassen (12). 

Sechstem könnte man für die Lesart ^*J^pn auch an- 
führen, wie es nicht unwahrscheinlich sei, dafs einige Juden 
absichtlich ^nprj geschrieben haben, um durch den Plural 
die Erklärung der Christen, die unter dem Frommen den 
Messias verstanden und die Erfüllung dieses Ausspruches 
in Christo zu erweisen suchten, zu bestreiten und als eine 
falsche zu zeigen. 

Endlich sielefrUena spricht für die Lesart ^TCrj oder 
doch für einen Frommen der ganze Psalm, indem in dem- 
selben nur eine einzige Person spricht, wie aus dem vor- 
hergehenden Versgliede erhellt. 

So wichtig auch diese Gründe sind und so überzeugend 
sie auch darthun, dafs die Lesart ^TPQ die richtige ist» 
oder dafs doch durch ^^^Pl^ ein einzelner ausgezeichneter 
Frommer bezeichnet wh'd : so neigt doch Hengsten b. 



(12) Vgl Michaelis, alt Orient. Bibliothek Th. I, 8. 179, Hoi»- 
bigant, Not. critic. ad Ps. 16, 10; Eennicott, Diss.! super Bat. Text. 
Uebr. p. 486 et Diss. I super Rat. Text. Hebr. p. 106. 646 et Dias. 
Gener. p. 8; Anrivillii de vera lect. Tocis ^^TDÜ ^° ^®° Dissertt. ad 
Philo!. Orient, spect p. 122 sqq. ed. Michaelis. 
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dahin, die Lesart *]^TDn deine Frommen für die ursprüngliche 
zu halten (13); seine Gründe sind folgende : 

»Für sie spricht erstens doch immer das Uebergewicht 
der äu{seren kritischen Auctoritäten; der Vorzug der Zeug- 
nisse der Handschriften» der auf ihrer Seite ist, kann durch 
das Zengnifs der alten Uebersetzungen nicht aufgewogen 
werden, auf die in solchen Dingen nicht viel zu geben.<( 

Man mafs sich wundern» wie Hengsten b. diesen Grund 
anfiihren konnte; wir haben vielmehr oben gezeigt, da(s 
das Uebergewicht der äufseren kritischen Auctoritäten für 
die Lesart ^Tpn spricht und das Zeugnifs der alten Ueber- 
setzer, da sie einstimmig den Singular ausdrücken, ist von 
der gröfsten Wichtigkeit* 

Auch der zweite von Hengsten b. angefilhrte Grund 
ist nichtig. »Der Plural«, schreibt er, »als die schwerere 
Lesart, konnte leicht von denen, die sich mit ihm nicht zu 
helfen wufsten, weil sonst in dem ganzen Psalm immer ein Ein- 
zelner redend auftritt, in den leichteren Singular verwan- 
delt werden. Das den Plural begünstigende jüdische pole- 
mische Interesse kann diesen Grund nicht aufwiegen; 
solche Rücksichten können immer nur einen partiellen Ein- 
flofs ausüben.« 

« 

Wenn der Plural einen guten Sinn giebt, wie man 
annimmt, so kann er doch nicht als die schwerere Lesart 
angesehen werden. Da der Alex, schon lange vor Christi 
Geburt den Singular las, so spricht dieses offenbar für 
dieselbe. Das jüdische Interesse erklärt die Lesart 
YT9Ü ^^^^ 8^^* ^^® Achtung vor der überlieferten Lesart 



(18) Auch Hupfeld s. d. St hält das Kethib 9|n^P[) für die of* 
iprdngliche und erklärt sich das Eeri 7|"(^pn ^^s ^^^ exegetischen 
Leichtigkeit und seiner Herrschaft bei den Jaden ans der jüdischen 
Praxis hinsichtlich des Kerl überhaupt und bei den Christen aus dog- 
matischem Interesse. Allein diese Gründe sind ohne Beweiskraft. 
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^T^n bat jedoch nicht vermocht, den Plural als die nr- 
sprüngh'che allgemein za maclien, da selbst die Masoreten 
hier den Singular gelesen wissen wollen. Aber auch zu- 
gegeben, der Plural ^n^p wäre die ursprüngliche Lesart, 
so folgt daraus noch keines weges, dafs dadurch Mehrere 
bezeichnet werden, weil derselbe auch von einer einzelnen 
Person , wie D^i^^5 . ^}1V^ nnd V|pNJ{lD seine (des Messias 
Ausgänge) für : sein Ausgang Mich, ö, 1 und vriidS in 
nwrte ma, Jes. 53, 9, wenn sie sich vor Anderen auszeich- 
net, gebraucht wird. Für ein plur. majest. des Singulars 
halten auch Fischer (prolus. VII de vitiis lect. N. T.) 
und Stange (anticr. in locos Pss. 110 ff.) ^n^n. Man 
darf also mit Hengst enb. aus der Lesart vieler Ausgaben, 
die ^n^Dn haben, nicht schliefsen, dafs unser Psalm nicht 
einen individuellen Charakter habe und für alle From- 
men bestimmt sei, wie Ps. 17, IL Da der Fromme der- 
jenige ist, welcher auf Jehova vertraut, ihn für sein ein- 
ziges und höchstes Gut u. s. w. hält, so fafst der Psalmist 
oder der, in dessen Namen und aus deren Seele er redet, 
in dem Worte l^n das in den V. 2 — 8 über sein Ver- 

• T 

hältnifs zu Jehova Ausgesagte zusammen. 

Das TOTXi von dem in Eal ungebräuchlichen ipn 
eifern^ eifrig sein^ in Hithpael sich eifrig^ liebreich beweisen^ 
Ps. 18, 2ö, bedeutet liebevoll, framnif Gott ergeben, religiös^ 
wie oaiog, woher öfters die Frommen niPP n^rj die From- 
men Jehova% d. i. seine frommen Verehrer genannt werden. 
Vgl. Ps. 30, 5; 31, 24; 37, 28. Daher heifst der Storch 
HTpci d. i. der fromme, liebliche (Vogel). Da der Fromme, 
wie der Heilige eine gottesfürchtige Gesinnung hat, Gott 
liebt und treu verehrt, so haben einige Interpreten : dein 
HeXger übersetzt, wofür sonst t^hj^ in Gebrauch ist. Nach 
Hup fei d zu Ps. 4, 4 soll Tpj^ ein Denominativum von 
ipn Gnade, Barmherzigheit, Liehe sein und dasselbe einen 
der Gnade iheiüiaßigen, Begnadigten bezeichnen; doch unter- 
liegt diese Erklärung nach unserer Meinung nicht geringem 
Bedenken. 
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. Wie die üebersetzer und Erklärer darüber verschie- 
dener Ansicht sind, ob ?|^ipn oder ?|Tpn zu lesen und 
ein Einzelner oder Mehrere dadurch bezeichnet werden, so 
sind sie auch darüber uneinig, ob t\T\p Grube s. v. a. "nia 
oder Verderben y Verwesung 9 Fcadnifs bedeute. Da nnip^ 
an mehreren Stellen, wie Ps. 30, 10; 55, 24; Job 33, 24 
die Bedeutung Chrab hat, so nehmen mehrere üebersetzer 
und Ausleger auch an unserer Stelle diese an. Nach sehr 
Vielen soll nri^ an keiner Stelle des A. T. die Bedeutung 
Verwesungy Verderben haben, hingegen kommt nach Anderen, 
wie Gesenius und Winer, auch diese Bedeutung im 
A. T. vor. Diejenigen, welche die Bedeutung Chrah an- 

nehmen, leiten es von niß^, = ^^ hinabsinken ^ sinken^ 
daher gebeugt sein von der Seele, wie T\TX1 Ruhe Jes. 30, 15; 
Pred. 4, 6; 6, 3 von nii sich niederlassen j ruhen y ausruhen 
ab. Es fragt sich daher, ob die Bedeutung Verwesung, 
Verderben zulässig ist; und dieses ist nach unserer Meinung 
wirklich der Fall. Die Gründe sind folgende : 

1. DieForm betreffend, mufs man zugeben, dafs T^XVÖ von 

dem in Kai ungebräuchlichen nntS^, Arab. \:>-^^*m zu Grunde 
richten^ Chald, nni5^ verderben^ in Piel verderben^ zu Grunde 
richten y zerstören y verheeren y z. B. eine Stadt, Gegend, 
Mauern, Volk, in Niphal verdorben sein, z. B. durch Fäul- 
nifs Jer. 13, 7, verumstet, verheert sem, 2 Mos. 8, 20, abge- 
leitet sein kann, wie üQp Btatiby Wolke von priK^ zerreibeny 

intt^ Morgenröthe von *iriK^> J?^ spalten, hervorbrechen, 
^i Jüngling (eig. Jugend) und das Zerstreute y Verirrte, 
Zach. 11, 16 von *l^j ausschütteln, in Niphil vertrieben wer- 
deuy ^j^3 dumm (wie das Vieh) , eig. Dummheit Ps. 49, 11; 
73, 22; 92, 7, ^J^ Herr von ^j;f3 beherrschen Jes. 36, 13; 
1 Chron. 4, 22, p^l Geschrei von p^ schreien, 

2. Dafs rnp^ auch im A. T. in der Bedeutung Ver- 
wesung, Fäulmfs vorkommt, darüber läfst die Stelle Job 
17, 14 kaum einen Zweifel ; denn es heifst hier : ^HN'Jp^ T\^\ 

Heinke, die messianlBehen PBalmen. I. 22 
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T)tä^h >rinX1 ^K HPIK ^DX Bufe ich zur Verwentng : mein 
Vater bist du! Und zum Gewürm : meine Mutter ^ meine 
Schwester. Die gleiche Erklärung von nn^ als Verwesung^ 
Fäubiifs (die Vulg. : putredo)» nehmen aufser den ajten 
Uebersetzern auch Rosenm., de Wette» Arnheim, 
Ewald, Vaihinger» Böttcher (de inferis p. 86)» vanEfs» 
Weite» Tholnck, Claufs u. A. an. Job will hier sagen» 
er sei schon so nahe und sicher ein Raub der Verwesung 
und Fäulnifs» dafs er ihr angehöre» wie Kinder den Aeltern 

oder wie Geschwister einander. Auch das folgende Vers- 
es 
glied» worin DpT Oewilrm, eig. Fäubiifsy wie das arab. *^ 

als paralleler Ausdruck für nOi(^ steht» spricht für die an- 
gegebene Aüslegungsweise. Die Bedeutung Orab, welche 
Umbreit» Stickel und Hahn hier ausdrücken» pafst nicht 
gut zum Parallelismus. Nur Bedenken könnte machen» dafs 
an den übrigen Stellen, 9» 31; 33, 18; 22» 24; 28, 30 noi^ 
durch Grübe und Grab wiedergegeben werden mufs. Uebri- 
brigens würde es doch für den Sinn keinen Unterschied 
machen» wenn man nn^ an unserer Stelle in der Bedeu- 
tung Grube oder Grab nimmt, indem das : )}die Grube nicht 
zu sehen«» auch so gefafst werden kann : »im Tode nicht 
bleiben«» wodurch denn die Hoffnung einer Rückkehr aus 
dem Grabe ausgedrückt wird. 

3. Für die Auslegung : Verwesung , Fcadnifs lassen 
sich drittens die alten Uebersetzer anführen» indem der 
Alex, an unserer Stelle und auch sonst nntp^ diaq)d'OQcl 
(Verderben) y der Chald. : NM^nK^ corruptio, der Syr. : 

l^^ ** corruptio^ der Arab. : oL**iJt corruptio wiedergeben, 
womit die Citate des N. T. übei'einstimmen. »Die Ver- 
wesung nicht schauen« ist offenbar so viel als : nicht in 
Verwesung übergehen oder verwesen. WoDte man» wie 
schon bemerkt wurde, mp in der Bedeutung : Grube, 
Grab an unserer Stelle annehmen» so würde doch die Be- 
ziehung auf Christus noch immer zulässig sein» indem sein 
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Tod nnr von kurzer Datier war, das Grab nicht seine 
Wohnung blieb und in ihm der Tod besiegt worden ist. 
In dem »die Grube schaueutt ist dann von einem bleibenden 
Aufenthalte in derselben die Rede. 

Die Beantwortung der Frage, ob Christus nur eines 
gewaltsamen und nicht eines natürlichen Todes habe sterben 
können, gehört nicht hierher, und wir bemerken nur, dafs, 
da Christus ohne Erbsünde war, welche die Ursache des 
Todes aller Menschen ist, derselbe nicht mit der Ursache 
desselben behaftet war. Die Beantwortung der Frage aber, 
ob selbst im Tode sein Körper unverweslich gewesen, weil 
seine Mutter ihn vom heil. Geist empfangen hatte und er 
ohne Erbsünde war, lassen wir hier unerörtert, und die 
Beantwortung ist überflüssig, da Gott zum Zwecke der 
Erlösung der sündigen Menschheit seinen Tod und seine 
Auferstehung kurz nach dem Tode beschlossen hatte. Da 
Christus seinem Körper nach von Maria abstammte und 
sterben konnte, so könnte es scheinen, dafs derselbe auch 
nach dem Tode hätte in Verwesung übergehen können. 

Ist in unserem Verse von dem Tode die Rede, worauf 
keine Verwesung des Leibes folgen soll, so kann man dar- 
aus entnehmen, dafs, da die Verwesung desselben in drei 
bis vier Tagen zu geschehen pflegt, seine Auferstehung 
innerhalb drei bis vier Tagen wenigstens angedeutet wird. 
Und vielleicht hat dann auch Paulus unsere Stelle 1 Cor. 
16, 4 im Auge, wenn er hier sagt, dafs es geschrieben 
stehe, dafs Christus am dritten Tage wieder auferstehen 
werde. Jonas, der drei Tage und drei Nächte im Bauche 
des Wallfisches war, ist nur ein Typus von der Auferste- 
hung Christi am dritten Tage, wie Jesus Mattb. 12, 39. 40; 
16, 4 selbst erklärt. Es scheint nicht, dafs Paulus mit der 
Citirformel : xcera tag yQdq>ag die Geschichte des Jonas 
gemeint hat, wie viele Erklärer annehmen. Auch an anderen 
Stellen des A. T, ist von einer Auferstehung .in drei Tagen 
nicht die Rede. Dafs nn?^ inNI die Verwesung sehen so 
viel ist als verwesen oder Verwesung erfahren , unterliegt 

12» 
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keinem Zweifel and ist auch schon oben bemerkt worden, 
vgl. 4, 7 ; 49, 10. 

Vers 11. 

: nsj irp''3 nte^;} 15.9"^^ ninpij^ Mfe' D^;n rm ^iiri'^r\ 

ytDu ihust mir kund den Weg des Lehens ^ Sättigung der 
Freuden vor deinem Angesichte y Wonnen an deiner Rechten 
eunglich.fi Hier. : j^ostendis mihi semitam vitae, plenitudi- 
nem laetitiarum ante vultum tuum, decores in dextera tua 
aeternos.tf 

In diesem Verse ^ worin der Redende weiter angiebt, 
was Jehova dem Frommen noch ferner sein wird, wird das 
grofse Glück, was ihm aufser der Zurückfiihrung aas der 
Unterwelt und der Bewahrung vor Verwesung bevorsteht, 
geschildert, und als solches der Weg zum Leben und zur Fülle 
von Freuden und Wonnen bei Jehova angegeben; die Wege 
und Pfade des Lebens sind nach Sprüchw. die, welche 
zum Leben fuhren; das Leben ist hier dem Tode (V. 10) 
entgegengesetzt. Ist im vorhergehenden Verse von der 
Auferstehung die Rede, so bezeichnet der Fromme hier 
durch den Weg des Lebens, d. i. zum Leben, den Weg 
aus dem Tode in ein neues, glückliches, glorreiches Leben. 
Das : «du thust mir kund den Weg des Lebens« ist dem- 
nach s. V. a. : du zeigst mir, machst mir bekannt, dafs ich 
in ein glückliches und glorreiches Leben zurückkehren 
werde. Da Christus nicht lange nach seiner Auferstehung 
zum Himmel fuhr, so liegt hier dessen Himmelfahrt und 
glückliche Wohnung im Himmel ausgedrückt. Diejenigen 
Ausleger, welche im vorhergehenden Verse nur eine Schil- 
derung der Errettung des leiblichen Lebens aus Gefahren 
und der Bewahrung vor dem Tode finden, verstehen die 
Worte : »du wirst mir kund thun den Weg des Lebens« 
von dem Wege und den Mitteln , auf welchem und durch 
welche der Fromme sein Leben erhalten, den Todesgefahren 
entgehen und glücklich werden kann. Allein nach dem 
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Farallelismus ist, wie Hapfeld richtig bemerkt, Leben 
s. V. a. Seüy Seligkeit^ d. i. seliges Leben in Gott, Gemein- 
schaft mit Gott. 

Das Wort nUJ im dritten Versgliede bezeichnet das 
Leben als ein ewiges , wie Jes. 53 , 10 : »wenn er (der 
Messias) sich zum Schuldopfer hingegeben, schaut er Nach- 
kommen und lebt langete d. i. ewig; vgl. Rom. 6, 9. 10; 
Apoc« 1, 17. 18. Durch die Worte : »Sättigung der Freu- 
den vor Deinem Angesichte und Wonnen an deiner Rech- 
ten ewiglich« werden die Freuden als aus der innigen Ge- 
meinschaft und Verbindung mit Jehova entspringende und 
ewige bezeichnet. Dafs die Freuden des Frommen aufser- 
ordentliche sein werden, bezeichnet IDi^ Sättigung y Fülle 
der Freuden. Joh. 17, 6 sagt Christus : »Verherrliche 
mich nun, o Vater, bei dir selbst (= bei deinem An- 
gesichte ) mit der Herrlichkeit , die ich bei dir hatte , ehe 
die Welt ward.(c Da der Messias hier als Menschensohn 
erscheint, und als solcher geringer ist als der Vater (Joh. 
14, 28), so ist es der Vater, welcher ihn aus dem Tode 
errettet und mit Freuden erfüllt. Nachdem Petrus Apstg. 
2 unsere Stelle von der Auferstehung Christi erklärt hat, 
fährt er V. 33 und 34 fort : »Nachdem er nun zur Rech- 
ten Gottes erhöhet ist, • . . hat er den heil. Geist ausge- 
gossen. Denn David ist nicht in den Himmel aufgefahren 
und doch spricht er : der Herr hat gesagt zu meinem 
Herrn : setze dich zu meiner Rechten. << 

j^T eig. sehen, hineinsehen, dann wissen^ kennen lernen, 
kennen, s. v. a. erfahren, geniefsen lassen, wie Jes. 47, 8; 
bezeichnet in Hiphil j^HlH, Jemanden etwas wissen lassen, 
es ihm zeigen, anzeigen, kund thun, 1 Mos. 41, 39 ; 2 Mos. 
33, 12, 13; 5 Mos. 4, 9; Ps. 145, 12. 

)fyt^ von iD^ und J[?5^, arab. ^^ satt sein, werden, 

sich sättigen, nämlich mit Speise und Getränk 2 Mos. 16, 12; 
Job 27, 14,; Am. 4, 8; Sprüchw. 30, 16; Ps. 104, 16, be- 
zeichnet eigentlich Sättigung, FilMe, daher ffyt^b ^^ ^^ ^^^~ 
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tiffunfff 2 Mos. 16, 3, und steht hier tropisch von Sättigung 
durch Freuden, ¥^ie ff2^ Klagl. 3, 30; Hab. 2, 16 vom 
Schimpf, Ps. 123, 8 von Verachtung und Ps. 88, 4 vom 
Unglück. 

^^JO"niJ vor, eig. in der Nähe demea Antlitzes, dann iet 
deinem Antlitze, vor der Vorderseite für vor dir. weil nw für 
r^N Nähe von H^N ncJie sein, annähern, eig. nahe, bei, penesy 
bedeutet. Hierdurch wird die innige Verbindung mit Gott, 
welcher Licht und Freude in der Finsternifs des Elendes 
gewährt, ausgedrückt ; vgl. Ps. 4, 7 : »erhebe über uns das 
Licht deines Antlitzes«, Ps. 80,4 : »Gott, stell' uns wieder 
her, •— und lafs dein Antlitz leuchten, — dafs wir gerettet 
werden«. — Der Plural des Femininums nib'»j{f]J vom Adjectiv 
ö^y^ angenehm, lieblich, bezeichnet Annehmlichkeiten, Wan- 
nen, Freuden, 

Das 13'»p^9 übersetzen sehr viele Ausleger, wie Dere- 
ser, Vaihinger und Tholuck : zu deiner Hechten, da- 
gegen andere, wie Hengsten b. : durch deine Hechte, an- 
dere, wie Köster, de Wette, Ewald, Hupfeld : in 
deiner Rechten. Welche : »durch deine Rechte« oder »in 
deiner Rechten« übersetzen, verstehen darunter die Wonne, 
die von der Rechten Gottes, mit welcher er allmächtig 
straft und errettet, ausgeht, wie Ps. 17, 7, oder in seiner 
Rechten hat und giebt, Spr. 3, 16. Allein die Ueber- 
setzung : zu oder an deiner Rechten ist hier ganz passend, 
weil hier von der innigen Verbindung des Frommen und 
seiner beglückenden Nähe die Rede ist, vgl. Ps. 110, 1. 6; 
Apstg. 2, 23. 24. 

njü wie n?J^ bezeichnet : in Ewigkeit, auf ewig, immer- 
fort, wie Jos. 34, 10; Ps. 13, 2; 49, 20; Job 34, 36. Der 
Begriff des Beständigen, Dauernden geht von der Reinheit, 

Aufrichtigkeit, Treue aus, indem f^^ im Arab. rem, auf- 
richtig, wahr, treu sein bedeutet. In dem ni^ liegt daher 
die Zuversicht ausgedrückt, dafs die Freuden, die nur bei 
Gott zu finden, ewig dauernde sein werden, und dafs Tod 
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und Grab keine Macht über den mit Gott innig Verbun- 
denen , wenn auch fiir den Augenblick, so doch nicht auf 
immer» ausül>en können. Diese Hoffnung, welche alle wahre 
Frommen haben, hat nur in und durch Christus ; den 
Herrn über Leben und Tod, ihre volle Wahrheit. Seine 
Auferstehung ist auch der Grund unserer Auferstehung. 
Der Psalm hat daher seine volle Wahrheit erst in Christo, 
dem Erlöser. Dafs die frommen Gottesverehrer tiefe Blicke 
in das Geheimhifs der zukünftigen Erlösung erhalten ha- 
ben, beweist Jes. 53 und sagt auch selbst Christus Job. 
8, 56. 



§. 3. 



Oründe für die\M!essianität des Fsalmes. 

L Der wichtigste Beweisgrund für die messianische 
Erklärung unseres Psalmes liegt in den Zeugnissen des 
N. T. Dafs Petrus,- der unmittelbar nach der Ausgiefsung 
des heil. Geistes in seiner vor einer Versammlung des 
jüdischen Volkes gehaltenen Rede unseren Psalm von 
Christi Tod und Auferstehung erklärt, denselben für eigent- 
lich-messianisch gehalten habe, kann ign so weniger be- 
zweifelt werden, weil er die Erklärung von David gerade- 
zu bestreitet und als die Ursache, warum derselbe nicht 
von sich selbst reden könne, angiebt, dafs dessen Grab 
noch vorhanden und derselbe in Verwesung über- 
gegangen seL Wie Petrus Apostelgeschichte 2, 25—31 
diesen Psalm auf Christus deutet und die Erklärung 
von David bestreitet, so thut es auch Paulus Apostelge- 
schichte 13, 35—37. Da beide Apostel die Erklärung des 
Psalmes vom Messias zu erweisen und die von David zu 
bestreiten suchen : so kann von einer Anbequemung der- 
selben, welche Rosenm. und de Wette gegen Eckerm. 
(Theol. Beitr. I, 1, S. 98) annehmen, nicht die Bede sein; 
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68 wäre diese auch insbesondere fUr Petras in seiner Rede 
ganz unpassend, ja unwürdig. Wenn die Behauptung de 
Wette's, dafs die Apostel weiter nichts hätten sagen wol- 
len als : »die volle, ganze, tiefe Wahrheit der Hofinung 
des Psalmisten sei erst in Christo -erfüllt und bewährt, »ge- 
gründet wäre, so würde kaum etwas übrig bleiben > was 
nicht in den Schicksalen des Psalmisten selbst seine voll- 
kommene Erfüllung gefunden hätte; eine Bestreitung der 
richtigen und buchstäblichen Erklärung von Christus wäre 
in diesem Falle wenigstens ganz unzulässig gewesen. 
Michaelis bemerkt daher a. a. O. S. 3 gegen Clericus* 
»Ist das, was Clericus und Andere von dem buchstäb- 
lichen Sinne dieses Psalmes vorgeben, richtig, so verdiente 
Petrus die Antwort : bei allem Scheine der OflFenherzigkeit 
bist du ein Betrüger und suchst dem ungelehrten Haufen 
ein Blendwerk vorzumachen. Du stellst dich, als werde in dem 
Psalme von einer Auferstehung aus den Todten geredet, 
und er könne keinen andern Sinn haben : da doch sein 
buchstäblicher Verstand blofs auf die Errettung aus einer 
grofsen Lebensgefahr geht, welche seinem Verfasser, dem 
David, mehr als Einmal widerfahren ist.« — Dieses Zeugnifs 
der Apostel findet höchst wahrscheinlich auch seine Bestäti- 
gung in einem Zeugnisse Christi selbst. Denn da Christus 
nach seiner Auferstehung Luc. 24, 27 und 44—46 zufolge 
seinen Jüngern die seine Leiden, Tod und Auferstehung 
betreffenden Weissagungen des alten Testamentes auslegte, 
so läfst sich mit Grund erwarten, dafs eine Stelle, auf die 
sie ein besonderes Gewicht legten, mit zu denjenigen ge- 
hörte, deren Verständnifs er ihnen eröffnet hatte. Denn 
da nach Luc. 24, 44—47 auch seine Auferstehung in den 
Weissagungen des A. T. vorherverkündigt sein soll, so 
konnte er diese auch aus unserem Psalme erweisen, weil 
sich sonst im A. T. keine Stelle findet, worin von Christi 
Auferstehung die Rede ist. Bei der Annahme, dafs unser 
Psalm sich nicht direct auf Christus beziehe und von einem 
anderen frommen Gottesverehrer handele, kann nach unserer 
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Meinung nur dann das Ansehen der Apostel bestehen» 
wenn sie bei ihrer Beweisführung von der griechischen 
Uebersetzung ausgehen und derselben, ohne Rücksieht auf 
den hebräischen Text, folgen. Dafs nun der Alex, von 
einem Hervorgehen des Leibes aus dem Grabe, ohne zu 
verwesen und von einer ewigen Gemeinschaft mit Gott 
spreche, zeigt »chon die Erklärung der Apostel. Da nun 
dasjenige, was der Alex, von dem Loose des Leidenden 
sagt, nur in Christa in Erfüllung gegangen ist, so konnten 
die Apostel mit vollem Rechte die Worte V. 9 — 11 auf 
ihn beziehen. 

IL Ein zweiter Grund für die messianische Erklärung 
des Psalmes liegt darin, dafs sie leicht und natürlich und, 
wie wir gesehen haben, auch sprachlich zulässig ist, mithin 
gerechtfertigt werden kann. Dafs Petrus und Paulus fest 
überzeugt sind, dafs in unserem Psalm von einer eigent- 
lichen Auferstehung die Rede sei, unterliegt keinem Zwei- 
fel. Wäre dieses nicht der Fall , so hätten sie nicht so 
zuversichtlich reden und von ihren jüdischen Zuhörern eine 
Zustimmung erwarten können und dürfen. Diese würden, 
wenn nur von einer Befreiung aus einer grofsen Gefahr 
die Rede wäre, ihre Erklärung von Christi Auferstehung 
als eine falsche bezeichnet und sie des Irrthums oder einer 
unedlen Absicht beschuldigt haben. Die Juden der da- 
maligen Zeit mufsten also namentlich in den Versen 9 — 11 
eine Bezeichnung der ünverweslichkeit und Auferstehung 
finden; daher bezeugt es auch die jüdische Sage, dafs Davids 
Leib nicht verwest sei(l). Auch Kimchi führt als gang- 
bare Erklärung dieser Worte : »post mortem sibi non esse 
dominaturum vermem« an und erklärt V. 10 und 11 selbst 
nicht von einer Errettung aus Gefahr, sondern von einer 
seligen Auferstehung. Aber auch zugegeben, dafs der Inhalt 



(1) Vgl. Lightfoot zu Apstg. 2, 23 und die merkwürdige Stelle aus 
Jalknt Schimeoni fol. 96 ed. Franc, bei Michaelis a. a. 0. S. 12. 
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des Psalmes auch auf einen anderen frommen Leidenden, 
der sich in grofser Gefahr befindet , gut pafste, oder dafs 
doch derselbe Einiges enthielte» was die messianische Er- 
klärung erschwerte, so müfste sich doch ein christlicher 
Ausleger eher seiner Unkenntnifs anklagen, als die Apostel 
Petrus und Paulus wie alle ältere christliche Ausleger 
eines Irrthums beschuldigen. 

IIL Für die Richtigkeit der messianischen Erklärung 
unseres Psalmes kann man diejenigen Stellen anfuhren, 
worin von dem leidenden Messias die Rede ist; man kann 
solche Stellen als Parallelstellen zu diesem Psalm ansehen. 
Da nämlich David als siegreicher König ein passendes Vor- 
bild und Substrat des Messias, seines grofsen Nachkommens 
ist und von ihm Bilder m der Schilderung desselben ent- 
nommen werden : so konnte dieses auch in Beziehung auf 
die grofsen Leiden und öfteren Lebensgefahren geschehen. 
Es wird hieraus begreiflich, dafs die Idee des leidenden 
und durch die Leiden zur Herrlichkeit hindurchgehenden 
Messias erst zur Zeit Davids hervortritt ; da nun Ps. 22 von 
dem leidenden und durch Leiden zur Herrlichkeit hindurch- 
gehenden Messias die Rede ist (s. unten) : so kann man 
diesen Psalm als eine Parallelstelle zu dem 16. Ps. ansehen. 
Klarer und bestimmter tritt übrigens die Idee eines leiden- 
den Knechtes Gottes, der für die Menschheit stirbt und 
zu der höchsten Herrlichkeit erhoben wird und sich unend- 
licher Lebenslänge erfreut, Jes. 53 hervor. Die schweren 
Heimsuchungen , die Israel und namentlich die frommen 
Gottesverehrer zu verschiedenen Zeiten trafen und welche 
die von * Gott berufenen Propheten von Salomo an 
wiederholt zu erdulden hatten, haben das Volk dazu vor- 
bereitet, dafs die Idee des leidenden Messias sich ausbilden 
konnte. Es konnte daher Israel ohne grofse Schwierigkeit 
zu der Ueberzeugung gelangen, dafs der Messias auf ähn- 
liche Weise wie David von den Leiden zur Herrlichkeit 
gelangen werde, und dafs nicht David, sondern der Mes- 
sias, dessen Erwartung den Mittelpunkt des ganzen gei- 
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stigen Lebens Israels bildete, hier redend auftrete und seine 
Auferstehung verkündige. Wenn es nach dem Gesagten 
kaum zweifelhaft ist, dafs schon zur Zeit Davids Israel einige 
Kenntnifs davon hatte, dafs dessen grofser Nachkomme, 
der Messias, Leiden zu erdulden habe, so mufs doch auch 
zugegeben werden, dafs, da so manches in den Weissa- 
gungen bildlich zu fassen und das Bildliche und Sachliche 
derselben vor der Erfüllung öfters sehr schwer zu unter- 
scheiden war, die Aussprüche von dem leidenden und 
sterbenden Messias grofsen Theils dunkel bleiben mufsten. 
Aber gesetzt auch, es sei Niemand vor der Ankunft Christi 
zu der Erkenntnifs gelangt, dafs Ps. 16 von dem leidenden 
Messias die Rede sei, so dürfte doch die Erklärung des- 
selben von dem Messias, wegen der angeführten Stellen 
des N. T., von uns, die wir die Weissagung mit der Erfül- 
lung vergleichen können, nicht bestritten werden. Wenn nun 
auch in unserem Psalme nach der messianischen Erklärung 
von Dingen die Rede ist, welche aufeerhalb des mensch- 
lichen Bewufstseins Davids liegen, so darf uns dieses nicht 
auffallend erscheinen, da Petrus Apstg. 2, 30 ausdrücklich 
sagt, dafs David die Auferstehung Christi hier als Prophet, 
d. i. in Folge göttlicher Belehrung vorhergesehen habe. 

IV. Die messianische Erklärung unseres Psalmes von 
Christus, seinen Leiden, seinem Tod und seiner Auferstehung 
wird viertens auch von der einstimmigen Erklärung der Kir- 
chenväter und der älteren katholischen Ausleger, welche unseres 
Psalmes Erwähnung thun oder ihn erklären, unterstützt. 
Unter den Vätern sind es namentlich Eusebius (Cäs.), 
Theodoret, Hier., Augustin, Athanasius, Chrysost. 
(hom. VI in Apostel. 2, 22 fl. T. IX, p. 48, homil. 29 in 
act. Apost., ferner T. III de Christi resurr.) u. A. Die 
Beziehung auf den Messias behaupten und suchen auch 
Calov (z. d. St.), IJunnius (Anti-P. 11, p. 88), Cramer 
(Schol. Proph. class.I, p. 147), Müller (Judaism. p. 909 f.), 
Frischmuth (Dissert. ad h. 1. c. 2), Huetius (demonst. 
Evang., p. 508), Pfeiffer (Dub. vex. p. 572) zu erweisen; 



188 $. 4. Widerlegung der Orände^ wekhe den me$$ianisehen 

anter den Neueren Michaelis, Dathe, Anton, Schnur- 
rer (Dissertt p. 119 ff.), Ringelt., Dereser, Pareau, 
Heugstenb. (Christol.) , Schach, Steudel, welcher je- 
doch annimmt, dafs der Redende eig. David sei, der V. 8 
seine Person mit der des Messias verwechsele, Kaiser, 
welcher die sonderbare Hypothese aufstellt, dafs David hier 
im Namen des Hohenpriesters in abst. spreche, jedoch 
specielle Züge einmische, welche nur seinem Nachbilde, 
dem, welcher König und Hoherpriester zugleich sein sollte, 
zukommen, u. v. A., welche dieser Erklärungsweise gefolgt 
sind. 

§. 4. 

Widerlegung der Gründe, welche den messianisohen 
Erklärungen entgegengesetzt werden. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die Gründe in der 
Kürze vorgelegt haben, die fär die messianische Erklärung 
sprechen, müssen wir noch diejenigen, wodurch man die 
messianische Erklärung zu bestreiten gesuc(it hat, einer 
Beurtheiluqg unterwerfen und sie widerlegen. Wir haben 
zwar in unserer obigen Erklärung der einzelnen Verse der 
wichtigeren Gründe Erwähnung gethan, welche man gegen 
die messianische Erklärung angeführt hat, allein wir konn- 
ten dieselben bei den betreffenden Stellen nicht übersichtlich 
darstellen, was wir denn im Folgenden thun wollen. 

I. Hengstenb., welcher in s. Christol. unsern Psalm 
direct auf Christus bezogen, aber in s. Comm. über die 
Psalmen seine Ansicht geändert hat, schreibt in diesem : 
»Dafs der Sänger von Anfang an aus einer andern Person 
reden sollte, verträgt sich nicht wohl mit dem vorherrschend 
subjectiven Charakter der Psalmenpoesie, und selbst ans 
der prophetischen Literatur läfst sich kaum ein Beispiel 
anfuhren, wo dies so völlig unvermittelt, ohne vorher- 
gehende nähere Bezeichnung der Person geschähe. Dann 
ist der Inhalt von V. 1 — 8 gar zu wenig speciell messia- 
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Dischi ein Grand » den diejenigen , ohne es zu wollen, als 
triftig anerkennen, die durch gewaltsame Deutung ein 
speciell messianisches Element hineinzubringen versuchen. 
Dafs auch in V. 8 — 11 die direct und ausschliefslich mes- 
sianiscben Beziehungen nur auf falscher Erklärung beruhen, 
ist schon gezeigt worden.« Hierauf läfst sich erwidern, 
wie aus dem Umstände, dafs die Psalmenpoesie vorherr- 
schend einen subjectiven Charakter hat, keinesweges folgt, 
dafs dieses immer und auch in unserem Psalm der Fall sei. 
Werden Personen redend eingeführt, wie dieses z. B. in 
den Pss. 2. 22. 75. 81. 82. 87. 95. 110 geschieht, so kann 
dieses auch in unserem Psalm geschehen. In dem Ps. 22, 
den wir ebenfalls für messianisch halten, spricht nur 
der Leidende und Geplagte. Da David auch im Leiden 
ein Vorbild des Messias war, so kann man annehmen, dafs 
derselbe sich selbst als Vorbild und Substrat gebraucht und 
Ausdrücke aus seinem Leben entlehnt habe. Jedenfalls 
bietet der subjective Charakter der Psalmen keine solche 
Schwierigkeit dar, dafs die direct messianische Erklärung 
unseres' Psalmes dadurch unzulässig wird. Die Verse 
1 — 8 können allerdings auch auf jeden frommen Gottes- 
verehrer bezogen werden; allein dieser Umstand ist kein 
Grund, sie nicht auf den Messias zu beziehen. Vielmehr 
gilt das in diesen Versen Gesagte, wie wir gesehen haben, 
im vollkommneren Sinne von dem Heilande. Eine gewalt- 
same Deutung ist bei der messianischen Erklärung gar 
nicht nöthig. 

IL Ferner setzt Hengsten b. der direct messianischen 
Erklärung entgegen : «Dafs auch in V. 9 — 11 die direct 
and ausschliefslich messianischen Beziehungen nur auf falscher 
Erklärung beruhen, ist schon gezeigt (?) worden. Ferner, 
man reifst bei dieser Erklärung den Ps. aus dem Zusam- 
menhange mit so. manchen anderen heraus, die sich unver- 
kennbar nahe mit ihm berühren, vor Allem mit dem fol- 
genden, der mit ihm zu einem Paare verbunden ist.« Auch 
dieser Grund ist ohne Beweiskraft. Dafs die bezeichneten 
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Verse sehr gut, ja nach den alten üebersetzungen nur auf 
Christus passen, haben wir oben gezeigt, aber auch darge- 
than, dafs, wenn man einzelne Wörter auch in dem von 
mehreren neueren Uebersetzern und Erklärern gegebenen 
Sinne nimmt, doch die Beziehung derselben auf den Mes- 
sias zulässig und passend ist. lieber den Zusammenhang 
ist zu bemerken, dafs darin ebenfalls kein Beweis gegen 
die messianische Erklärung liegt, da David in mehreren 
Psalmen seine Leiden und Todesgefahren schildert, und 
derselbe auch dadurch ein Vorbild seines grofsen Nach- 
kommen, des leidenden Messias ist : so begreift man leicht, 
dafs diejenigen, welche die Leiden frommer Gottesverebrer 
und des Messias schildern, von dem Psalmensammler zu- 
sammengestellt werden konnten; auf jeden Fall liegt in 
der Zusammenstellung kein Grund gegen die messianische 
Erklärung unseres Psalmes. 

IIL Gegen die messianische Erklärung und für die 
Erklärung von David giebt Jahn (vatic. Mess. II, p. 250) 
Folgendes als Grund an : »Nicht auf den Messias, sondern 
auf David, der sich auf der Flucht vor Saul bei den heid- 
nischen Philistern aufhalten mufste, pafst V. 3, wo der 
Redende seine Sehnsucht ausdrückt nach den frommen 
Verehrern Gottes, welche im Lande, d. h. in Palästina 
wohnten.tt Dieser Grund ist ohne alle Beweiskraft, weil 
aus den Worten : nöH V^^'^ "^t^^ welche im Lande sind 

T •• I VT T V -i 

gar nicht folgt, dafs der Redende (David) sich aufser Palästina 
im Lande der Philister befunden habe und hier seine Rück- 
kehr nach Palästina zu seinen Glaubensgenossen ausspreche. 
Das yi^ steht hier pleonastisch, wie Ps. 76, 10 |^*lfc< Tü^ 
des Landes Dulder d. i. die frommen Dulder unter den 
Israeliten. Wollte man auf diese Worte ein besonderes 
Gewicht legen, so konnte man auch : welche auf Erden sind 
übersetzen. Auf jeden Fall ist dieser Einwurf gegen die 
messianische Erklärung nichtig. 

IV. Für die Erklärung von David soll nach Knapp 
und Jahn ferner V. 4 sprechen. ^^Der hier ausgesprochene 
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Abscheu vor dem Götzendienste pafst nicht auf den Mes* 
sias, dessen Hauptfeinde nicht die Götzendiener^ sondern 
die Juden waren, wohl aber auf David, der bei seinem 
Aufenthalte unter den heidnischen Philistern wahrscheinlich 
zum Götzendienste viele Anreiznng, und auf jeden Fall 
von den Götzendienern viel zu leiden hatte.« Auch dieser 
Einwurf gegen die messianische Erklärung ist unbegründet. 
Dafs der Redende eine Versuchung zum Götzendienste 
gehabt, wie Knapp behauptet, oder dafs Götzendiener 
seine Feinde gewesen seien, kann aus den Worten gar 
nicht entnommen werden. Der Redende will nur seinen 
Abscheu vor den Götzendienern und seine Absonderung 
von denselben, so wie V. 3 seine Liebe zu den frommen 
Gottesverehrem und seine innige Gemeinschaft mit denselben 
bezeugen. Die Götzendiener sind, wie Hengstenberg 
(ChriStol.) bemerkt, nach dieser Erklärung als species pro 
genere für alle Verächter des wahren Gottes genannt, weil 
sie zur Zeit der Abfassung des Psalmes die vornehmsten 
waren, wie denn eine solche Individualisirung mit zahllosen 
Beispielen belegt werden könne. 

V. Nach Rosenm. und de Wette soll gegen die 
messianische Erklärung in V. 10 der Plural ?|n^pn sprechen. 
»Allerdings,« bemerken sie, ''hat für diese Texteslesart die 
Randlesart den Singular 1"ppn und für diese Lesart 
sprechen sehr zahlreiche und bedeutende kritische Aucto- 
ritäten. Allein die Texteslesart ist die schwerere und da- 
her vorzuziehen. Nach dieser Lesart nun kann hier nicht 
die Rede sein von der dem Messias allein eigenthümlichen 
Auferweckung , sondern nur von der Errettung aus Ge- 
fahren, welche der Dichter, als allen Frommen gemeinsam, 
auch für sich in Anspruch nimmt.« Und Hengsten b. 
bemerkt (Comm.) : »Endlich ist man bei dieser (messia- 
nischen) Erklärung genöthigt, die Lesart "^n^n in V. 10 
für unrichtig zu halten, was wenigstens nicht mit entschie- 
dener Gewifsheit geschehen kann, um so weniger, wenn 
Ps. 17, 11 verglichen wird, wo ebenfalls die hinter der 
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Einheit verborgene Mehrheit auf einmal hervortritt. « Die- 
ser Einwurf gegen die messianische Erklärung ist schon 
oben bei Auslegung des 10. Verses als nichtig bewiesen 
worden und wir fügen daher nur dieses hinzu : 

Für den Singular spricht der Alex., die besten Hand- 
schriften, nämlich 156 Godd. bei Kennicott undSOCodd. 
bei de Rossi, das Zeugnifs der Apostel Petrus und Pau- 
lus; die aus unserer Stelle die Auferstehung Christi er- 
weisen , und der Umstand , dafs die Juden ihnen nicht 
widersprechen. Wenn es auch eine Regel der Kritik ist, 
die schwierigere Lesart der leichteren vorzuziehen : so 
darf man diese nicht anwenden, wo so viele wichtige äufsere 
Auctoritäten dagegen sprechen. Die Entstehung der 
schwierigeren Lesart läfst sich hier aber leichter erklären, 
als die leichtere, ds jene den Juden äufserst willkommen 
war, indem sie ihnen die beste Gelegenheit darbot, die 
messianische Erklärung dieses Psalmes als unbegründet 
darzustellen, durch welche sie schon von den Aposteln in 
Verlegenheit gesetzt wurden (1). Mochte nun auch, wie 
Michaelis (crit. coli. p. 217) vermuthet, die Lesart I^TQPI 
zuerst durch Zufall entstanden sein, was leicht geschehen 
konnte, wie oben bemerkt worden ist, oder mochte sie, 
wie Auri villi US (a. a. O. S. 138) annimmt, von Anfang 
an aus polemischem Eifer gegen die Christen, der Textes- 
lesart substituirt sein, so lag es in beiden Fällen im Inter- 
esse der späteren jüdischen Abschreiber, die ihre Meinung 
so sehr begünstigende Lesart vorzuziehen, und wenn 



(1) Daft man die Lesart Tj^Tpfj benutzte , die messianische Erklä- 
rung zu bestreiten, zeigt das Pernsch Tillim des Jakob de Mercado, 
Amsterd. 1653 : »Scriptum ?I^TQr| plene duobus Jod ut complectatar 
etiam sanctos alios praeter eum. Per rin'^pn igitur dicere voluit, etiam 
ego horum comprehendor numero et ero sicut unns exillis«; vgl. andere 
Stellen bei Aurivillius, devera lectione Yoccis 9|^n^pn "^ ^®° Dissertt. 
ed. Michaelis, p. 386. Ups. 1778. 
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demnach nur verhältnifsmäfsig Wenige dies tbaten^ so läfst 
sich dies nicht anders erklären, als dafs sie darch das über» 
wiegende Gewicht äufserer Gründe davon abgehalten wur- 
den; liefse sich aber auch, wie schon angedeutet wurde, 
die Lesart ^''TOn als die ursprüngliche darthun, so würde 
sie doch noch nicht beweisen, dafs von Mehreren die Rede 
sei, indem der Plural auch bisweilen von einer einzelnen, 
sich vor anderen auszeichnenden Person gebraucht wird, 

VI. Hufnagel (Dissert. in h. Ps. p. 14) findet einen 
Grund gegen die messianische Erklärung in der Gonstruc- 
tion des Verbums aj]^ mit der Präposition H>, welches den 
terminus ad quem bezeichnen soll. ^»Sollte die messianische 
Erklärung stattfinden können, bemerkt er, so müfste statt 
^Wj? gesetzt sein ^iNB^?.« Diesen Einwurf haben wir be- 
reits oben als einen unzulässigen dargethan. Das Verbum 
DJß mit h 9 Hk und hs bedeutet : einem Ändern überlassen^ 
so dafs er es erhalte, oder dafs er es behalte. Welche Be- 
deutung zu wählen ist, mufs jedenfalls der Zusammenhang 
entscheiden. Michaelis bemerkt, dafs der Scheol hier 
personificirt und als ein unersättliches Thier dargestellt 
werde, das den Raub, dessen es sich einmal bemächtigt, 
nicht wieder herausgeben wolle. Vgl. Sprüchw. 30, 16; 
Ps. 49, 15; Jes. 5, 14. 

VII. Mehrere Ausleger, wie Rosen m., Jahn, de 
Wette, Hengsten b. (Comm.) u. A. entnehmen auch 
einen Grund gegen die direct messianische Erklärung 
aus dem Nomen nntf^, welches nie Verwesimg , wie die 
messianischen Erklärer wollen, sondern immer Cfrab be- 
deuten soll. Auch soll für diese Erklärung der Parallelis- 
mus entscheiden. Auf diesen Einwurf haben wir nur wenig 
zu erwidern, da wir schon oben gezeigt haben, dafs die 
Bedeutung Verwesung auch sprachlich zulässig ist. Man 
mufs zwar zugeben, dafs das Nomen r\TJ^ gewöhnlich von 
O^lt^ subsidere, 'hinabsinken abgeleitet, wie npj von fllj 
die Grube, das Orab bedeutet; allein daraus folgt nicht, 
dals es nicht auch von iypp corrupit, perdidit, abgeleitet,. 

Relnke, die measifiniachen Psftlmeii. I. 13 



in der Bedeutnng : corruptio, pntredo in der Sprache vor- 
handen gewesen sei. Das Zeugnifs der alten Uebersetzer, 
namentlich des Alex, und des Chald,, läfst darüber keinen 
Zweifel , dafs man rm^ auch von nCH{^ abgeleitet und in 
der Bedeutung : Verwesung, Fätdnifa genommen habe. Es 
ist dieses um so gegründeter, da HTO^ in der Bedeutung : 
Orube , Orahf die am meisten gebräuchliche im A. T. ist 
und der Alex, und der Chald. auch an anderen Stellen, wo 
es die Bedeutung Ombe erfordert, die von Verwesung 
haben. Auch Win er (u. d. W. mv^) erkennt Job 17, 14 
die Auslegung : Verwesung als die wahrscheinlichere an; 
und Ps. 55, 24 ist dieselbe die wahrscheinlichste und sie 
wird sogar von Rosen m. gegen sich selbst gebilligt. — 
Aber selbst zugegeben , dafs nn?^ auch an unserer Stelle 
Grube, Grab bedeutet, so folgt doch nicht nothwendig 
daraus, dafs dieselbe nicht vom Messias handele. Denn 
man kann das : die Grube sehen, auch so fassen : im Tode 
oder Grabe auf immer bleiben. Vgl. Tholuck z. d. St 
Was ferner den Parallelismus betriffl;, so wird der daraus 
entnommene Grund durch die messianische Erklärung nicht 
aufgehoben. Denn die Worte ; »du wirst meine Seele 
dem Scheol nicht überlassen«, sagt mit anderen Worten 
dasselbe, wie das : »du wirst nicht zugeben, dafs dein 
Heiliger die Verwesung sehe«, jedoch vielleicht mit dem 
Unterschiede, dafs nach der schon im vorhergehenden 
Verse stattfindenden Entgegensetzung das Erstere sich, 
wie Dathe bemerkt, auf die Seele, das Zweite auf den 
Körper bezieht. »Utrumque negat vates sibi eventumm 
esse«, schreibt derselbe, »neque animae in ^K^apud inferos, 
neque corporis in sepulcro diuturnum fere domicilium.« 

Vni. Rosenm. bemerkt gegen die Erklärung vom 
Messias und für die von David : »Unser Psalm stimmt 
mit Ps. 56. 57. 50, welche in der Ueberschrijft dieselbe Be- 
nennung ÜPQP fuhren und welche aus äufseren und inne- 
ren Gründen auf Davida Exil während der Saul'schen Ver- 
folgung bezogen werden müssen, so sehr in Styl, Sentenzen 
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und Empfindungen überein, dafs er sich noth wendig , wie 
jene, anf David und auf dieselbe Lebenslage desselben be- 
ziehen mufs.« Allein diese vorgebliche Verwandtschaft ist 
nicht vorhanden, wie schon de Wette bemerkt; sie ist 
nicht einmal ao grofs, wie die Verwandtschaft mit anderen 
Bittpsalmen, die nach den einleitenden Bemerkungen keinen 
Grund gegen die Messianität abgeben kann. 

IX* Ruperti (Ps. 16 illustr. in Commentt. theo!, ed. 
Velthusen etc. I, 1) wendet gegen die messianische Er- 
klärnng ein : 9»Die messianische Deutung ist gegen die 
ganze jüdische Vqrstellung vom Messias ; die Juden erwar- 
teten in demselben einen Helden, einen Sieger, einen mäch- 
tigen König; ein leidender Messias ist ihnen unbekannt.« 
Die Falschheit dieser Behauptung geht nicht blofs aus dem 
N. T., worin ausdrücklich gesagt wird, dafs die Propheten 
Jesu Leiden, Tod und Auferstehung vorherverkündigt 
haben, vgl. Luc. 18, 31; 24, 25 ff.; Matth. 26, 24. 54; 
Apstg. 3,-18; 7, 8; 25, 22. 23 : 1 Petr. 1, 11; 1 Cor. 15, 3. 
sondern auch aus Ps. 22,17—19; Jes. 53; Dan. 9, 24 ff.; 
Sach. 12, 9; 13, 7 hervor. Die Behauptung, dafs im A.T. 
nicht von einem leidenden und büfsenden Messias die Rede 
sei, widerspricht aber nicht blofs dem N. und A. T., son- 
dern auch dem Glauben vieler jüdischen 'Ausleger (1). 

X. Nach Rosenmüller sollen die Juden gar nicht 
eine Auferstehung des Messias erwartet haben, wie dieses 
ans einer Stelle des Philosophen Maimonides bei Pococke 
(porta Mosis p. 159. 60 et Ox.) erhelle. Auch dieser Ein- 
wand ist nichtig. Denn wenn auch diese Behauptung rich- 
tig wäre, so würde sie doch gar keine Beweiskraft haben. 
Daraus nämlich, dafs die vom Lichte der Erföllung ver- 
lassenen und durch mancherlei Vorurtheile geblendeten 



(1) Ausführlich hat hierüber Hengsten b. in der Christol. (1,252— 
292) gehandelt und zugleich nachgewiesen, dafs im A. T. öfters Christi 
Leiden, Tod and Anferstehnng rorherverkündigt worden seien. 8. unsere 
Abhandl. über Jes. 52, 12 — 63, 12 : De Messia passnro et morituro, 1886. 

13* 
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Juden nicht diese oder jene Lehre im A. T. fanden, folgt 
nicht, dafs dieselbe nicht darin enthalten ist. Allein diese 
Behauptung ist auch nicht richtig, da Schöttgen in der 
Schrift : de Messia p. 565 ff. mehrere dahingehende Stellen 
aus dem Sohar, dem Talmud und dem Jatkut Schimoni 
angeführt hat Vgl. Heinrichs zu Apstgdn2, 24. 

XL In Betreff der Citate des N. T. bemerkt H eng- 
st enb. : 9)Der einzige (?) scheinbare Grund für diese (mes- 
sianische) Deutung aber, das Zeugnifs des N. T., mnfs 
allerdings demjenigen als entscheidend sich darstellen, der 
dies Citat in seiner Vereinzelung betrachtet; anders aber 
wird derjenige urtheilen, der mit offenem Sinne das ganze 
Verhältnifs, in das sich das N. T. zum A. T. stellt, in sich 
aufgenommen, sich eine Totalanschauung von der geist- 
vollen Weise gebildet hat, in welcher der Herr und seine 
Apostel den Weissagungsbeweis handhaben.«- 

Wenn wir auch zugeben, dafs im N. T. auch öfters 
Aehnlichkeiten des A. T. messianische Beziehungen gegeben 
werden, und auf Vorbildliches, Typisches und Ideelles hin- 
gewiesen wird, wie wir dieses früher (1) dargethan haben, 
so ist doch namentlich die Stelle Apstg. 2, 24 — 31 der 
Art, dafs .kaum daran gezweifelt werden kann, dafs Petrus 
unseren Psalm direct auf Christus bezogen habe. Denn 
derselbe fuhrt in einer sogleich nach der Ausgiefsung des 
heil. Geistes gehaltenen Rede, nachdem er gesagt, dafs Gott 
ihn auferweckt und der Gewalt des Todes entrissen habe, 
die Verse 8 — 11 mit den einleitenden Worten an : Javld 
yaQ Xiyei elg aminf und fahrt darauf V. 29 — 32 fort : 



(1) S. die j^ftUgemeine EinleitiiDg in die Weissagnngen , insbeson- 
dere in die messianischen Verheifsungen und Weissagungen nnd über die 
vorgeblich nicht erföilten Weissagungen des A. T.« im li. Bd. unserer 
„Beiträge zur Erklärung des A. T«"«, Münster 1868, und namentlich 
die Einl. zu unserer Schrift : „Die Weissagung Jakobs über das zukünf- 
tige glückliche Loos des Stanmies Juda und dessen grofsen Nachkommen 
Schilo, 1 Mos. 49, 8—12, Münster 1849, S. 21 ff. 
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dvÖQsg ddehfoly i^oVy eineiv fista na^^fjalag Ttgog fjfxäg 
neql tov na%qiaQxovJctvl9y ort xal irslsvT^ae xal haq)rjy 
xal v6 fivijfda avrov iarcv iv r^^iv äxQt vijg fjfieqag %avxtjg' 
nqofpTJtijg ovv vndgxtoVj xal eiöcig, ozi ogxtp wfwaev avrip 
6 d'cog, ix xaqnoü Tijg oo(pvog amovy xad-laai inl tov 
9q6vov avTOVy %6 xatd adgxa dvaaxrjaai %ay Xqiotov 
ngoiddiv iXdhjae Ttegi vijg dvaazdaefag %ov Xqiovov , oti 
ovx iyxaT€l?jq)d7] fj xfwxq avtov eig ^dov, ovde rj odg^ avrov 
clde diatpdoQav %ovtov töv ^Ijjoovv dvianjaev 6 d-eog, ov 
ndvreg i^fieig Sofiav ficcQTVQeg, In V. 34 und 35 führt 
Petrus Ps. 110, 1. 2 an; hätte derselbe nicht die Ueber- 
zeugung gehabt^ dafs im Ps. 16 von Christi Auferstehung 
die Rede sei : so hätte er vor den versammelten Juden 
nicht sagen dürfen, dafs dieser Psalm an Christo in Erfül- 
lung gegangen sei ; falls der Inhalt des Psalms nicht von 
der Art wäre, dafs er auf Christus gut pafst, so würden 
die Juden, die ihn wohl grofsentheils von David erklärten, 
seine Beweisführung als eine nichtige bezeichnet haben. 



Psalm XIX, 5. 



Aus diesem Psalm, welcher Gott als Schöpfer der 
Natur, namentlich des gestirnten Himmels (1 — 7), und als 
Urheber des heilbringenden Gesetzes preiset (8 — 12) und 
mit einem Gebet um Sündenvergebung und um Hülfe und 
Schutz gegen Feinde nebst einer Bitte um Erhörung schliefst, 
wird vom Apostel Paulus im Briefe an die Römer Kap. 10, 
18 der fünfte Vers angeführt und auf die Verkünder des 
Evangeliums bezogen. Es heifst dieser Vers : 
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%DuTch die ganze Erde geht ihr Schau, und ihre Worte 
bis an des Erdkreises Ende, der, Sonne hat er gemacht ein 
Zelt an ihnen.ft 

Der Alex, übersetzt das erste Versglied : Big nSaccp %rp 
ffip i^tjXd'ev 6 q>&dYyog amm, nal elg %d nkgcna xfjg oIkov^ 
IJiknjs tä ^tjficifa aurcJy; die Vulg. und Hier, haben über- 
einstimmend : 9>In omnem terram exivit sonns eorum : et 
in fines orbis terrae verba eoramccy der Syr. den Vers : 
^oiA^^io Viijsi^^ f^ottdo ^oLZyoja iMMJt ]2kj\ oir^nn 

jiDurch die ganze Erde geht ihre Verhündigtmg und hie an 
die Grenzen des Erdkreises ihre Worte, und über die Sonne 
hat er ausgespannt ihr Oezelt an Vmen.^ 

Der Psalmist will nach dem Zusammenhang offenbar 
sagen : Der Himmel mit seinen zahllosen Sternen, insbe- 
sondere der Sonne (V. 2. 6), und der Wechsel von Tag 
und Nacht (V. 3) verkünden ohne Aufhören so laut Got- 
tes Ehre und Herrlichkeit, dafs Jeder ihre Sprache oder 
Rede versteht (V. 4—6). Sie sind wenn auch stille und 
stumme Zeugen, welche die Allmacht, Weisheit, Gröfse 
und Majestät Gottes, ihres Schöpfers, verkündigen. Üa 
diese Sprache der Natur auf der ganzen Erde vernommen 
wird, und Gott durch dieselbe sich Tag und Nacht offen- 
bart, so wendet Paulus diese Stelle auf das Evangelium an, 
welches Juden und Heiden auf der ganzen Erde verkündigt 
und selbst den entferntesten Völkern gepredigt wird und 
in Zukunft verkündigt werden soll. Der Apostel will also 
sagen, dafs jene Worte des Psalmisten sich ganz passend 
auf die Verkündigung des Evangeliums, welches allen Völ- 
kern der Erde gepredigt wird, anwenden liefsen, indem 
dieses ohne Aufhören allen Völkern mitgetheilt werde, wie 
die vernehmbare Offenbarung in der Natur, Matth. 28, 19; 
Marc. 16, 15; Apstgsch. 1, 8. Dafs Paulus hier keines- 
wegs sagen will, dais der Psalmist von der Verkündigung 
des Evangeliums auf der ganzen Erde rede, kann um so 
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weniger bezweifelt werden, weil jene Worte des Psalmes 
sich deutlich auf die Sprache der Natur beziehen und die 
neutestamentlichen Schriftsteller auch öfters Stellen des A. 
T., weiche ein Simile enthalten, gebrauchen, um ihre Ge- 
danken auszudrücken (1). Es kann demnach der Apostel, 
wie Allioli meint, nicht aussprechefn wollen, dafs der 
Psalmist hier die Verkündigung des Evangeliums auf der 
ganzen Erde vorhergesagt habe; er hätte vielmehr sagen 
sollen, dafs Paulus das, was der Psalmist von der allgemein 
verständlichen Sprache der Natur und namentlich des Him- 
mels sage, auf die allgemeine Verkündigung des Evangeliums 
angewendet habe und dafs jene Worte auch ganz passend 
auf diese anzuwenden seien. Wir können daher auch nicht 
billigen, wenn Schegg unseren Psalm für einen eigentlich 
messianischen, V. 3. 4 von der Verkündigung der Geburt 
Christi und des Evangeliums und die Sonne V..6. 7 von 
Christus erklärt« Auch ist Bellarmin's Bemerkung zu 
dem Gitate des Apostels Paulus : y)ex quo (loco) intelligi- 
mas, per coelos, exponi debere apostolos , saltem in jsensu 
allegorico« unzulässig. 

Eine Verschiedenheit der Ansicht findet sich bei den 
Gelehrten über die Bedeutung ^^ indem nach den meisten 
alten und neueren Uebersetzem und Auslegern (dem Alex., 
de Wette) d&sselhe Schall, Klangt nach Hupfeld Schnur , 
nach Hengstenb. nur Mefsschnur und nach Dereser 
Saite bedeuten soll. Hengstenb. bemerkt zu d. St. : ^^die 
einzig legitime Uebersetzung ist : »»ihre (des Himmels und 
der Veste) Mefsschnur geht aus über die ganze Erde««, 
und die einzig legitime Erklärung : »»die ganze Erde ist 
ihr Antheil und Gebiet. «« Die Himmel sollen .hier nur 
als Herolde der göttlichen Herrlichkeit in Betracht kommen 



(1) Vgl. unsere Schrift : »Die Weissagung Jakobs über das znkünf- 
^ge glückliche Loos des Stammes Jnda, 1 Mos. 49, 8—12, $ 1, S. 5 ff. 
«ad 8. 21 ff. 
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können und der Psalmist sagen wollen : »ihre Verkündigung 
der göttlichen Herrlichkeit beschränkt sich Dicht etwa auf 
einen einzelnen Ort, sondern sie reicht so weit die Erde 
reicht.« Wenn es auch richtig ist, dafs dem Himmel hier 
eine Sprache» wie einem Herolde, beigelegt wird, so können 
wir doch hier die Bedentung Mefsschnur (^Dn 2 Sam. 8, 
2; Am. 7, 17) nicht zulässig finden. Allerdings ist es rich- 

tig, dafs >j^ und y^% arab. H^ Schnur, Seil (1 Kön. 7, 23) 

von njj?, arab. {^^ drehen^ winden, binden^ daher stark setn^ 
gewöhnlich Mefsschnur (Jes. 44, 13; Jer. 31, 39; 34, 17; 
Ezech. 47, 3; 2 Kön. 21, 23; Zach. 1, 16) bedeutet, aber 
hieraus folgt noch keineswegs, dafs dasselbe auch nicht 
die Bedeutung Schall^ Klanff, ifd'oyyog^ fjxoQ (Symm.) habe. 
Bedeutetip Schnur und daher Saite, deren Schwingung 
einen Laut, Schall ertönen läfst, so ergiebt sich leicht die Be- 
deutung : tönende, schallende Saite, dann Schall, Klang. 
Hierzu kommt, dafs zu der BedeutungJf<?/>acAnt«r nicht das fol- 
gende Dil^^p ihre Worte, der Zusammenhang und das 3 in 
dieser Redensart passen, was auch Ewald anerkennt. 
Seine Erklärung, wonach Dlj? eig. strengen, wie telvw, tendo, 
daher Ij? Stricke, vom fest anziehen , in Pi. anhalten, warten 
bedeutet, was aber eben so gut auf die Stimme zu übertra- 
geu; indem lj^ die Intension der Stimme, Spannung, Ton 
sei, wie %6vog sowohl Strick als Ton, roroeor laute Stimme, 
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«^9 ^j^ schreien Cam. p. 19S8, scheint uns aber zu künst- 
lich und nicht so natürlich, als die von uns gegebene. Da 
der Alex. Djjj 6 g>d'(}yyog amiSv wied^rgiebt, so meint 
Bei lärm in, dafs der hebr. Text verdorben sei und dfO 
ihre Stimme statt UO gelesen werden müsse. Allein diese 
Meinung ist nicht blofs ganz unwahrscheinlich, sondern 
auch deswegen unzulässig, weil ^*p auch die Bedeutung 
Schall hat. 
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Psalm XXI, 4—8. 



lli diesem Psalm, dessen Verfasser nach der üeber- 
schrift , dem zuversichtlichen Tone mid den offenbaren' Be- 
rührungen mit davidiscben Psalmen David ist» spricht das 
Volk Jehova seinen freudigen Dank aus für die Stärke, das 
Heil^ die Ehre und die Verheifsung einer ewigen Herrschaft, 
welche er seinem Könige ertheilt hat, V. 2—8, und ver- 
bindet damit die Hoffnung, dafs er unter Jehova's Bei* 
Stande alle Feinde besiegen und vernichten werde, V. 9 — 13, 
und schliefst V. 14 mit dem Preise für die grofse Gnade, 
welche Jehova durch die Verheifsung und die Erfüllung 
dem Könige erwiesen. Wir haben daher hier nicht, wie 
de Wette meint, einen Glückwunsch an den König bei 
einem bevorstehenden Kriegeszuge, mit einer Einleitung in 
V. 2— .8, in welchem das dem König bereits gewährte Heil 
gepriesen wird. Wäre dieses der Fall, so liefse sich nicht 
der Schlufs V. 14 erklären, wo Jehova für schon Gewähr- 
tes gedankt wird. Auch kann man unseren Psalm nicht 
mit Kaiser, Hitzig und Köster für ein Lied auf die 
Rückkehr aus einem siegreichen Ejiege erklären, weil der- 
selbe nicht für einen einzelnen dem Könige gewährten 
Sieg, sondern für die ewige Herrschaft, grofse Ehre und 
Starke überhaupt dankt. Da nach V. 5 dem Könige eine 
ewige Lehensdauer von Jehova gewährt und derselbe nach 
V. 7 zum ewigen Segen gesetzt worden ist, so unterliegt es 
wo£l kaum einem Zweifel, dafs unser Psalm den Dank des 
Volkes für die David 2 Sam. 7, 12 - 16 ertheilten Ver- 
heifsungen und die freudige Hoffnung auf Erfüllung der- 
selben ausspricht. Es ist dann hier nicht von einem einzelnen 
Individuum David, oder, wie Seh egg will, von David 
nach dem Siege über die Sieger und zugleich typisch von 
Christus, sondern von dem Königthum in seiner Familie, 
welches durch den Messias, seinen gröisten Nachkommen, 



Aofai XXI, 4^8. 

snm grofsten Olanze gelangt ^ die Bede; es hat demnach 
dieser Psalnii wie die Psalmen 89. 110. 132^ die VerheifsuDg 
2 Sam. 7 sar Voraussetzung. Ist der davidische Eönigs- 
stamm gemeint, so »t die aasscbUefslich me88i«ni8c||e Er- 
klärung, welche viele ältere Ausleger und unter den neue- 
ren Cramer u. Rosen m. (2. Ausg. d. Schol.) vertheidigen, 
offenbar unzulüssig. Dafs sich V. 5—7 eine Beziehung 
auf den Messias und namentlich auf 2 Sam. 7 finde, 
nehmen auch mehrere Neuere/ wie Dereser zu V. 5, 
Tholuck; Vaihinger, Hengstenb., Loch u.Reischl an« 
Der erste Theil des Psalmes lautet also : 

Vers 3 und 8. 

y. 2. JiJehovat Deiner Kraß freut eich der König , 
Und über Dein Heä, — vne sehr froh ist er. 3. DeiK 
Wunsch seines Herzens gabst Du ihm, Und seiner Lippen 
Verlangen verweigertest Du nicht<i 

Dieser Wunsch und das grofse Verlangen nach Heil, 
Stärke und Fortdauer der Herrschaft in sänem Stamme 
oder Hause erhielten ihre Erfüllung und Befriedigung in 
der 2 Sam. 7 von Nathan dem David ertheilten Verheifsnng 
eines ewigen Eönigthums. Zu diesen Wünschen und der 
Bitte einer ewigen Herrschaft wurde David mächtig ange- 
trieben durch das traurige Schicksal Sauls und seiner 
Familie. 

*?|^ü soll hier nach de Wette poetisch ohne Artikel 
für ^^i1 stehen. Es wird zwar in der Poesie der Arfikel 

»V V " 

öfters nicht gesetzt , wo er in der Prosa gebraucht wird; 
allein hier kann der Grund der Weglassung darin liegen, 
dafs nicht von einem einzigen zur Zeit der Abfassung le- 
benden Könige, sondern vom davidischen Königthume die 
Rede ist, wie ähnlich 6 Mos. 18, 15, wo M>3p ohne Artikel 
nicht einen einzigen, sondern das Prophetenthum, vornehm- 
lich aber den Messias bezeichnet. 
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Vers 4. 

• T$ n'TJ^Ij ii^^ci*? vi^ti alt} niDn5 ^ii20''3 

liDenn Du überraschest ihn mit Segnungen des Olückes, 
Setzest auf sein Haupt eine goldene Krone.fi 

Die Segnungen des Glückes oder des Guten bezeich- 
nen hier die grofsen Wohlthaten, welche Jehova dem da- 
vidischen Stamm zu ertheilen verheifsen hatte. Das Auf- 
setzen der Krone, welche Jehova dem David und seinem 
Hause gieb.t, bezeichnet offenbar die Ertheilung einer könig- 
lichen Herrschaft. Dem David, als dem ersten Könige des 
davidischen Hauses, wurde diese Krone zu Theil, als er 
jene grofse Verheifsung von der ewigen Herrschaft seines 
Stammes erhielt; man hat daher, wie Hengstenb. richtig 
bemerkt, nicht noth wendig an Davids erste Krönung und 
die Ertheilung der Königswürde überhaupt zu denken. Das 
Folgende setzt dieses aufser Zweifel. Die grofsen Wohl- 
thaten, und insbesondere die königliche Würde, welche 
dem davidischen Stamme verheifsen wurden und deren sich 
schon David, das Haupt des königlichen Stammes, zu er- 
freuen hatte, werden hier als eine üeberraschung oder ein 
Zuvorkommen bezeichnet. Da David aus dem Hirtenstande 
auf den Thron gehoben wurde, so geschah etwas uner- 
wartetes und Heilbringendes. 

Das Fiel D^*? von dem in Kai ungebräuchlichen 01j>« 

arab. |»vX5 vom sein, vorher- vorangehen , bezeichnet voran- 
gehen^ Ps. 68, 26, dann zuvorkommen, überraschen^ Ps. 17, 
13; 18, 6, und jemanden helfend erUgegenkommen ^ Ps. 59, 
1; 79, 8; Job 3, 12. 

Dito bedeutet das Gute, Beste, 1 Mos. 45, 18. 20. Die 
Segnungen werden durch das hinzugefügte DilO als ausge- 
zeichnete, glück- und heilbringende, als wahre Güter be- 
zeichnet. — Da im zweiten Versgliede von einer Ejrone 
die Rede ist, die Jehova dem Könige aufgesetzt habe, so 
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haben mehrere Ausleger, wie Äben-Esra, Maurer, Tho- 
luck und andere hier an die Krone des Ammoniterkönigs 
gedacht, welche David nach Besiegung der Syrer und Am- 
moniter nach 2 Sam. 12, 30 auf sein Haupt gesetzt habe. 
Allein diese Erklärung ist schon deswegen unzulässig, weil 
damals David schon lange König gewesen und in dem 
Aufsetzen der Krone des Ammoniterkönigs nicht eine be- 
sondere Wohlthat Jehovas lag. — Nur darin, dafs Jehova 
David in seinen Nachkommen ewig fortherrsehen lädst, liegt 
eine besondere Wohlthat und ein .besonderes Glück. 

Vers 5. 

: 1^1 D^ply D^öj ^i^« 1^ nppj ?iöp hi<^ D^nj 

jiLeben bat er von Dir, Du gabst es ihm; 

Langes Leben, atcf immer und ewiff.ot 
Der Sinn des ersten Versgliedes kann nur sein, dafs 
David gebeten habe, Jehova möge die königliche Herrschaft 
und Würde in seinen Nachkommen erhalten, und ihn darin 
fortleben lassen. Dafs im ersten Versgliede nicht von einer 
Errettung aus Todesgefahr und von einem langen Leben 
Davids die Rede sein kann, beweiset das *T{f1 üb^fiaufiTn' 
mer und etmg , weil dieser Ausdruck nie von dem langen 
Leben eines Menschen vorkommt. S. Ps. 9, 6; 10, 16, 
wo jene Worte von Jehova als ewigem Könige, 45, 7, wo 
sie von der ewigen Dauer des Thrones Gottes (des Mes- 
sias) , 52, 10 , wo sie vom ewigen Vertrauen auf Gottes 
Gnade gebraucht werden. Vgl. 2 Mos. 15, 18; Ps. 45, 18; 
48, 15; 104, 5; 119, 44; 145, 12. 21; Mich. 4, 5; Dan. 12,3. 
Dafs sich unser Vers nicht blofs auf die Person Davids, 
sondern auch auf sein Haus, welchem 2 Sam. 7, 12—18; 
23, 1 — 8 eine ewige Herrschaft verheifsen wird, beziehe, 
nehmen auch Dereser, Loch und Reischl, Tholuck, 
Vaihinger, Lengerke und Hengstenb. an. Hat 
David die ewige Herrschaft seines Hauses im Auge, und 
blickt er namentlich auf 2 Sam. 7, 16 : 99 Aber dein Hans 
und dein Königreich soll beständig sein vor dir und dein 



Thron soll ewiglich bestehen«, so kann Qi^n Leben nnr die 
lange Fortdauer desselben in seinen Nachkommen bedeuten. 
Dafür spricht auch im zweiten Versgliede unsi ^^H langes 
Leben, eig. Länge der Tage, Auch de Wette findet es 
zulässig, an die Fortdauer der david. Dynastie zu denken. 
Der chald. Paraphrast, der unseren Psalm vom Messias er- 
klärt, versteht unter D^ geradezu ein ewiges Leben, denn 
er giebt dasselbe durch t^hp ^, ewiges Leben, wieder« 
Dafs unter "^i^p V. 2. 8 der Messias zu verstehen sei, 
drückt derselbe durch das hinzugefügte HTP^fp aus. — 
Man kann daher nicht sagen, dafs David in der zweiten 
Hälfte des Verses die Ahnung ausspreche, dafs die Selig- 
keit, welche der Zielpunkt aller messianischen Segnungen 
sei; in der Anschauung Gottes bestehe, und diese der 
Psalmist för sich erwartet habe. 

Vers 6. 

yiOrofs ist seine Ehre durch Deine Hülfe, 
Herrlichkeit und Pracht legst Du auf ihn,^ 
Nach diesem Verse soll David oder vielmehr das 
davidische Eönigthum unter dem besonderen göttlichen 
Schutze und Beistande sich fortwährend königlicher Ehre, 
Macht und Herrlichkeit erfreuen. Da ^nn^ TiH von der 
göttlichen Majestät und Herrlichkeit gebraucht wird, Ps. 96, 
6; 104, 1; 111, 3; Job 40, 10, so wird dadurch auf eine 
höhere königliche Würde des Königs hingewiesen. 

Vers 7. 

7>Denn Du setzest ihn zum Segen ewiglich^ — 
Erfreuest ihn mit Wonne vor Deinem Angesichte,fi 

Ist hier von David und seinen Nachkommen die Rede, 
80 kann der Sinn nur sein : Du machest ihn und seine 
Nachkommen zum immerwährenden Gegenstande deines 
Segens und Wohlwollens, oder : Du lassest in seinen Nach- 
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kommen den ttber sein Haus ausgesprochenen Segen fort- 
dauern und erfreuest Ihn beständig mit neuen Beweisen 
der Huld« Diese Auffassung fordert der Zusammenhang, 
obgleich sonst die Worte auch so erklärt werden könnten: 
David sei für die Nachwelt ein Gegenstand des göttlichen 
Segens« Kach unserer Erklärung schwebten dem David 
die göttlichen Verheifsungen vor Augen , woher er wohl 
an l Mos. 12, 2 gedacht hat Der Plural tStiTO ist hier 
gewählt, um die reiche Fülle des Segens zu bezeichnen. 

Die Freude vor dem Angesichte Jehova's ist die Freude, 
welche daraus entsteht, dafs David sich in innigster Gemein- 
schaft mit Gott weifs. Vgl. Ps. 16, 11. Sehr bezeichnend 
hat David *fU( fnü, bei gewählt, um dadurch die innige 
Gemeinschaft auszudrücken. Durch nmdi^S wird nicht das 
Bewufstsein der göttlichen Gnade, sondern der Oenufs, 
welchen dieselbe gewährt, ausgedrückt. Die Erklärung : 
vor deinem Angesichte im Heiligthum nach vollbrachtem 
Siege, welche Vaihinger hier findet, ist unzulässig, we3 
hier nicht von einem Siege Davids die Rede ist. 

Vers 8. 

üDenn der König vertraid auf Jehovc^ 

Und durch die Huld des Höchsten wird er nicht wanken.^ 

Der Psalmist will hier sagen : Durch festes Vertrauen 
auf Jehova, als den wahren Hoffnungsgrund, werde David 
würdig, dafs sein Reich bestehe und ewig dauere. 

Die folgenden Verse, worin das Volk dem Könige 
sagt, dafii er in Folge der göttlichen Verhei&ung für sich 
und seine Nachkommen Besiegung und Vernichtung der 
Feinde hoffen dürfe, bedürfen keiner näheren Erklärung, 
weshalb wur hierüber auch Nichts hinzufügen. 
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Psalm XXn (1). 



§. 1. 
Inhalt. 



Der zweite Psalm, welcher nach den meisten Ans« 
legem, namentlich den katholischen, von dem leidenden 
Messias handelt, ist der 22. Er besteht aus zwei Tbeilen, 
V. 1—22 und V. 23-32, aus 3 Strophen, V. 2 — 12, V. 
13-22, V. 23—32 (2), und enthält ein Gebet, worin zuerst 
die Leiden und die Noth des schwer Heimgesuchten und 
dann die Hoffnung und Folgen der Ekrettung geschildert 
werden. Der nähere Inhalt ist folgender : 

Ein treuer Gottesverehrer fängt sein Gebet mit dem 
Ausruf einer angstvollen Klage zu Gott über seine bitteren 
Leiden an (3. 4), und hält ihm dann vor, dafs er sich zu 
widersprechen scheine, da er die frommen Vorfahren stets 
aus ihrer Bedrängnifs und Noth errettet habe, wenn sie 



(1) Hufnagel, in den Commentt theol. ed. Velthnsen I, 601 sqq., 
V. 19 — 41 ; Naturalis Ps. XXII explicatio. Fragm. I anct. F. H. A. 
Schnaar, Rint 1788; J. L. U hl and, animadverss. exeg. ad Ps. XXII, 
Tob. 1800; Paulns, fiber den Localsinn des 22. Psalms, Memor IV, 
S. 83 (F. ; J. F. G. Holzapfel, gegen d. mess. Inhalt d. 22. Ps., Bint. 
1808. 4; J. Jahn, append. hermeneut. ; Hengstenberg in der 
Christol. I, S. 172 — 196 und im Comment. üb. d. Pss.; Joh. Bade, 
Christol. II, 89 — 132. 

(2) Auch theilen Ewald, Hengstenb., Lengerke, Olshausen 
und Hup fei d denselben in drei Strophen, von welchen die erstell, jede 
der beiden folgenden 10 Verse umfafst Hengstenb. u. Lengerke 
betrachten aber V. 12 als zwischen die erste und zweite Strophe ein- 
geschoben, um zu dieser hinüber zu leiten. Die Eintheilong in Strophen 
SU fünf Versen gelingt, wie de Wette bemerkt, bis in die Mitte, V. 17—22, 
wo entweder eine Strophe von sechs Versen oder zwei Strophen von 
drei Versen eintreten. 
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am Befreiung daraus geflehet hätten, ihn dagegen seinem 
grofsen Elende, der Verachtung des ganzen Volkes und 
dem bittern Spott und Hohn seiner Feinde überlasse (V. 
6—8). Hierauf bittet er Gott, dafs er ihn, da er sich seiner 
mit so grofser Liebe vom Anfange seines Lebens an an- 
genommen, auch jetzt in seiner grofsen Noth und dringen- 
den Gefahr nicht verlassen möge (V. 10 — 12); Die gött- 
liehe Hülfe, deren Nothwendigkeit er von V. 13—19 durch 
Schilderung seiner grofsen Noth und seiner traurigen Lage 
zu begründen sucht, möge ihm zu Theil werden ^ weil er 
von zahlreichen, mächtigen und blutgierigen Feinden um- 
geben sei, dieselben seine Hände und Füfse durchbohrt, 
die furchtbarsten Schmerzen alle seine Kräfte verzehrt 
hätten, er efnen unbeschreiblichen Durst leide, in jedem 
Gliede einen besonderen Schmerz fühle, mit roher Scha- 
denfreude sich seine Feinde an seinem Anblick weideten 
und man sich in seine Kleider theile und um sein Gewand 
das Loos werfe. Auf diese Schilderung der Noth und des 
Elendes folgt dann V. 20—22 die wiederholte hoffnungsvolle 
Bitte Um Hülfe, Stärke und Errettung aus der augen- 
scheinlichsten Todesgefahr und von seinen mächtigen und 
blutgierigen Feinden. 

Im zweiten Theile des Psalmes verkündet der Redende, 
dafs er für die Errettung sich dankbar beweisen werde 
und dafs segensreiche Folgen aus derselben hervoi'gehen 
würden. Er wolle nämlich, wenn die Hülfe und Rettung 
erfolgt sei, vor grofser Versammlung Gott preisen und die 
frommen Jehovaverehrer zu seinem Lobe und zum Ver- 
trauen zu ihm auffordern (V. 23 — 25). Aber nicht blofs 
dieses wolle er thun, sondern auch Jehova zu Ehren ein 
ihm gelobtes Opfermahl anstellen, welches von dem ge- 
wöhnlichen sehr verschieden sein werde, indem nicht blofs 
Ajrme daran Theil nehmen, sondern wozu auch diejenigen, 
welche im gröfsten Ueberflufs leben, mit den Allerdürftig- 
sten geladen würden. Den ersteren würde das Mahl nicht 
zu schlecht sein, und die letzteren würden durch ihr Elend 
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nicht vom Genüsse desselben ausgeschlossen werden. Es 
würden nicht blofs die gläubigen Israeliten in grofser An- 
zahl daran Theil nehmen , sondern auch die Heiden von 
einem Ende der Erde bis zum anderen^ nachdem sie durch 
die Errettung des frommen Verehrers Gottes zur Einkehr 
gekommen und zu Gott zurückgekehrt seien^ welcher fortan 
auf der ganzen Erde als Herr und König werde anerkannt 
werden. Es werde das Opfermahl auch nicht blofs eine 
vorübergehende leibliche Erquickung gewähren und einen 
augenblicklichen Dank veranlassen, sondern ewige Erquick- 
ung werde dem werden, der daran Theil genommen (V. 
26—29). Doch nicht blofs auf die Gegenwart würden sich 
die Folgen dieser denkwürdigen Begebenheit erstrecken. 
Die Heiden, welche sich dem Jehova unterworfen haben, 
würden oiun für immer zu seinem bisher auf Israel be- 
schränkten Volke gehören , und von Geschlecht zu Ge- 
schlecht würde das, was er an seinem Verehrer gethan, 
mit frohem Dank gepriesen werden (V. 31. 32). 



§. 2. 

Versohiedene Erklärungen. 

Wie Ps. 2 und 16, so wird auch dieser Psalm ver- 
schieden erklärt. Man kann die Ausleger desselben in vier 
Hauptklassen eintheilen, indem eine ihn auschliefslich vom 
Messias, eine zweite von einem anderen Subjecte, eine dritte 
Einiges von David, Anderes vom Messias erklärt, und eine 
vierte eine Personification annimmt. Zu diesen Erklärungen 
kommt noch die von Hengstenb. , welcher unter dem 
Leidenden eine ideale Person des Oerechten versteht Bei 
den zu der zweiten Klasse gehörenden Auslegern, wel- 
che vornehmlich die neueren jüdischen und rationalisti- 
schen sind , findet sich nur darin eine Uebereinstim- 
mung, dafs der Messias nicht das Subject des Psalmes sei, 
dagegen aber eine grofse Verschiedenheit der Meinung 

Bftioke, die tn«Bsianiscbeii Pialmen I. 14 



810 Pioim XXtt. 

darüber, wer das Subject sei. Sehr viele dieser Ausleger 
halten für dasselbe David, der in der Ueberschrift als Ver- 
fasser des Psalmes genannt wird; sie weichen aber in der 
Bestimmung des Zeitpunktes im Leben Davids, worauf er sich 
beziehen soll, wieder von einander ab. Einige versetzen 
ihn in die Zeit der Saulischen Verfolgung, Andere in die 
Zeit der Flucht David's vor Absaloro, Andere in die Zeiten 
des nesibenischen Krieges. Allein David kann unmöglich 
das Subject des Psalmes sein, da derselbe sich nie in einer 
so grofsen Noth als die hier geschilderte befunden hat. 
Zu keiner Zeit kam es dahin, dafs seine Kleider von seiuen 
Feinden unter sich getheilt und um sein Gewand das Loos 
geworfen wurde. Auch in der Saulischen Verfolgung und 
in dem nesibenischen Kriege finden wir David nie im Zu- 
Stande völliger Verlassenheit, Entkräftung und Entstellung. 
Dann enthält der Psalm in der Schilderung der Leiden 
nicht nur Mehreres , was auf David gar nicht pafst , son- 
dern auch keinen einzigen Zug, welcher die Begebenheit 
irgend kenntlich macht, worauf sich dieses Gebet David's 
bezieht. Hierzu kommt, dafs David von seinen Leiden 
und der Errettung nicht solche Folgen wie die hier ge- 
schilderten : die Bekehrung aller Völker der Erde zu dem 
wahren Gott, die Erfüllung der den Patriarchen gegebenen 
Verheifsungen, erwarten konnte. Man begreift daher leicht, 
dafs alle Ausleger, welche, wie in neuester Zeit Hofm. 
(die Weiss. Thl. I, S. 166), David für das Subject halten, 
dem Text Gewalt anthun. Andere Ausleger, wie Jahn 
( vatic. de Mess. II, S. 268 sqq.), gestehen daher auch ein, 
dafs sich in dem Leben David's keine entsprechende Lage 
auffinden lasse, und sie sehen sich deshalb in der israeliti- 
schen Geschichte nach einem anderen Subjecte um. So 
hält Jahn den König Hiskia für den Leidenden, der in 
dem Psalme geschildert wird. Eher könnte man aber mit 
Vaihinger und Hitzig an den Propheten Jeremia denken, 
der, als er nach der Aufhebung der Belagerung Jeru- 
salems in das Land Benjamin gehen wollte, als Ueberläufer 
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ergriifen, zn den Fürsten geschleppt, geschlagen und in ein 
sehr hartes nnd langwieriges Gefangnifs geworfen wurde, 
wo er ums Leben zu kommen befürchtete (Jen 37, 11 — 21). 
Wäre Jeremia der Verfasser , so müfste er diesen Psalm 
etwa um die Zeit, als er bereits wieder in den Wachhof 
versetzt war, verfafst haben, und nach Schilderung seineri 
Leiden mit einer messianischen Weissagung, die auch sonst 
(Cap. 10, 6. 7; 16, 19 und Cap. 30 und 33) vorkommt, 
schliefsen. 

Mit dieser Ansicht soll nach Vaihinger eine der älte- 
sten .und gewichtigsten Ueberlieferungen zusammen stimmen, 
indem V. 19 unseres Psalmes Matth. 27, 35 auf diesen 
Propheten zurückgeführt werde, wie V. 9, und David nie 
schlechtweg Prophet genannt werde. Allein dieser Ansicht 
stehen doch mehrere wichtige Gründe entgegen. Was zu- 
erst die Stelle Matth. 27, 35 betritt, so wird Jeremia hier 
nicht genannt, und es ist blofs von einem Propheten die 
Rede, welcher Ps. 22, 19 vom Messias geweissagt hat. 
Und Apstg. 2, 30 wird ausdrücklich von Petrus in seiner 
Rede vor einer grofsen Versammlung gesagt, dafs David 
ein Prophet gewesen «ei und von Christus geweissagt habe. 
Ferner spricht gegen die Abfassung von Jeremias der Styl 
und die Stellung dieses Psalmes unter den Davidischen, wie 
auch die Ueberschrift, welche man nicht mit Vaihinger 
als unecht verwerfen darf, da kein haltbarer Grund sich 
dafür anführen läfst. Und charakteristische Stellen, worin 
Jeremia mit unserem Psalm übereinstimmt, giebt es nicht. 
Dafs Jeremia von seiner Errettung auch nicht die segens- 
reichen Folgen für alle Völker der Erde erwarten konnte, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung; dasselbe gilt auch von 
Hislda* 

Andere Ausleger, welche die Schwierigkeiten einsehen, 
die jedem einzelnen Subjecte aufser dem Messias ent- 
gegenstehen, nehmen, wie öfters bei den Propheten, eine 
Personificatton an. 'So erklären Kimchi und Jarchi den 
Psalm von" den Leiden des jüdischen. Volkes oder des 

14* 
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frommen Theils desselben im gegenwärtigen Exile (3). 
Vom Aufenthalte des jüdischen Volkes im Exile erklärt 
auch Rosenm. (2. Ausg.) diesen Psalm. De Wette 
scheint zu einer Personification des jüdischen Volkes im 
babylonischen Exil geneigt zu sein. Auch diese Erklärung 
hat mehrere wichtige Gründe gegen sich. Schon spricht 
dagegen 9 dafs im Psalm immer nur von einer Person' die 
Rede ist, und der Inhalt gar keine Veranlassung zur An- 
nahme einer Personification giebt; ferner erscheinen die 
Rotte von üebelthätem, die Hunde , Löwen , Stiere nie 
speciell und ausschliefslich als heidnische Feinde. Es ist 
nur von Bosheit und Gerechtigkeit die Rede. War das 
ganze Volk oder der fromme Theil desselben der Leidende» 
so konnte er nicht sagen, er wolle den Namen des Herrn 
seinen Brüdern verkündigen, in der Gemeinde ihn loben, 
und seine Gelübde bezahlen vor denen, die ihn fürchten. 
Der Leidende kann nach dieser Erklärung die Gottesfürch- 
tigen , den ganzen Samen Jakobs und Israels , sich nicht 
gegenüber stellen und den Herrn loben für das, was er an 
ihm gethan. Auch konnte er nach derselben den Sanft- 
müthigen, welche den Herrn suchen, den blofsen Mitgenufs 
des zunächst ihm ertheilten Heils, die blofse Kräftigung 
des Glaubens aus demselben, nicht versprechen. Endlich 
ist auch der zweite Theil, V. 23—27, zu jener Hypothese 
gar nicht passend, und zu dem Collectivum des Leidenden 
passen auch gar nicht die Erwähnung der Mutter, seines 
Herzens, seiner Zunge, seines Gaumens und seiner Hände. 



(3) Kim Chi schreibt : nMaiores nostri dicnnt, hanc Psalmnm de 
Esther esse compositom , et de Israelitis, qni tnnc temporis versabantar 
in exilio. — Bectius videtnr si dicatnr, per cervam aarorae designari con- 
gregationem Israelitarnm in praesenti exilio positomm. — Singulari 
nnmero ntitar, de toto popnlo Israelitico simnl loquens; ipsi enim omnes 
snnt quasi homo anns in exilio. ** Und Jarchi bemerkt : »Itnra est 
(congregatio Isr.) in exiliam dixitqne David orationem istam de tempore 
futaro.« 



(. 2. Vers^iedene Erklärungen. 218 

Hierzu kommt, dafs auch an mehreren Stellen des N. T. 
und von den älteren christlichen Auslegern unser Psalm 
auf den Messias bezogen wird. 

Diejenigen Ausleger, welche meinen, dafs der Psalm 
Vieles enthalte, was nur auf David, Anderes, was nur auf 
Christum bezogen werden könne, suchen dieses durch die 
Annahme zu vereinigen, dafs David zwar selbst der Lei- 
dende sei und diesen Psalm etwa zur Zeit der Saulischen 
Verfolgung oder Absalomischen Verschwörung verfafst 
habe, dafs er aber unter besonderer Leitung des göttlichen 
Geistes Manches ausgesprochen, was von ihm nur bildlich, 
uneigentlich und unvollkommen gelte, dagegen in der Ge« 
schichte des Messias seine buchstäbliche, eigentliche und 
vollkommene Erfüllung gefunden habe. In diesem Sinne 
fassen den Psalm Calvin, Melanchthon, Musculus, 
Rüdinger, Grotius, Venema, Dathe, Seiler, 
Kuinöl, Stein, Umbreit, Tholuck u. A. Hiernach 
wäre der Psalm ein typisch- oder ideal' messtanischery und 
hätte David in seiner Person den Messias geschaut, so dafs 
er bei Schilderung seiner Leiden seinen Blick auf seinen 
grofsen Nachkommen , der noch gröfsere Leiden als er zu 
erdulden hatte, geworfen hätte. Auch diese Erklärung hat 
grofse Schwierigkeiten. Denn erstens erscheint der Leidende 
im ganzen Psalm als dieselbe Person, und es findet sich nir- 
gends eine Andeutung, dafs von Zweien die Rede sei. 
Zweitens haben die Apostel unter dem Leidenden nur Christus 
verstanden, und drittens wird die Erklärung mehrerer Verse 
auch willkürlich, zweifelhaft und unsicher. Wäre diese 
Auffassung die richtige, so würde er allen Lesern des 
alten Bundes auch ganz dunkel und unverständlich ge- 
wesen sein. 

Hengstenb., der, wie oben bemerkt, unter dem Lei- 
denden eine idecde Person des Gerechten versteht und so- 
nach seine in der Christel, gegebene Erklärung, wonach aus- 
schliefslich vom Messias die Rede ist, später modificirt 
hat, sucht dieselbe im Comm. zu begründen und den Vor* 
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wurf der Willkürlichkeit zu beseitigen. Nach seiner Er- 
klärung soll die Wahrheit, die jeder unter den vorhandenen 
Erklärungen zu Grunde liege, nicht nur zu ihrem Rechte 
gelangen , sondern es sollen auch die Schwierigkeiten, 
welche jeder anderen Erklärung entgegen stehen, vermieden 
werden. Es soll sich die Sache auf folgende Weise stellen : 
«David verfafste dieses Lied, wie seine meisten anderen, 
auf Orund seiner eigenen, in diesem Punkte so sehr reichen 
Erfahrung von Anfang an zum Gebrauche der Gemeinde. 
Wie der Gerechte in dieser Welt der Sünde viel leiden 
mufs, wie aber der Herr, wenn es aufs Aeufserste gekom- 
men, ihn herrlich errettet, und wie das Leiden, durch die 
Entfaltung der göttlichen Herrlichkeit in der Errettung, in 
dem Siege über die gottlose Welt, zur Verherrlichung 
Gottes, zur Heiligung seines Namens dient, und das Kom- 
men seines Reiches befördert, das ist sein Thema. Jeder 
einzelne Oerechte konnte sich den Trost des Psalms in so fern 
aneignen, die Realisirung der in ihm ausgesprochenen Hoff- 
nungen in seinen Führungen in so fern erwarten, als die 
Wirklichkeit bei ihm der Idee entsprach, als er das Ideal 
des Gerechten persönlich herstellte. Eben so konnte auch 
die Gememde der Oerechten , das Volk des Rundes , bei 
allen allgemeinen Leiden aus ihm Trost und die Zuversicht 
* schöpfen, dafs die höchste Spitze des Leidens zugleich sein 
Wendepunkt sein und dafs die Saat der Thränen eine 
reiche Erndte der Förderung des Reiches Gottes hervor- 
bringen müsse. Bei alle dem aber behielt bis auf Ghrtstum 
der Psalm im Ganzen und Grofsen den Character einer 
unerfüllten Weissagung. Nach dem Mafse der Oerechtig- 
keit richtete sich immer auch das Mafs des Hetlee, der 
seligen Folgen für das Reich Gottes. Jede vorläufige Er- 
füllung wies zugleich vorwärts auf eine erst in Zukunft 
bevorstehende vollkommene. Von Gemüthern , ^in denen 
überhaupt die Hofihung auf den Messias lebendig war, 
konnte diese nur in ihm erwartet werden. Die vollkom- 
menste Oerec/UigJeeit gehört so nothwendig zu dem Begriffe 
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des Messias 5 dafs dieser ohne klares Bewufstsein um die- 
selbe gar nicht vorhanden sein kann. Finden wir nun hier 
die Oerechttgkeit und das schwerste und tiefste Leiden, ans 
der natürlichen Feindschaft der gottlosen Welt entspringend, 
als nothwendig mit einander verbunden gesetzt, so zeigt 
sich gleich, dafs auch der Messias, wenn der Gerechte ^ zu- 
gleich der Leidende sein müfste. und wenn hier ferner 
an die leidende Gerechtigkeit so erhabenes Heil geknüpft 
wird, so zeigt sich, dafs dies Heil im höchsten und vollsten 
Sinne demjenigen ertheilt werden mufste, der zuerst die 
Idee der leidenden Gerechtigkeit vollkommen darstellte« 
Endlich, da nach dem Mafse des Heiles sich das Mafs 
der Verherrlichung Gottes richtet, so konnte dieselbe in 
dem umfange und der Tiefe, wie sie hier geschildert wird, 
erst in den Zeiten des Messias eintreten.« 

Diese Auffassung des Psalmes hält Hengsten b. auch 
ganz vereipbar mit den Citaten des N. T., wo unser Psalm 
auf Christus bezogen wird. »Dafs durch diese Auffassung«, 
schreibt er, »allen Beziehungen des N. T. auf unseren 
Psalm .(vgl. Matth. 27, 39. 43. 46; Marc. 15, 34; Joh. 19, 24; 
Hebr. 2, 11. 12, und über d. St. Christel., S. .176 ff., und 
aufserdem noch Matth. 28, 10; Joh. 20, 17, wo der Herr 
nach seiner Auferstehung mit bedeutsamer J^eziehung auf 
V. 23 die Jünger seine Sriider nennt) ihr Recht geschieht, 
liegt am Tage und tritt besonders hervor, wenn wir die 
übrigen Citate in der Leidensgeschichte aus den Psalmen 
ins Auge fassen. Keins von diesen bezieht sich auf einen 
Psalm direct und ausschliefslich messianischen Gehaltes. 
Ps. 69, der nächst dem unserigen am meisten hervortritt, 
enthält Züge , die auf Christum gar nicht passen — die 
starke Hervorhebung der Sündhaftigkeit des Leidenden — , 
und die den Gedanken ganz ausschliefsen, dafs der Herr 
und die Apostel ihn direct und ausschliefslich messianisch 
gedeutet haben. Darauf mufs freilich noch hingewiesen 
werden, wie die göttliche Vorsehung die umstände also 
fugte, dafs die innere Conformität des Leidenden unseres 



216 Fioim XXIL 

Psalmes mit Christo auch äufserlich sichtbar würde. Der 
Psalm würde an Christo erfüllt sein, wenn auch die Vor- 
übergehenden nicht gerade das Haupt geschüttelt^ die 
Spottenden nicht gerade aus ihm entnommene Worte ge- 
sprochen hätten, wenn man sich auch nicht in seine Kleider 
getheilt und um sein Oewand das Loos geworfen hätte. 
Aber die frappante üebereinstimmung in diesen einzelnen 
umständen müfste als Wegweiser dienen zu der verbor- 
genen inneren üebereinstimmung. Denselben Zweck, dem 
diese geheime Leitung der göttlichen Vorsehung diente, 
hatte auch Christus vor Augen, indem er seine ersten 
Worte am Kreuze aus dem Anfange unseres Psalmes ent- 
lehnte, und noch in seinem letzten Worte auf das letzte 
Wort unseres Psalmes hinwies, dadurch nachdrücklich an- 
deutend, dafs der ganze Psalm jetzt in Erfüllung gehe.^ 

Auch diese Auflassung des Psalmes müssen wir aus 
mehreren wichtigen Gründen zurückweisen : 

1. Dafs David hier nicht die ideale Person eine^ Ge- 
rechten schildert, sondern eine bestimmte Person vor Augen 
hat, welche die verschiedenen Leiden erduldet, beweist 
dasjenige, was er von derselben aussagt. Denn wenn er 
auch aus eigener Erfahrung und aus der früheren israeliti- 
schen Geschichte wufste, dafs der Froinme und Gerechte 
viel von der Welt zu leiden hat und nicht selten von den 
Gottlosen verachtet, verhöhnt, verläumdet und verfolgt 
wird, so ist doch weder David noch ein anderer Gerechter, 
aufser Christus, je in solche Lage gekommen, als sie hier 
geschildert wird. Denn der hier geschilderte Leidende ist 
nicht blofs verspottet und verhöhnt und von mächtigen und 
blutdürstigen Feinden umgeben, sondern er gleicht einem 
Wurm, seine Lebenskraft ist vertrocknet, seine Zunge klebt 
an seinem Gaumen und ist in den Staub des Todes hin- 
gestreckt. Aber nicht dieses ist es allein, was der Lei- 
dende zu erdulden hat; sondern es durchbohren ihm die 
Feinde seine Hände und Füfse (V. 17), theilen seine Klei- 
der unter sich und werfen über sein Gewand das Loos 



S. 2. Versdtiedene ErkJdnmgen. 217 

(V. 19), sie freuen sich über seine Wunden und weiden 
sich an seiner Jammergestalt (V. 18). Hierzu kommt, dafs 
David, wenn er blofs die ideale Person eines Gerechten 
vor Augen gehabt hätte, die Folgen der Errettung nicht 
so schildern konnte, als hier geschieht Denn die Rettung 
soll nicht blofs für ganz Israel den segensreichsten Erfolg 
haben, sondern auch für die übrigen Völker der ganzen 
Erde, indem diese sich zu Jehova, dem einen wahren Gott, 
bekehren und ihn anbeten sollen, so dafs die ganze Erde 
ein Königreich Jehova's sei (V. 27— -32). Die Bekehrung 
der Völker soll aber nach mehreren anderen Aussprüchen 
erst durch den Messias, oder doch nach dessen Ankunft 
geschehen. Unpassend ist es, wenn blofs von einem Ge- 
rechten die Rede wäre^ dafs er eine Opfermahlzeit anordnen 
will, woran alle Bedrängte, Leidende und Arme Theil 
nehmen sollen. 

2. Nach der Auffassung Hengstenberg 's enthält 
der Psalm keine eigentliche Weissagung, sondern blofs die 
Schilderung der Leiden eines Frommen und Gerechten, 
wie ihn David in seiner Idee gebildet hatte. Allein dieser 
Erklärung steht die Auctorität entgegen. Denn dafs der 
Heiland selbst, sowie die Apostel und die heil. Väter, in 
unserem Psalme eine eigentliche Weissagung auf den lei- 
denden Messias gefunden haben, unterliegt nach unserer 
Ueberzeugung nicht dem mindesten Zweifel. Dafs wir 
nach dem N. T. in demselben eine klare und bewufste 
messianische Weissagung, und keineswegs blofs die Dar- 
stellung der Idee eines leidenden Gerechten haben, er- 
kennen auch die älteren katholischen und protestantischen 
Ausleger fast einstimmig an. Bei dieser Erklärung kann man 
aber einräumen, dafs dem David, der so vieles in seinem 
Leben zu erdulden hatte, seine Leiden und die Kenntnifs 
der schweren Prüfungen anderer Frommen besonders dazu 
befähigt haben, die Idee des leidenden Messias klar und 
bestimmt zu fassen und zu schildern. Mehreres werden 
wir unten über Einzelnes bei der Erklärung der einzelnen 
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Verse znr näheren Begründung sagen. Wir sind daher 
fest überzeugt 9 dafs die messianische Erklärung die einzig 
zulässige ist und sich durch genügende Gründe darthun 
lasse. Nach dem Vorgange der Apostel ist daher auch die 
messianische Erklärung in der katholischen Kirche stets 
herrschend gewesen und selbst ältere Juden sind derselben 
gefolgt; unter den neueren Auslegern sind auch viele pro- 
testantische ihr treu geblieben 5 wie z. B. Michaelis, 
Knapp, Ringeltaube, Lefs (von der Religion, S. 
668 ff.), Muntinghe, Hensler (Bemerkungen, S. 42ff.), 
Uhland (animadv. exeg. in Ps. 22. Tüb. 1800), Pareau, 
Kaiser u. A. 

Nach diesen Vorbemerkungen wollen wir auf die Be- 
gründung unserer Erklärung des Psalmes näher eingehen. 



§. 3. 
Gründe für die messianiaohe Erklärung. 

Die Gründe für die messianische Erklärung sind fol- 
gende : 

1. Für die Erklärung unseres Psalmes vom leidenden 
Messias spricht erstens das Zeugnifs der Tradition. J. H. 
Michaelis (Comm. zu d. Ps., S. 138) und Schöttgen 
(de Messia , S. 232 f.) haben viele Stellen aus jüdischen 
Schriftstellern angeführt, welche unseren Psalm von dem 
Messias erklären. Da die Lehre von einem leidenden Mes- 
sias den Wünschen der Juden entgegen ist und die mes- 
sianische Erklärung wegen der grofsen üebereinstimmung 
mit .der Geschichte Christi denselben von Seiten der Chri- 
sten eine Verlegenheit bereitete, so haben jene Stellen um 
so gröfseres Gewicht. Wäre eine nicht messianische Er- 
klärung vorhanden gewesen , so hätte die messianische 
sicherlich nicht ihre Beistimmung erhalten. Nur aus der 
Auctorität der Tradition, worin für das dogmatische In- 
teresse der Juden ein Gegengewicht lag, läfst es sich er- 
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klären, dafs die messianische Auslegung , die ihren Wün- 
schen entgegen war, nicht gänzlich und allgemein verdrängt 
wurde« Es ist daher falsch, wenn de Wette S. «238 be- 
hauptet, dafs dieser Psalm von den Juden nie von dem 
leidenden Messias sei verstanden worden. Auch irrt Jahn, 
wenn er (App. herm. fasc. 11 , S. 270) aus Matth. 27, 43 
zu beweisen sucht, dafs der Psalm zu den Zeiten Christi 
nicht von dem Messias verstanden worden sei. Aus den 
Worten : nEr hat auf Gott vertraut; der erlöst ihn nun, 
wenn er ein Wohlgefallen an ihm hat; denn er hat gesagt : 
Ich bin Oottes Sohn!« geht nicht einmal hervor, dafs die 
Juden, welche Jesum verspotteten und die gewüs nicht zu 
den besseren, für die Idee eines leidenden Messias empfang- 
lichen gehörten, ihn^ nicht also verstanden, obgleich dies 
aufserdem wahrscheinlich ist; da sie den Messias als einen 
Glorreichen, der alle seine Feinde besiege und ein Welt- 
reich durch Waffengewalt gründe, wünschten. 

2. Einen zweiten Beweisgrund für die Messianität 
unseres Psalmes enthalten die Zeugnisse des N. T. Die 
Anführungen in den Stellen Joh. 19, 24 : » elnov ovv fiQog 
dll^lovg' M^ axlocjfiev avtov, dXXd XdxfOfiev nsgl aiTOv 
rlvos taxai, ''Iva tj y^otq>ri nl7]Q0)9'^ ff Isyovaa' Juixeql- 
aavTO td ifidtid fiov kawois^ xal inl %dv IfiaiiOfiov fiov 
eßalov xXiJQOva und Hebr. 2, 11. 12 : »dt' fjv ahlav ovx 
inaiaxvv€Tai dd8Xq>ovg amovg xaXeTv, Xiycjv, ^AnayyaXfS 
TO ovofjid aov TOig ddeXtpoig fiov, Iv fisaif ixxXfjalag vfivr^ao} 
aE.ti Kai ndXiv ^BycJ saofiai. nenoid'uig en^ awqJ«, für 
blofse Anwendungen zu halten , ist offenbar gezwungen. 
Lassen es die neutestamentlichen Anführungen nicht zwei- 
felhaft, dafs die Schriftsteller des N. T. unseren Psalm auf 
den Messias bezogen haben , so ist es auch höchst wahr- 
scheinlich , dafs Christus , wenn er die ersten Worte des 
Psalmes (Matth. 27, 46; Marc. 15, 34) : »mein Gott, mein 
Gott, warum hast du mich verlassen « am Kreuze ausruft, 
in denselben ebenfalls eine Weissagung von sich gefunden 
habe. Die Meinung, dafs er jene Worte blofs auf sich 
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angewendet habe, ist daher ganz unwahrscheinlich. Vgl. 
Matth. 27, 39 — 43, wo V. 8. 9 unseres Psalmes, Matth. 
27, 35; Luc. 23, 24 und Joh. 19, 23, wo V. 19 angeführt 
werden. Vgl. ferner Joh. 20, 17; Matth. 28, 10; Joh. 19, 
30. Wenn endlich Petrus Apstg. 3, 18 sagt, Gott habe in 
Erfüllung gehen lassen, was er vom Leiden Christi durch 
den Mund aller seiner Propheten vorherverkündigt hätte, 
80 ist, da hauptsächlich unser Psalm auf den leidenden 
Messias bezogen wird , kein Zweifel daran , dafs Petrus 
hauptsächlich auch unseren Psalm im Auge gehabt habe. 

3. Dafs die Kirchenväter und die späteren christlichen 
Theologen nach dem Vorgange der vielen Anfuhrungen 
des N. T. auch unseren Psalm auf Christus bezogen haben, 
läfst sich leicht begreifen und könnte, wenn es nöthig 
wäre , durch eine Menge von Stellen erwiesen werden. 
Wir wollen blofs einige ausheben. Justinus, der Mär- 
lyrer, erklärt an mehreren Stellen des Dialogs mit dem Juden 
Trypho unseren Psalm von Messias; so wird namentlich 
V. 17 : sie haben meine Hände und Fiifse durchbohrt^ Nr. 97, 
S. 193 nach der Mauriner Ausgabe, Paris 1742, von Chri- 
stus , dem leidenden und gekreuzigten , erklärt und der 
ganze Psalm auf ihn bezogen. Vgl Nr. 98, S. 193; Nr. 99, 
S. 194, wo er nach Anführung des ganzen Psalmes (Nr. 98) 
sagt, dafs er aus demselben beweisen wolle, dafs derselbe 
sich ganz auf Christus beziehe; Nr. 101, S. 196; Nr. 103, 
S. 197 ff.; Nr. 104, S. 199 f. Iren aus führt die Verse 8. 
16. 19 im 4. Buche cont. haereses, c. 33 (53), Nr. 12, S. 273 
(Maur. Agb.) an, und erklärt sie von dem leidenden Messias. 
Tertullian führt unseren Psalm öfters an und erklärt 
ihn von Christus. Den 17. V. citirt er in dem Buche adv. 
Judaeos, cap. 9, S. 191 D. ; cap. 10, S. 195 B.; cap. 13» 
S.198 D.; lib. III adv. Marcionem cap. 19, S. 408 C; Hb. 
IV, cap. 42, S. 459 C. , und V. 21 : »sie werfen um mein 
Kleid das Loos» lib. adv. Judaeos, cap. 9, S. 195 B.; V. 22, 
cap. 10, S. 196 C. nach der Agb. von Rigaltius. Cyprian 
fuhrt Testim., lib. II, cap. 20, S. 293 aus unserem Psalm 
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V. 17—23 und cap. 29, S. 297, V. 28. 29 an, nnd erklärt 
sie von Christus, dem Gekreuzigten, und seiner ewigen 
Herrschaft. Chrysostomus thut im Buche adv. Judaeos 
et Gentiles, worin er aus dem A. T. beweist, dafs die 
Propheten die Art und Zeit der Ankunft Christi^ die Ge- 
burtsstadt, seine Abstammung aus dem Geschlechte Davids, 
seine Geburt aus einer Jungfrau, seinen Aufenthali in 
Galiläa, seinen Einzug in Jerusalem, seine ausgezeichneten 
Wunder, seinen Spott, Hohn, seine Schläge, die Durch- 
bohrung der Hände und Füfse , die Theilung seiner Klei- 
der, sein Grab, Auferstehung und Erlösung des Menschen- 
geschlechts, die Aussendung der Apostel und die Aus- 
giefsung des heil. Geistes, die Verkündigung des Evange- 
liums, die Bekehrung der Heiden und Verstofsung der 
Juden , seine Gottheit und Menschheit vorherverkündiget 
haben. Nr. 4, S. 563, Tom. I der Ausgb. von Montf., 
Paris 1718, des 17. Verses Erwähnung, und erklärt ihn 
von Christi Kreuzigung und seinem geduldigen Leiden. 
Dieselbe Stelle wird auch von ihm in der 7. Homilie, Nr. 5, 
de filio Petri consubst. contr. Anomaeos, T. I, S. 509, und 
in der 10. Homilie, Nr. 4, in genesin c. 1, T. IV, S. 75 
von Christi Kreuzigung erklärt, und bemerkt, dafs David 
aus der Person Christi (fx nqoadnov %ov Xqiotov) geredet 
habe. Auch der Kirchenschriftsteller Eusebius von Cä- 
sarea erklärt unseren Psalm in mehreren Stellen der de- 
monstr. evang. von Christus. So werden die Verse 28. 29. 
31. 32 im 2. Buche, Nr. 5, S. 46 der Cöln. Agb. 1688, 
von der Bekehrung der Heiden, die Verse 13. 14. 17. 21. 
22 im 10. Buche, Nr. 2, S. 473 von den Juden, die Christo 
feindlich waren, und V. 1 — 32 im 10. Buche, Nr. 8, S. 
489 — 510 von dem, was bei dem heilbringenden Leiden 
desselben geschehen ist , erklärt. Auch gehört hierher der 
berühmte Kirchenschriftsteller Theodoret, welcher in 
seinen Scholien über unseren Psalm denselben von Christus 
erklärt und zum ersten Verse bemerkt : vOvrog 6 ^aXfiog 
tov daanotov XQnnov fiQoayoQevei rd %ov naihovs, xai %^ 
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avatnaaswg xal twv i&vwv irjv xXijaiv^ xal t^g olaovfiivrjg 
zr^v aanjjQlav {4). Gut bemerkt Dereser zu diesem Psalm : 
»David besingt in diesem Psalm nicht seine Leiden, son- 
dern die Leiden seines grofsen Nachkommen ^ des Messias, 
die auch von späteren Propheten sind besungen worden. 
Denn David ward immer von seinen Feinden befreiet , und 
konnte nicht klagen, dafs sie ihm Hände und Füfse ver- 
wundet, und seine Kleider unter sich getheilt haben; oder 
dafs er von Gott verlassen und in einen Zustand versetzt 
worden sei, in welchem er seine Knochen zählen konnte. 
David konnte auch vom Ausharren in seinen Leiden, oder 
von seiner Errettung nicht die selige Folge sich versprechen, 
dafs alle Volker zur wahren Religion sich bekehren, 
und dafs ihre Nachkommen darin verharren würden. — 
Versteht man aber diesen Psalm von dem leidenden^ ge- 
kreuzigten und auferstandenen Messias; so findep alle Verse 
eine natürliche Erklärung , die durch äufsere Gründe voll- 
kommen bestätigt wird.« 

Dafs auch jüdische Gelehrte unseren Psalm auf den 
Messias bezogen haben, ist schon oben bemerkt worden (5). 



(4) Der syr. Uebers. scheint Einiges anf einen Leidenden überhaupt 
(David), Anderes anf Christas bezogen zu haben (vgl. V. 2), indem es in. 

der Ueberschrift heifst : %^o <«*ai0LSO99 ato - ^^v*<^ ^ ^^oJl^ 
)^^'^* |£bA^o ) ^- ^^* ] ^^ Von David f als er von seinen Ver-^ 

X 

folgern gespottet wurde, und von dem Leiden des Messias und wm der Be- 
rufung der Heiden, 

(5) Dahin gehören noch namentlich Breschith rabba : Cit. Fino in 
Flagello Judaeorum III, 35 ; V, 9 und VI, 70, wo V. 2, im Jalkut Schi- 
meoni II, fol. 16, 3. 4 und Pesikta rabbathi in Jalkut Schimeoni II, foL 
56, 4, wo V. 8, daselbst fol. 62, 1, wo V. 16, Rab. Simeon Sohn Jochai 
im Sohar, Numer. fol. 100, col. 398 , wo V. 21 , ferner Pesikta rabbathi 
in Jalkut Schimeoni 11, fol. 56, 4, wo W. 16. 27. 30 und Sohar, 
Numer. fol. 100, col. 398 , wo V. 29 vom Messias erklärt werden. Vgl. 
Christ Schöttgen a. a. O. , S. 222. 226. 428. 429. 707. 718. 777. 
902. 



§. 3. Grunde für He meuitmitthe Erklärung, 

4. Ein wichtiger Beweisgrund für die Messianität 
dieses Psalmes liegt in dem Inhalte desselben. Es wird 
nämlich solches von dem Leidenden ausgesagt, was zum 
Theil nicht einzeln, zum Theil nicht in dieser Vereinigung 
in der Geschichte Davids oder einer anderen Person aufser 
dem Messias vorkommt. Die einzelnen Züge dürfen aber 
nicht vereinzelt berücksichtigt werden, wie diejenigen Aus- 
leger, welche, wie Hufnagel, Rosen m. u. A., die Mes- 
sianität bestreiten, zu thun pflegen und sich dadurch die 
Sache leicht machen. Fafst man dieselben zusammen, so 
mufs jeder Unparteiische gestehen, dafs sie nur in der 
Geschichte des Heilandes so buchstäblich eingetroffen sind, 
und sich in der Geschichte keines anderen Leidenden finden, 
von welchem diese insgesammt vorkommen. Durch die 
Vereinigung der einzelnen Züge erhalten dieselben ihre 
wahre Bedeutung und Beweiskraft. Wir wollen die Haupt- 
züge zusammen und in der Erklärung dieselben weiter er- 
örtern. V. 8 heifst es : »Alle die mich sehen, spotten 
mein, reifsen die Lippen auf, schütteln das Haupt.« Hier- 
mit übereinstimmend heifst es Matth. 27, 39 : »oi de naga-^ 
noQsvofievoi ißXaaq)r]f40hv avvov, xivovvreg zag x€q)aldg 
auT(Sv.(t> V. 9, wo die Spottenden redend eingeführt wer- 
den: »er vertraute auf Jehova, der möge ihn befreien; er 
möge ihn erretten, denn er hat Gefallen an ihm«r womit 
die Worte der Spottenden Matth. 27, 43 übereinstimmen : 
nenoid'ev enl i;6v d'iov. ^vado^io vvv er Jrov, bI d'BXei avrov. 
Die Worte V. 15. 16 : »Wie Wasser bin ich ausgeschüttet, 
und getrennt haben sich alle meine Gebeine, geworden ist 
wie Wachs mein Herz, zerschmolzen ist es in meinem 
Innern. Vertrocknet ist gleich der Scherbe meine Kraft, 
und meine Zunge klebt am Gaumen und in den Staub des 
Todes legst du mich«, haben bei der mit unaussprechlichen 
Schmerzen verbundenen Kreuzigung Christi ihre buchstäb- 
liche Erfüllung erhalten. Dafs die Worte : »meine Zunge 
klebt am Gaumen«, wodurch der Durst bezeichnet wird 
(Sprüchw. 4, 4), in Christo in Erfüllung gegangen seien, 
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wird von Johannes 19, 28 ausdrücklich erwähnt. Merk- 
würdig sind die Worte des 17. Verses : »Sie durchbohren 
meine Hände und Füfse«, indem diese, so viel aus der Ge- 
schichte bekannt ist, nur in Christo und in keinem anderen Lei- 
denden des A. B. in Erfüllung gegangen sind. Ueber die Richtig- 
keit dieser üebersetzung wird im Commentar ausführlich die 
Rede sein. Es kann dieser specielle Zug um so weniger 
in Zweifel gezogen werden, da auch andere specielle Züge, 
wie das Vertheilen der Kleider vorkommen. Denn V. 19 
heifst es : »sie (die Feinde) theilen sich meine Kleider und 
werfen um mein Gewand das Loos.« Die Erfüllung dieser 
Worte bei der Kreuzigung Christi bezeugt ausdrücklich 
Johannes Kap. 19, 23. 24 : y>Ol ouv öxqaTKSxciiy wfi iazav" 
Quaav Tov ^bjaouv^ elaßov r« IficcTia avtov , xal inolrjaav 
TeaauQa fiSQijj excioTtp at^cnntitri fieQog, xal tov %Ltujva, 
^Hv dk 6 xiTtiv ä^^aq)og, ix %(Sv äviod'ev vq>avTog dC okov 
slnov ovv TtQog dlXijkovg' Mfj axloo)fiev amovy aXkä 
Xaxw(jiev tibqI avrov, rlvog eatac. "Iva ij 7Q<xq)fj nXfjQCjd^ 
ij Xiyovaa' /^lef^eqiaavto %d IfiaTid /aov kawotg^ xal inl 
tov ifiotiofiov fiov eßaXov xX^gov.a In der Geschichte 
Davids ist weder von einem Vertheilen seiner Kleider durch 
seine Feinde; ja nicht einmal von einer Absicht , dessen 
Kleider nach dem sicher erwarteten Untergange zu theilen, 
die Rede. 

Für die Erklärung vom Messias sprechen insbesondere 
auch V. 26 — 30, wonach nicht blofs die frommen Israeliten, 
sondern auch die Heiden von einem Ende der Erde bis 
zum andern an einem Opfermahle , welches der Leidende 
für die Errettung darbringen will, Theil nehmen und sich 
die letzteren alle zu Jehova, dem einen wahren Gott, be- 
kehren werden. Da nun auch die Hoffnung einer allge- 
meinen Bekehrung der Heiden an die messianische Zeit 
geknüpft wird und ein wesentliches Merkmal derselben 
bildet; so kann die Beziehung dieser Verse auf den Messias 
gar nicht in Zweifel gezogen werden. Wie in unserem 
Psalm, so wird auch Jes. Kap. 42. 49 und 53 der Knecht 
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Gottes (rrST np;^) als der Bekehrer nnd Beglücker der 
Heiden verkündigt Mit V. 29 : »denn dem Jehova wird 
alsdann die Herrschaft sein» nnd er wird unter den Heiden 
herrschen^ stimmen in den messianischen Verkündigungen 
der Propheten mehrere Stellen fast wörtlich überein. Eine 
solche Parallelstelle findet sich bei Obadia V. 21 , wo es 
heifst : ^Jehova's wird alsdann die Herrschaft sein«, Zäch. 
14, 19 : 9>Und Jehova wird König sein über alle Lande. 
Zu der Zeit wird Jehova nur einer sein, und sein Name 
nur Einer.« Und die Worte V. 28 : »Gedenken werden 
und zu Jehova sich wenden alle Enden der Erde, anbeten 
vor dir alle Geschlechter der Heiden «, weisen auf die den 
Patriarchen ertheilten Verheifsungen, dafs alle Völker sollen 
gesegnet werden, hin und bestätigen die Erfüllung. Es 
sprechen demnach nicht blofs die Tradition, das neue 
Testament, die alte christliche Kirche, die Parallelstellen, 
sondern auch die inneren Gründe flir die Messianität 
unseres Psalmes. — Ob aber der Psalmist (David) die 
ursächliche Verbindung des Leidens und des Heils mit 
vollkommener Klarheit erkannt habe, können wir dahinge- 
stellt sein lassen; genug, dafs nichts in dem Psalm enthal- 
ten ist, was dem christlichen Begriffe von dem Messias 
widerspricht. 

§• 4. 

Ist nun nach dem Gesagten weder David noch Hiskia, 
noch die ideale Person des Gerechten, sondern der Messias 
der Leidende und das Subject unseres Psalmes, so kann, 
da David in der Ueberschrift als Verf. genannt wird, die 
davidische Abfassung mit Grund angenommen werden. 
Hierfür sprechen auch die Stellung unter den davidischen 
Psalmen, die Meinung fast aller alten Ausleger, so wie die 
Sprache und der Inhalt. Denn dafs Davids Leben im be- 
sonderen Grade geeignet war, seinem gröfsten Nachkom- 
men, dem Messias, auch als einem Leidenden zum 

Bttinke, dU mesaianiscbsn Psalmeo. I. 45 



Typus und Substrat zu dienen, haben wir bereits in der 
Einleitunfi; zu den messianischen Psalmen bemerkt« Wenn 
Hupfeld die davidische Abfassung durch die Bemerkung 
zu bestreiten sucht, dafs derselben V. 9 die spöttischen 
Aeufserungjen untheokratischer Skepsis und V. 28. 29 die 
Hoffiiung auf eine Verbreitung der Verehrung Jehova's 
zu den Heiden entgegenständen und Beides, zusammen- 
genommen mit der Bedrängnifs durch heidnische Feinde 
und dem Fortbestehen des Tempeicultus (V. 4. 26—30), 
in die letzten Jahre vor oder in die ersten nach dem Exil, 
aber noch vor die Zerstörung des Tempels führe, so sind 
diese Gründe ohne Beweiskraft. Denn V. 9 enthält die 
Worte der bitteren Feinde des Leidenden, welche bei der 
messianischen Erklärung kaum Schwierigkeiten darbieten. 
Dafs nach Erscheinung des Messias die Verehrung Jehova's 
sich auch unter die Heiden verbreiten werde, verheifsen 
schon die messianischen Stellen 'im Pentateuch. Und aus 
V. 4. 26 — 30, wo von der Verehrung Jehova's die Rede 
ist, folgt keinesweges eine nachdavidische Abfassung. Vgl. 
die Erklärung dieser Verse. 



§. 5. 
UebersetKung nebat Commentar über IPsalm XXn. 

Vers 1. 

Diese Ueberschrift des Psalmes wird nicht blofs von 
den neueren Auslegern, sondern auch von den ältesten 
Uebersetzern und Erklärem verschieden übersetzt und er- 
klärt. Der Alex, giebt dieselbe wieder : Elg z6 rilog, vniQ 
trjs avxiXri\pB(og trjg kw&ivfjgy tpaXfidg T(f Jetvld; die Vulg. : 
»In finem pro susceptione matutina, Psalmus David «c; der 
chald. Paraphrast : Np^J'lljJl Xyi^ |5")1p r]ipp Sj? fcenai^^ 
ynj? WIDnaK^IR »Ad laudandum super virtute sacrificii (seu 
oblationis), jugis matutini, hymnus Davidi.« Hier^ in 
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seiner lat. üebersetznng : » Victor! , pro cervo matutino, 
canticum David.« Der Syr. läfst die Worte, wahrschein« 
]ich wegen ihrer Dunkelkeit, unübersetsst und giebt dafür 
in der Ueberschrift den Inhalt des Psalmes nach seiner 
Auffassung an ; denn er hat die Worte : ^-'^-^^ ^ t^^r^ 
fViVftS? l ^^ pflo f,iti aV> |.*^ ^^q vA0iaso?9 aa » Von IJavid, 

als er von seinen Verfolgern verspottet wurde y und von dem 
Leiden Christi und der Berufung der Heiden.» Aehnlich 

der Arab. : o^JUJI ^ s^^ iulcXfil ,r-i-fi ^f^ ^s>^3 ^^ 

yiEr (David) sprach ihn (den Psahn) zfur Zeity ah er 
seine Feinde besiegte. Und eine Weissagung von der Kreu^ 
zigung.» Dereser übersetzt : jiDem Musikmeister. Auf 
der Morgentßote. Ein Psalm Davids<^\ viele Andere, wie 
de Wette, Kost er : j>Stets zu singen. Nach yir>die Hin- 
dinn der Morgenröthe. « « Ein Lied Davids» ; Vaihinger : 
riDem Musikmeister oder Vorsänger y nach nnHindinn der 
Morgenröthe,»» Gesang Davids»; Hengstenberg : nDem 
Sangmeister über die Hindinn der Morgenröthe y ein Psalm 
Davids» \ A. Tholuck : vDem Musikmeister, Ein Psalm 
Davids von der Hmdinny die am frühen Morgen gejagt vxird.» 

Man sieht aus diesen verschiedenen Uebersetzungen, 
dafs die Gelehrten hauptsächlich über die Worte : IHg^n vh^^H 
verschiedener Ansicht sind. Ueber rj^lpb ist schon bei Ps. 8, 1 
die Rede gewesen. Was thl^ betrifft, so ist dessen Be- 
deutung nicht zweifelhaft, indem dasselbe s. v. a. !1^^{C> 
wofür es den Stat. construct. bildet, stets eine Hirschkuh, 
Hindirmy OazeUe bedeutet, wie aus 1 Mos. 49, 21; 2 Sam. 
22, 34; Hohesl. 2, 7; Jer. 14, 5 und Sprüchw. 5, 19, wo 
es ein Schmeichelwort an ein Weib ist, erhellt. Der Alex, 
las aber entweder HI^JN s. v. a. ^^t? Stärke, Krafty HiUfßy 
oder nahm doch n^^M in gleicher Bedeutung. Es ist eine 
sehr gebräuchliche Ausdrucksweise der h. Schrift,, unter 
susceptio die Hülfe zu verstehen ; woher Luc. 1, 54 avtiXa» 
ßeto ^lOQofjX naidoQ avvov suscepü Israel puenan suum 

16» 
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8. V. a. adiuvii. Und im 20. Verse lesen wir im Lateinischen 
9ad defensionem meam respice«, im Griechischen elg Tiqv 
anlXfjiJjlv fiov agoaxeg {!)• Agellias meint, dafs durch 
matutinum atunUum eine schnelle , eütge Hülfe bezeichnet 
werde, denn der Leidende bete, dafs Gott schnell und früh- 
zeitig Hülfe bringe und sie nicht lange verschieben möge^ 
denn was in der Frühe geschehe, geschehe schnell. Allein 
diese Erklärung ist durchaus verwerflich, weil D^^M nie die 
Bedeutung HiUfe hat, und in allen Stellen, wie oben be- 
merkt worden, Hirschkuh y Wndinnp Gazelle bezeichnet. 
Paulus will zwar (Clavis Psalm.) nicht D^^N, sondern n^^ 

\ ' VV * \TVI 

gelesen und es mit Rücksicht auf das Syrische l^j Hülfe, 

auxilium übersetzt wissen, allein diese defective Schreib- 
und Lesart kommt sonst nicht vor. Da Paulus a. a. O. 

*nnB^ mit Rücksicht auf das Syrische ho^kA, difficfdtas von 

angariavit, compulit, coegit in der Bedeutung angustia, 

miseria fafst, so meint er, dafs der schwer erkrankte 
und von Feinden umgebene David in diesem Liede von 
Jehova Heil und Befreiung erbitte und ^nj^ T\b!>^ die Be- 
freiung aus dem Elende bezeichne; allein Unp kommt, wie 
wir unten sehen werden, nirgends in der Bedeutung anffu- 
stia, miseria im A. T. vor. In der Bedeutung von VPh^ 
hat übrigens auch der chald. üebersetzer n^K gefafst und 
meint, dafs jene Ueberschrift die Zeit bezeichne, in welcher 
der Psalm gesungen werden S0II9. Allein diese Ueber- 
setzung und Erklärung ist schon aus dem einfachen Grunde 
verwerflich, weil nS'^, wie bemerkt, nie vvrtus bezeichnet. 
Jedoch gefallt Faber dieses (Anmerk. zu Harme ri Observ. 
super Oriente f P. H, p. 174), indem er meint, dafs vb^^ 
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(1) Vgl. Jo. Christoph. Biel, Thesaar. Philolog. P. I, p. 142.144* 
und Jac. Hasaei, Analecta Biblica in Biblioth. Bremensi, Glass. II, 
p. 1000 sqq. 
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mit Rücksicht auf das Arabische 03t primumf princtpium 
bezeichne und unsere Worte zu übersetzen seien : sub 
primo düuculo decantandum. «Quod autem«, fligt er hinzu» 
»magis idoneum fnit, quod ad sacrificii naatutini oblationem 
decantaretur, quam Carmen de Messia moribundo?« Allein 
man darf ohne Gründe den hebräischen Sprachgebrauch 
nicht verlassen und auf diese Weise das Arabische an* 
wenden. Hierzu kommt , dafs unser Psalm als Morgenge^ 
sang wenig passend scheint. Anton meint ebenfalls 
(Comment. de vet. Hebraeorum arte musica, im neuen 
Report, der bibl. und orient. Lit. Bd. III , p. 44) , dafs der 
chald. Uebersetzer D^^^K gelesen habe, und dessen Worte : 

TV» *^ ' 

in robore aurarae zu übersetzen, und : als die Morgenröthe 
ganz aufgegangen wary zu erklären seien, wie Rieht. 5, 31 
die Redensart : inn!3)3 t^^^H T\V($ die ganz aufgegangene 
und glänzende Sonne bezeichne. Allein beide Ausdrucks« 
weisen sind sich ganz unähnlich. 

Da in der üeberschrift n^9^ dem Musikmeister y prae-^ 
centor steht, so sind einige Gelehrte der Ansicht, dafs 
^ntS^n n^^K der Name eines musiJcalischen Instrumentes sei. 

^ - - V V - ' 

und eine Art von Flöten bezeichne, die aus Hirschhorn ver- 
fertigt seien. Dieser Meinung ist Ha saus (Bibl. Brem. 
class. I, fasc. II und Vrimoet in den Observatt. Miscell. 
lib. I, c. X) ; dieselbe ist jedoch ebenfalls verwerflich. Es 
wäre sonderbar, ein aus Hirschhorn bereitetes Instrument 
eine Bmdmn zu nennen; woher wir auch die Uebersetzung 
von D eres er : »auf der Morgenflöte«, als unzulässig be- 
zeichnen müssen. Mehreres spricht vielmehr dafür, die 
Worte *injf^ri"r6jK für den Anfang oder für die Bezeich- 
nung eines bekannten Liedes zu halten , nach dessen Art 
unser Psalm verfafst worden und nach dessen Melodie 
gesungen werden soll. Diese Meinung hat schon Aben- 
Esra vorgetragen, der sagt, dafs jene Worte lOVO P\^nrn 

MC-? ^!^ ''^^ P^'^ ^^^ T"* ^^ ^^^^ ^®^ Anfang eines 
Gedichtes seien, welches nach Art eines Liebesliedes ver- 
fafst als eine Hindin der Lieblichkeiten , d. i. liebliche 
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Hindin bezeichnet werde. An dieser Mdnung ist aber das 
unzulässig, dafs sie unseren Psalm als ein cantio amatoria 
ansieht; denn es stimmt nicht zu dem Inhalte unseres 
Psalmesy dafs bei seinem Absingen der Takt und die 
Melodie eines lAelesliedes gebraucht wurde. Diese Auf- 
fassung ist aber auch nicht nöthig, indem die Worte : 
«Hindin der Morgenröthe« auch unserem Psalm vorgesetzt 
werden konnten, wenn er nach der Melodie eines bekannten 
Liedes 9 welches mit diesen Worten anfing oder endigte, 
oder worin diese Worte vorkamen» gesungen werden 
sollte. Diese Ansicht hat schon Bochart» der im Hiero- 
zoic. P. I, lib. m, c. XVn, Tom. H, p. 247 ed. Lips. 
schreibt : »In qua (Aben-Esrae) sententia hoc solum 
displicety quod amatoriam cantionem hie intelligit. Neque 
enim videtur cum Psalmi argumento id convenire» ut ad 
eum canendum adhibiti sint amatoriae cantionis numeri 
atque moduli. Sed nihil opus est, haec confingere. Cum 
enim a cervo sit initium uni Psalmorum y et in cervo desi- 
nat oratio prophetae Habacuc, plena ardoris et zeli, quidni 
a cerva aurorae potuerit incipere sacra cantio, tunc inter 
Judaeos recepta, ad cuiusnumeros propheta hunc Psalmum 
scripserittf, und diese gefallt auch Eichhorn, der in der 
Vorrede zu den von ihm herausgegebenen Poes. Asiaticae 
Comment. von Jones, Lips. 1777, p. XXXH, wo er von 
dem Lichte spricht, welches zur Erklärung der Psalmen- 
überschriften aus syrischen Liedern zu entnehmen sei, sagt : 
„Nee improbabilis est, exomari certe potest a viris doctis, 
saepennmero in dubium vocata Bocharti coniectura, quae 
h^ illud , in titulis Psalmorum passim obvium , modos et 
numeros indicare sumit, quibus Carmen accommodatum 
fuerit , ubi cogitaveris , Byroa praemütere carmini litterü 
rubristonum, normam seu exemplar, cums ad normam dabo- 
raium süy et quidem haec nota : |2le V:^, seu )£«.iJq^ X^^ 

etä statim subiungitur exordäim carmtnisy quod poeta ante 
ocubs habuä (Verba Assemani in Biblioth. Orient. T. I, 
p. 80).a Vgl. R o s e n m ü 1 1 e r 's Proleg. vol. I, p. XXX VH. 
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Auf ähnliche Weise haben auch die älteren deutschen 
Dichter, welche Meistersänger genannt zu werden pflegten» 
ihren Gesängen die Melodie, nach welcher sie verfafst 
wären, vorgesetzt Einige Beispiele werden von Faber, 
ad Harmeri Observatt. super Oriente^ P. 11, p. 174 ange- 
führt. Dafs Volkslieder nach der Ueberschrift oder nach 
einem hervorstehenden Worte eines Liedes benannt wur- 
den, beweist 2 Sam. 1, 18, wo das Lied Davids auf Sauls 
und Jonathans Tod nach der ueberschrift oder doch nach 
dem im Liede vorkommenden Worte : der Bogen {T\V}^) ge- 
nannt wird. Diese Stelle beweist auch, dafs : Hindinn der 
Morgenröihe bei den Israeliten wie jetzt bei den Arabern 
nicht den Anfang eines Liedes zu bezeichnen braucht« 

Da die Bedeutungen beider Worte gesichert sind, denn 
ins^ bezeichnet nur Morgenröihe ^ so entsteht noch die 
Frage, was durch die Hindinn der MorgenrSÜie bezeichnet 
wird. Diejenigen, welche die angegebene Bedeutung für 
die richtige halten, gehen wieder in so fern auseinander, 
als Einige an eine eigentliche Hindinn denken. Andere da- 
gegen, wie Gesenius im thes. ling. hebr., annehmen, dafs 
die Hindinn der Morgenröthe dichterische BeSeichnung der 
aufgehenden Sonne sei. Aus dem Sprachgebrauche der 
späteren Juden erhellt, dafs dieselben die Morgenzeit vom 
ersten Erscheinen des Lichtes bis zum vollen Sonnenauf- 
gang in 4 Theile getheilt haben, wovon sie den ersten 
t^'iril^T t^^hr^ Hindinn der Morgenröihe ^ cerva aurorae, 
nannten. Lightfoot führt (hör. Hebr* ad Evangel. Marci, 
c. XVI, vs. 2) eine Beweisstelle aus der Gemara des Je- 
rusalemischen Talmuds zu codic. Berachot an, welcher Ko- 
se nm. (Schol.) zwei andere Stellen aus demselben Talmud 
(fol. 2, col. 6, edit. Gracov.) beifügt. Hier heifst es : 

fy-^ y:n^ ^^no di« mton nwiß^ ir "inK^n th^txö <in 'n nö« 

Ti Rabbi Chanina sagte, dafs von der Hindinn der Morgen-' 
röihe an , • bis die Morgengegend des Himmels durch das 
Licht beleuchtet, der Mensch 4 Meilen gehen könne. Und 
wenig später : |N0 »irwi KH^^« Nin pO 't ^2 ^1> '^ "H 
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pnnjoi 'rwnt> )ö i^p^Di '^nn pj^ipn pn f«D jitd "»«o äiäw 

•/o^e; Rabbi BurCa Sohn sagte, dqfs jene irren, welche glaur 
ben, dafs die Hmdinn der Margenröthe der Morgenstern 
(Lucifer) sei, denn jene geht bald dem Morgenstern vorher, 
bald folgt sie. Es werden ober mit jenen Namen zwei 8on 
nenstrahlen genannt, welche in der Morgengegend aufgeh 
und leuchten. 

Da diese Aasdrucksweise nar bei den späteren Ju 
sich findet» so könnte es scheinen , dafs dieselbe aus e 
falschen Erklärung unserer Ueberschrift entstanden ^i. 
Dagegen bemerkt aber Rosen m, a. a. O,, dafs aucivdie 
Araber die Sonne durch eine ähnliche bildliche Bezeichjung 
benannten. Denn im 5. Concessus des Hariri p. 162Aach 

der Ausgabe von Schultens werde gelesen : q^ j| U)^ 

äj!|xJJ jyia jjo äJI^äJ! Und nachdem das Hom der 

hervorgekommen war (d. i. die Strahlen der emporsteiAnden 
Sonne sich verbreitet hatten) sprang sie auch wie eim Ga- 
zelle hervor. Der Dichter spiele hier, bemerkt Ro 

mit dem Namen der Gazelle» welcher, da er ^iJ^ i 
liehen Sinne für Sonne gebrauche, zugleich auf die 
liehe Bedeutung der Gazelle hinweise. 

In der zu dieser Stelle beigefügten Bemerkung, 

Rosenm. anfuhrt, sagt Schultens : yij^ freque 

in sok Oriente, quum radios quaquaversum spargit. 

cornu, ^vo radiarUe luce, nemini ignotum. mIjp est femiBn. 

a o\j^ , hinnulus, dorcas, cui Arabes solent comparare so 
quia ut per cacumina celsiora emicant dorcades cand 

insignes, ita sol per coelum decurrit. Teblebi : {^^ '9^\ 
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appellaiionea solis, cni wymiwi pbira. Aü Poeta : Bothetna 
vmcit dorcadem, solem, tüttstri iam die, cwm emicat, non 
restaty cui splendor sü dies. In clavi Dialectorum pag, 265 

reperies : }^|>*5' ^-w' ^^ \j*^ stemutavit mihi nasus dar- 
cadisy pro : adßdsü mihi auroray exortus est soLot In der- 

selben Bedeutung wird ^it^ von einem Dichter, welchen 
Schultens in den Anmerk. zu einem Theile der Sprüch- 

w^örter Maidani's p. 59 anführt, gebraucht, wo es heilst : ^^)^ 

U^ji 'i^3 ^^"t/^^Jerventem diei aestum subivi cum sol esset in apice, 
Kosenmüller schliefst aus dem Gesagten, dafs also 
nCllg?n"n^JX den Anfang der Morgenröthe bezeichne, welche 
bei den Hebräern und Arabern mit einem anderen Namen 
cobimna aurorae genannt werde. In jener Stelle der 
Mischna, dessen Gemara wir« oben angeführt haben, findet 
sich für iCn^l KPl^^^N nämlich mtt^l niöl^ columna aurorae; 

auch bei Hariri kurz vor der angeführten Stelle ^j^^ 

3- 

g'A^t columna aurorae (p. 160 ed. Schult). Dafs unter 

Hindinn der Morgenröthe die Sonne in ihrem ersten Auf- 
gange zu verstehen sei, beweist auch der ar. Sprachgebrauch 
nach dem Schol. zu Hariri Consess., p. 50 ed. de Sacy, wo 
es heifst : u^jJLb v^Uu \^^ JUx^ ^jS^\ iüt^t c5jL^t ^^ 

Andere Ausleger, wie Luther, Hengstenb., 
finden in der Hindinn der Morgenröthe eine ge'heime Be» 
Zeichnung des Inhaltes, und halten das erste Wort für ein 
Bild des leidenden Gerichten, das zweite für ein Bild des 
Heiles, das ihm zu Theil wurde (Jes. 58, 8; 47, II). 
Hengstenb., der diese Meinung durch Gründe zu beweisen 
und jene, wonach Hindinn der Morgenröthe die aufgehende 
Sonne bezeichnet, zu bestreiten sucht, schreibt a. a. O., 
S. 13 fi*. : »Die ganze Erklärung : nxich der Weise u. s. w., 
aber hat das gegen sich, dafs auch nicht ein einziger (?) 
gesicherter Fall vorliegt, wo in der Ueberschrift ein ande- 
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res Lied angeführt würde , nach dessen Melodie ein Psalm 
abzusingen. Nnr im äufsersten NothfaU also dürfen wir 
uns zur Annahme dieser Erklärung entschliefsen. Vor 
Allem aber müssen wir» ehe wir dies thun, untersuchen, 
ob nicht die Worte als Bezeichnung des Oegenstandes des 
Liedes gefafst werden können. Bei der näheren Unter- 
suchung ähnlicher dunkler und räthselhafter Angaben in 
den Ueberschriften, namentlich solcher» die mit hp angeführt 
werden» ergiebt sich fast immer, dafs sie so zu deuten sind, 
und namentlich bei den davidischen Psalmen liegt eine solche 
Bezeichnung sehr nahe, da David eine ganz besondere Vor- 
liebe für solche räthselhafte Bezeichnungen des Inhaltes 
und Gegenstandes in den Ueberschriften hatte. Es wird 
sich nun nicht läugnen lassen, dafs die Hindinn ein sehr 
passendes Emblem des leidenden und verfolgten Gerechten 
ist, der uns in dem Psalm Entgegentritt. Auf der einen 
Seite erscheinen Hirsch oder Hindinn und Reh mehrfach 
als Bild der Verfolgten und Getödteten^ vgl. 2 Sam. 1, 19, 
wo David selbst von Jonathan : »Das Reh, o Israel, ist 
auf deinen Höhen durchbohrt«. Mich. : comparatur Jona- 
than cum caprea, a venatoribus confossa, Prov. 6, 5 : »er- 
rette Dich, wie ein Hirsch aus der Hand, und wie ein 
Vogel aus der Hand des Voglers«, Jes. 13, 14; auf der 
anderen Seite sind Hindinn und Reh Bild der Lieblichkeit^ 
vgl. Gen. 49, 21; Prov. 6, 19; Hohesl. 2, 7. 9; 8, 14, bei 
den Arabern geradezu Bild der Unschuld, namentlich, der 
verfolgten.* Bei Meidani (Th. 1, N. 148, Freytag) findet 
sich ein Sprüchwort : '»cum invadat malum, non dorcadem«» 
ihn, den nicht unschuldigen. Gerechten; und Ferazadak 
bei Frey tag z. d. St. sagt bei der Nachricht von dem 
Tode eines seiner Feinde : »dico ei, cum eins mors mihi 
nuntiata esset : ei, non dorcadi, albae in arenarum tumulo 
(accidat).tf Man wird um so weniger Ursache haben, von 
vornherein gegen diese Deutung mifstrauisch zu sein, da 
David auch sonst Bezeichnungen für den Leidenden und 
Verfolgten aus der Thierwelt nimmt, vgl. 1 Sam. 26, 20 : 
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»Der König Israels geht aus zu suchen einen Flohy wie 
man verfolgt das Rebhuhn auf den Bergen«, 24, 15 : »gegen 
wen zieht aus der König Israels , wen verfolgst Du? einen 
todten Hund y einen Floh ?« und die der unsrigen ganz 
analoge Ueberschrift von Ps. 56 : »»über die stumme Taube 
der Ferne, tf Zeigen schon die bis jetzt angeführten Gründe, 
dafs es wenigstens sehr nahe liegt, unter der Hindinn die 
leidende Unschuld zu verstehen, so wird diefs über allen 
Zweifel dadurch erhoben, dafs die Bösen und Verfolgten 
in diesem Ps., zu dessen eigenthvmUcher Physiognomie grade 
die Thiersymbolik gehört^ unter dem Bilde der Hunde, der 
Löwön, der Stiere, der Büffel erscheinen. In der Ueber- 
schrift eines solchen Ps. mufs man von vornherein eine 
Bezeichnung des Leidens (?) erwarten, welche der der Ver- 
folger entspricht, um so mehr, da eine solche in dem Ps. 
selbst nicht vorkommt. Einen speciellen Grund für die 
Richtigkeit dieser Erklärung gewährt noch das ^ni^^K, meine 
Stärke, in V. 20, ein dncc^ Ac/., was von dem Sänger zum 
Behufe der Anspielung auf die Ueberschrift gebildet zu 
sein scheint. Die H^^frC hat z.war den Namen von der Stärke, 
aber die Sache fehlt ihr; kraftlps ist sie den Angriffen der 
Hunde, der Löwen, der Büffel preisgegeben. Aber die 
Stärke, die sie in sich nicht hat, besitzt sie im Herrn, und 
dieser mufs ihr, der Schwachen, zu Hülfe eilen. Bei jeder 
anderen Erklärung bleibt das Verhältnifs des ni^^ zu dem 
vh^t^i das doch so offenbar stattfindet, unerklärt. Uebri- 

V.'- ' 

gens zeigt das Verhältnifs zugleich, dafs die Ueberschrift 
von dem Verf. selbst ausging und bildet also einen 'Beweis 
für die Ursprünglichkeit der Ueberschriften überhaupt. 
Auf dasselbe Resultat führt auch schon das ebenfalls in 
sichtbarem Zusammenhange mit der rh^H stehende "h^t ^hvi 
eig. mein Starker, womit der Psalm sogleich beginnt, und 
ebenso der Umstand, dafs die symbolische Bezeichnung des 
Leidenden in der Ueberschrifi so genau den symbolischen 
Bezeichnungen der Freude in dem Ps. selbst entspricht. 
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Allein diese Beziehungen sind so zart und sinnig, dafs sie 
wohl nur von dem Verfasser selbst herrühren können.« 

In Betreff des Morgenroäia bemerkt Hengst/snberg» 
dafs die einzig legitiipe Erklärung die sei, welche dasselbe 
bildlich fasse and sich auf den anderweitigen biblischen 
Gebrauch desselben gründe. Das Morgenroth soll stehen-» 
des Bild des nach dem Unglück wiederaufstehenden 
Glückes sein. So Jes. 58, 8 : »Dann bricht hervor gleich 
dem Morgenroth dein Glück«, vgl. V. 10 : »Dein Licht 
geht auf in der Finsternifs und dein Dunkel gleich dem 
Mittag«, Jes. 47, 11 : »und es kommt über dich Böses, 
dessen Morgenröthe du nicht kennst«, 8, 20; Hos. 6, 3; 
10, 15; 2 Sam. 23, 4. Demnach soll sich nun das Wort 
hier auf den glücklichen Ausgang beziehen, s* v. a. der 
, leidende Gerechte, dem Heil zu Theil wird. Diese Ueber* 
schrifi sei so passend und so genau dem Inhalte conform, 
wie sie nur gedacht werden könne. Auf das : der Mor- 
genröthe, weise hier die von den Evangelisten so geflissent- 
lich hervorgehobene Thatsache hin, dafs Christi Anferste* 
hung gerade zur Zeit der Morgenröthe erfolgt sei, was 
sicher kein bedeutungsloser umstand wäre. 

So zuversichtlich Hengsten b. auch seine Ansicht 
vorträgt, so müssen wir doch bekennen, dafs wir derselben 
unsere Beistimmung versagen müssen. Unsere Gründe 
nun, welche es wahrscheinlich, wenn nicht ganz gewifs 
erscheinen lassen, dafs in den Psalmen-Ueberschriften auch 
bisweilen die Melodie oder Tonart bezeichnet werde, wo- 
nach der Psalm gesungen werden sollte, sind folgende : 

1. Da in den Psalmen-Ueberschriften öfters die musi- 
kalischen Instrumente, wie nj>)} und n*Ü^)) Ps. 4. 6. 54. 55. 
67. 76. 61 , n^n^ Ps. 8. 81. 84, und die Tonart, wie Ps. 46 
nit)!^|f bp nach der Juna/rauenweise, vgl. 1 Chron. 15, 20;P8» 
6. 12 bezeichnet sind, wonach der Psalm gesungen werden 
sollte, so ist es nicht nur nicht auffallend, sondern sogar wahr- 
scheinlich, dafs auch zuweilen die Melodie bezeichnet wurde, 
nach welcher der betreffende Psalm gesangen werden sollte. 
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2. Dafs man ein Lied oder eine Stelle nach einem 
Worte, welche in dem Liede oder der Stelle vorkam, zu 
bezeichnen pflegte, beweisen Stellen des A. und N. Te9ta* 
ments. So wurde , wie schon oben bemerkt, das Lied Da^ 
vid's 2 Sam. 1 auf Sauls und Jonathans Tod V. 18 vder 
Bogen^ genannt, weil in V. 22 dieser Ausdruck vorkommt* 
Auf ähnliche Weise wurden noch zur Zeit Jesu die Ab- 
schnitte des A. T. bezeichnet. So wird Marc. 2, 26 der 
Abschnitt, worin von Da vid's Flucht zu Abimelech die 
Rede ist, jiAbzaiharfi genannt, weil dieser Name 1 Sam* 
22, 20 in diesem Abschnitte sich findet. Ebenso wird 
Marc. 12, 26 der Abschnitt, wo Gott dem Moses zuers^ 
erschien, »der Busch« genannt, weil 2 Mos. 3, 2 an den 
Busch sich die Offenbarung Gottes knüpfte. Auch im 
Koran haben die einzelnen Suren solche Namen, die von 
so auffallenden oder zufälligen Wörtern herrühren. So 

heifst die. zweite Sure : »die rothe Kuh« (H^t), weil in 
derselben V. 63 von der rothen Kuh der Israeliten die 
Rede ist. Man kann daher mit Grund annehmen, dafs auf 
dieselbe Weise israelitische Volkslieder ihre Namen hatten, 
welche aus solchen im Zusammenhang vorkommenden Wör- 
tern und Ausdrücken genommen waren, und nach deren 
Melodie nun die Psalmen abgesungen werden sollten. 
Aehnliche Bezeichnungen finden wir in den Anfangsworten 
unserer Liederbücher. 

3. Es giebt auch andere Psalmen - Ueberschriften, 
welche nur gezwungen in einem anderen Sinne genommen 
werden können, wenn man nicht darin eine Bezeichnung 
der Melodie findet Dieses ist nämlich der Fall Ps. Öl. 
58. 69. 75 , welche in der Ueberschrift haben : ^K TVJUlch 
Unt^S) Dem Vorsänger nach : rfverderbe nichtftf oder »r^- 
dirb nickte. Der Umstand, dafs die Präposition b}l vor 
^K fehlt, kann man mit Ewald. (poet. Bücher, I, S. 173) 
daraus erklären, dafs sie vor einer verbalen Redensart nicht 
so leicht stehen konnte, wie vor einer nominalen. Heng- 
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stenb. entf^egnet zwar, dafs das : 7>verdirb nichia als Wahl- 
sprach Davids aufgefafst; seine Grundlage in 5 Mos. 9, 26 
finde, wo Moses sagt : 99and ich betete zum Herrn und 
sprach : O Herr, verdirb nicht nni{^n"^K dein Volk und 
dein Erbe, das du dir erkauft durch deine Gröfse, das da 
herausgeführt aus Aegypten mit starker Hand, und dafs 
femer die Psalmen mit der üeberschrift : »»verdirb nicht« 
zu Gott in der Angst, welche die Bedrängung der Welt 
den Kindern des Reiches bereitet, emporsteigen, und sich 
auf die saulische Zeit bezögen. Allein diese Entgegnung 
ist ohne Beweiskraft. Denn der Umstand, dafs Moses diese 
Worte in einem Gebete gebraucht, kann doch keinen Be- 
weis enthalten, dafs David und Assaph diesen Ausdruck 
den Psalmen vorgesetzt haben. Es wäre doch sonderbar, 
dafs David und Assaph durch diesen Ausdruck in der 
Üeberschrift eine Bitte ausgesprochen hätten, was sonst nie 
in den Psalmenüberschriften der Fall ist. Und zu dein 
Ps. 75 von Assaph, welcher eine Danksagung und Lob- 
preisung enthält, würde jene Üeberschrift gar nicht passen. 
Auch die Üeberschrift Ps. 9. 10 : jsjj niö"bj^ nach : natirb 
für den 8ohn^ kann kaum etwas anderes als die Bezeich- 
nung eines Liedes sein, nach dessen Melodie unsere Psal- 
men gesungen werden sollten. Die Uebersetzung Heng- 
sten berg's : 99Über das Sterben des Thoren« ist ganz 
willkürlich. Dafs David nach dem Alphab. Atbasch durch 
Buchstabenversetzung auf räthselhafte Weise Db statt ^5J 
Thor geschrieben habe, wie ähnlich Jer. 51, 1 ^öD D^ für 
D^if'S Chaldäer, und Jer. 25, 26; 51, 41 r[^*^ für h^ (s. 
Hengsten b. Christel. Th. 2, S. 92 ff.) , erscheint uns 
ganz verwerflich. Eine solche Künstelei ohne wichtige Ur- 
sache und Noth erscheint uns in den Psalmen-Ueberschrif- 
ten durchaus unzulässig und gehört erst der späteren Zeit 
an. Dieses ist auch die Meinung von Vaihinger zu 
Ps. 9, 1 und in der Einleitung S. 42, Auch stimmt rsh 
nicht einmal zu hij, weil jenes andere Vocale und 2 Da- 
gesch forte hat. Wir können daher auch Hengsten b. 
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nicht beistimmen, wenn er sagt^ dafs für seine Auffassung 2 Sam. 
3,33, wo David klagt : »mufste Abner sterben, wie ein Thor stirbt 
^3J P\1DD«, 1 Sam. 25, 38 : »und es geschah nach zehn 
Tagen, da schlug der Herr den Nabal und er starb«, und 
1 Sam. 25, 26, wo Abigail spricht : «es mögen sein wie 
Nabal deine Feinde, und die Böses suchen meinem Herrn« 
sprechen. 

Noch ist hierher zu ziehen die Ueberschrift von Ps. 56, 
wo sich die Worte finden : D^jJJTI ü^« n3l'*"^J? Nach 
(d. i. nach der Melodie des Liedes) : y» Stumme Taube der 
Fernen»^ , womit vielleicht ein Lied begann. Vgl. Ps. 5 wo 
Erbschafieny Ps. 53. 88 wo nMachalaihtt und Ps. 45. 69. 80 
wo lÄHen in den Ueberschriften steht. 

4. Was Hengstenberg dafür anfuhrt, dafs die ^tn- 
dinn eine passende Bezeichnung des leidenden und verfolgten 
Gerechten sei, ist nach unserer Ueberzeugung ohne' alle 
Beweiskraft. Denn darin, dafs Jonathan 2 Sam. 1, 19 ein 
Reh genannt wird , und David sich 1 Sam. 26 , 20 einen 
Fhh und 24, 15 einen todten Hund und einen Floh nennt, 
und 1 Mos. 49, 21 ; Spruch w. 5, 19; Hohesl. 2, 7. 9; 8, 14 
Hindinn und Reh Bild der Lieblichkeit und bei den Arabern 
Bild der Unschuld ist, liegt kein Grund, die Hindinn an 
unserer Stelle von einem Leidenden und verfolgten Ge- 
rechten zu erklären. Diese Stellen sind ganz anderer Art 
vnd aus dem Zusammenhange ist die bildliche Bezeichnung 
kkr. Die Bezeichnung eines leidenden und verfolgten Ge- 
rechten durch nb^t<, welches eie. eine Stärke von ^>^< Stärke. 
Krafi bedeutet, wäre auch ganz unpassend. Denn dadurch, 
dafs Hunde , Löwen und Büffel stärker sind und diese der 
Hindinn nachstellen, wird nicht bewiesen, dafs Hindinn hier 
den Begriff des Kraftlosen habe. Jonathan wird 1 Sam. 

1, 19 mit einer Gazelle ('D?li <j-t^) verglichen wegen seiner 
Schnelligkeit oder wegen seiner schönen Gestalt und Lie- 
benswürdigkeit, nicht aber wegen seiner Leiden oder Ver- 
folgung. David will sagen, dafs Jonathan, der im Kampfe 
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und in der Verfolgung seiner Feinde schnell und muthig war, 
gefallen ist. Sprüchw. 6» 6 sind die Worte : »errette dich» 
yirie eine Gazelle (p^) aus der Hand und wie ein Vogel aus 
der Hand des Voglers» von der Schnelligkeit zu erklären. Und 
1 Mos. 49, 21 ; Sprüchw. 5, 19; HoheBL2» 7. 9 ; 8» 14 ist Hindmn 
nur Bild der Liebenswürdigkeit, nicht aber eines Verfolgten. 
Die Behauptung, dafs David eine besondere Vorliebe für 
räthselhafte Bezeichnungen des Inhaltes und Gegenstandes in 
den Ueberschriften gehabt habe, kann gar nicht erwiesen 
werden. Vielmehr kommen in den Ueberschriften der 
davidischen Psalmen, wie Ps. 3. 7. 18. 30. 34 und im Be- 
sonderen auch im zweiten Buche Ps. 61. 52. 64. 56. 57. 
59. 60. 63 deutliche Angaben über die Veranlassungen der 
Psalmen vor. Die Dunkelheiten finden sich vielmehr in 
Ueberschriften nichtdavidischer Psalmen. Dafs f'i^}^ in 
einem Verhältnifs zu wb^N Stärke ^ Kraft stehe und dieses 
zum Behufe der Ueberschrift gebildet sei , kann durch 
keinen genügenden Grund erwiesen werden. So ist es 
auch eine willkürliche Behauptung, dafs >^M *6k mein GoUy 
mein Gott, eig. mein Starker^ in sichtbarem Zusammenhang 
stehe. Und auch dieses zugegeben, so liegt darin doch 
kein Beweis, dafs n^t$ einen Leidenden und verfolgten 
Gerechten bezeichnet. Die Erklärung Hengstenberg 's 
erscheint uns demnach, von verschiedenen Sdten betrachtet, 
durchaus unhaltbar. 

Vers 2. 

TfMein Goä, mein Qott^ warum hast du mich verlassen, fem 
von meiner Bettung^ den Worten meines 8tohnens.«t 

Der Leidende führt uns mit diesen Worten sogleich 
in seine traurige Lage. Die Wiederholung des Aus- 
rufs :. Timein Gott, mein Gott«, drückt seine grofse Be- 
klommenheit, den geprefsten Zustand seines Herzens und 
den höchsten Schmerz aus. Das fFarumf konnte nur der 
Sündlose und Heilige im vollsten Sinne sagen, da der 
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Sünder oder doch der mit manchen Schwachheitssünden 
beladene Mensch immer Gründe seines Leidens finden kann. 
Das : 9»mein Gott, mein Gott« enthält die Begründung und 
Berechtigung zu dem Warum? Wer Gott nicht seinen 
Gott nennen kann^ wer ihn nicht treu verehrt und seine 
Verheifsungen erhalten hat, der hat keinen Grund, von 
ihm zu verlangen, dafs er ihn errette und aus den Leiden 
befreie. Wer aber Gott seinen Gott nennen kann^ der 
kann mit Recht und Zuversicht ein Warum? in seiner Ver- 
lassenheit und Noth aussprechen. Da. Christus, der Sünd- 
und Schuldlose, die vollkommenste Berechtigung zu dem 
Warum hat, und nur in geringerem Mafse der wahre Gläu- 
bige und Fromme, so haben diese Worte in Christo erst 
ihre vollkommenste Erfüllung erhalten. Woher denn auch 
der Heiland diese Worte am Kreuze (Matth. 27, 46; Marc, 
lö, 34) ausspricht und auf sich bezieht. Es sind daher 
jene Worte, welche er, wie Theodoret bemerkt, als Mensch 
{tig ävd'Qoinog) spricht, nicht als ein Ausdruck der Ver- 
zumfelunff anzusehen. Selbst der wahrhaft fromme Gläubige 
wird auch in der gröfsten Noth und Lebensgefahr nicht 
wankend, indem sein unbedingtes Vertrauen die Verzwei- 
felang ausschliefst. Der Alex., welcher das erste Vers- 
glied : d d-eög 6 &edg /aov ngoax^S fioi^ ivazl iyxatihnig 
jU€, dem auch die Vulg. folgt : »deus deus meus, respice in 
me, quare me derelinquisti?« wiedergiebt, hat nicht >^N >^N» 
sondern ^^K "h^ mein Gott auf mich gelesen und hat, da 
ein Zeitwort zu suppliren war, schaue, blicke hinzugefügt. 
Da 6 ^eog zweimal sich findet, so haben wir hier eine in 
den Text gerathene Randlesart Dafs aber die Lesart des 
hebr. Textes die richtige ist und kein Verbum nach jenen 
Worten gestanden hat, zeigen die beiden Anfuhrungen 
des N. T. und die übrigen alten Uebersetzungen. Wenn 
Einige der beim Kreuze Stehenden die Worte : ^^t< ^^H 
von dem Propheten Elias nahmen, indem sie sagten : »dieser 
ruft den Elias«, so geschah es entweder aus Mifsverständ- 

Reinke, die messianiBclien Psalmen. I. 15 



nifs, oder aus Hohn. Der Arab., der dem Alex, folgte hat 

aber zweimal »mein Gott« ^Jp^'o^ ^f^^'* 

Das zweite Versglied^ welches der Alex. : (naxQäv dno 
Tfjg aayiTjQlag fiov ol loyoi %iSv naQantwf^dtwv (2) (nov^ 
die Vulg. : longe a salute mea verba delictorum meorum, 

der oyr. : yt/a N n w? | \ Vi ^ ^aIa^qji vi 1 V» h n Mifo 
»et longe fecisti a me salutem meam ob verba insipientia- 
rum mearum« , der Chald. : ^fT^I^SljN ^^p ^JJVl'J© |9 p^VT) 
»longe a redemtione mea verba clamoris mei«, Luther : 
i>ich heule, aber meine Hülfe ist ferne<ii wiedergeben , über- 
setzen Viele : y>fem von meiner Rettung sind die Worte 
meiner Klage<t; d. i. es findet sich eine Kluft zwischen 
dem Angstgeschrei und der Hülfe, welche, da es mit mei- 
nem Leiden aufs Aeufserste gekommen, unmittelbar an 
einander gränzen sollten. Nach Bade : »du hast mich 
verlassen p und fem, weit weg von meiner Rettung, ver- 
schwinden die Worte meines Gestöhns, bringen mir keine 
Hülfe.« Allein diese Auflassung ist unzulässig. Man mufs 
erklären : »fern von meiner Hülfe, den Worten meiner 
Klage«, wie auch Hengstenb.,. Vaihinger u. A. die 
Worte fassen. Denn das pln*] fsm, mufs, da es im Singu- 
lar steht, und "^lOn den Plural üp'm fordern würde, auf 
Gott bezogen werden, welche Beziehung auch pn^n'^N 
sei nicht ferne V. 12 und V.20 hat. Die dringende Bitte : 
»sei nicht ferne« hat ihren Grund in dem : du bist ferne 
von mir, der ich, da ich an den Pforten des Todes stehe, 
deiner Hülfe durchaus nöthig habe. Wird jetzt nicht ge- 
holfen und meine Bitte nicht erhört, so würde ich ganz 
verlassen zu sein scheinen. Die Erklärung vieler Aus- 
leger : du bist ferne ist unzulässig, weil dann das Pronomen 
stehen müfste und pin"] Apposition zu dem Pronomen in 



(2) AqDÜa : ß^^r^^aro^ ^ov % Theodotiön : fio^öeog uov nnd 
S jDiixiachafl : oSv^uav uov» 
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^^FlSJl^ du hast mich verlassen^ ist. H^B^ von 1^^K^, welches 

• T : •'^ TT : -T ' 

Öfters von dem Brüllen der Löwen gebraucht wird, wie 
von dem Angstruf und dem Stöhnen eines in höchsten 
Schmerzen sich befindenden Menschen, Ps. 35, 9, bezeichnet 
eigentlich Brüllen, Gebrüll , wie Jes. 5, 29, wo es vom 
Brüllen des Löwen vorkommt, dann Gestöhn, Angstgeschret 
eines äufserst Unglücklichen und Leidenden, wie Job 3, 24 ; 
Ps. 32, 3. — Die Bedeutung »delictum«, welche der Alex, 
und dieVulg., und »stultitia«, welches der Syrer annimmt, 
hat njNl2^ in keiner Stelle. Der Heiland hat zwar die Sün- 

T* - 

denstrafen der Menschheit sich aufgeladen (Jes. 53; Joh. 
1, 29; Matth. 28, 28 fi*.) und duldet deswegen grofse Leiden 
und selbst den Tod, allein rUNl^ kann doch davon nicht 

TT : 

erklärt werden, weil es diese Bedeutung nicht hat. Viel- 
leicht hat der Alex, statt T]i^p unrichtig Ti^vf Vergehen, 
mit Verwechselung des N und j gelesen. Dafs der Syr., 
welcher im zweiten Versgliede in den thörichten Worten 
des Leidenden den Grund findet, warum Gott die Hülfe 
versagt, dasselbe unrichtig aufgefafst hat, unterliegt keinem 
Zweifel. 

Vers 8. 

y>Mein Oott, ick rufe bei Tage, und nicht antwortest du, und 
bei Nacht — und nicht wird Schweigen mir.<A 

Durch diese Worte wird das Gebet als ein ununter- 
brochenes und andauerndes bezeichnet. Vgl. Ps. 1, 2, wo 
ebenfalls Tag und Nacht für unablässig, ununterbrochen 
steht. Der fromme Dulder will demnach sagen : obgleich 
ich ohne Unterbrechung um göttlichen Beistand und Hülfe 
in meinem schweren Leiden flehe, so zögert Gott doch mit 
Erhörung, Beistand und Hülfe, oder so hilft er doch 
nicht, so dafs ich schweigen könnte. In diesem Sinne be- 
merkt Bellarmin z. d. St. : »etiamsi die ac nocte, non 
exaudies me.« Bade meint, dafs Tag speciell den Tag 
des Leidens .Jesu und Nacht die Nacht vor seinem Leiden 

16 ♦ 
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bezeichnen könne, wo er im Garten Gethsemane zu Gott 
in der Betrübnifs und Angst flehete. Allein diese specielle 
Bezeichnung ist unnöthig, da Tag und Nacht nur das An- 
haltende, Unablässige, wie Ps. 1, 2; Sprüchw. 3, 49 aus- 
drücken soll. Da das ganze Leben Jesu in seiner Ent- 
äufserung ein fortdauerndes Ertragen von Mühseligkeiten 
und Leiden war — er hatte ja nicht einen Ort, wohin er 
sein Haupt legen konnte — , so ist die Beschränkung der- 
selben auf die des letzten Tages und der letzten Nacht 
seines Lebens, welche der Gipfelpunkt des Leidens waren, 
unzulässig. Die letzten Worte erklären viele Ausleger 
(Gesenius, de Wette, Eöster) : »und nicht wird 
Buhe mir.« Allein das r?|pn von DDl ==■ Dö^ schweigen, 
stumm sein bezeichnet immer Schweigen y Stillschweigen^ Ps. 
39, 3; 65, 2 und ist eig. Femininum vom Adjectiv >p5)^ 
schweigend. Diese Bedeutung empfiehlt auch der Gegen- 
satz gegen das Rufen. Das Nichtantworten bezeichnet nicht 
die äufsere Antwort auf das anhaltende Flehen um Hülfe 
und Beistand, sondern die Nichtkundgebung und Zögerung 
mit der äufseren Hülfe und der inneren Beruhigung. Weil 
Gott ihm in seiner Bedrängnifs und Noth keine äufsere 
Hülfe sende und ihn nicht innerlich beruhige > so daure 
sein Hülferufen fort. Schweigen kann der Leidende erst 
dann, wenn sein Rufen Antwort, d. i. Erhörung und Hülfe 
findet, so' dafs also das : nicht wird Schweigen, dem : 
99 und nicht antwortest du^ des ersten Versgliedes genau 
parallel ist 

Die Worte : ^S njölTi^Sl hat der Alex, unrichtig : 
xal ovx elg avoiav if^ol, die Vulg. : et non ad insipientiam 
mihi (Dereser : »ist's nicht umsonst für mich«? Loch 
und Reischl : »und doch bin ich mir nichts bewufst«, 
oder : »doch ist's mir nicht zur Thorheit«) und der Syr. : 

%ii-^ 9i^-äZ ji^o nec attendes me , wiedergegeben. Der 

Chald. giebt aber richtig : ^S NDlp^flK^ «^ nec est silentium 
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mihi; der Arab., der : ^^ ^-^^ ^ hat, stimmt mit dem 
Syr. überein. 

Vers 4. 

: hpv: ni^np 255^1^ ^^9^ r^m) 

9} Und du bist doch der Heilige, thronend auf Israels Lob- 
liedern, f^ 

Der Leidende will sagen : die Nichterhörung meines 
anhaltenden Flehens um Hülfe und Errettung aus meiner 
Bedrängnifs und grofsen Noth ist um so befremdender, 
da du der Heilige bist, der kein Unrecht duldet, die treuen 
Verehrer schützet, und von Israel als ein helfender und 
aus Nöthen rettender Gott gepriesen wird. Gott wird 
der Heüige genannt, weil er die höchste Reinheit und frei 
von jedem Fehler- und Sündhaften ist und nach seiner 
alles umfassenden Erkenntnifs nur dasjenige will, was wahr- 
haft gut, gerecht und sittlich ist. Die absolute Heiligkeit 
Gottes wird insbesondere durch das dreimal Wiederholte : 
»heUig, heilig, heilig ist Jehova der Heerschaaren«, welches 
die Seraphim Jes. 6, 3 rufen, hervorgehoben. Diese Hei- 
ligkeit Gottes, welche auf den sündhaften Menschen den 
tiefsten Eindruck macht; ihn seinen unendlichen Abstand 
erkennen läfst und ihn mit Demuth und Ehrfurcht erfüllt, 
wird daher auch öfters in der heil. Schrift hervorgehoben 
und der Mensch dringend aufgefordert, ihm hierin ähnlicher 
zu werden. So heifst es 3 Mos. 11, 44. 45 : »seid heilig 
wie ich heilig bin« , ebenso 19, 2. — 3 Mos. 20, 7 : »hei- 
ligt euch, und seid heilig« ; vgl. 2 Mos. 19,6; 4 Mos. 15, 40. 
Bei Jesaia heifst Jehova oft : der Heilige Israels Jes. 1, 4; 
5, 19. 24; 10, 17. 21; 12, 6; 17, 7; 29, 19. 23; 30, 11. 12. 
15; 41, 14. 16. 20; 43, 3. 14; 45, 11; 47, 4; 48, 17 u. a. 
Ps. 71, 22; 78, 41; 89, 19; Job 6, 10; Jes. 40,25; Habac. 
3, 3 öfters : der Heüige. Der Begriff der Heiligkeit hängt 
im Hebräischen mit dem der Reinheil zusammen. Denn 
l&^1*1{^ heilig f ccytog^ dyvvg bezeichnet dem Grundbegriffe 
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nach eig. rein im physischen und moralischen Sinne. Vgl. 
3 Mos. 11, 43. 44. 46; 19, 2; 20, 26; 2 Mos. 29, 31; Neh. 

8, 10. 11. Denn die Grundbedeutung von tS^lj^» arab. 

» * * 
(jMAd ist : rein sein^ in Hithpael : sich reinigen (durch Ab- 
waschungen, Lustrationen), 2 Mos. 19, 22; 2 Sam. 11, 4; 

2 Chron. 6, 11; 29, 15, und IS^^p, in Fiel, arab. cj^Aä 
reinigen y weihen ^ pwrificavit ^ 2 Mos. 28, 41; 29, 36, und 

(jM^ Reinheit^ purüasy purum, dann Heiligkeit, sanctitas. 
Durch K^ilß wird demnach Gott als die höchste Reinheit 
im Gegensatze zu allem Unreinen, Befleckten und Sünd- 
haften bezeichnet. Vgl. Jes. 6, wo die göttliche Heiligkeit 
•den Gegensatz gegen die menschliche Sündhaftigkeit bildet. 
Der Prophet Jesaia weifs sich Gott, dem vollkommen Rei- 
nen gegenüber, dem die Seraphim das dreimalige K^iip 
zurufen, nur unrein und als sündiger Mensch, welcher der 
Reinigung bedarf. Dafs die Heiligkeit auch die GerechUg- 
keit, Wahrhaßigkeit und Treue einschliefst, bedarf kaum der 
Bemerkung, vgl. Jes. 57, 15; Habak. 3, 3; Ps. 99; 111, 9. 
Da Gott als der Heilige dem Menschen Ehrfurcht gebie- 
tend, majestätisch und herrlich erscheint, so umfafst die 
Heiligkeit zugleich die Majestät, Erhabenheit und Herrlich- 
keit, vgl. Jes. 5, 16; 6, 1 ff.; 10, 20; Ps. 30, 5; 89, 36; 97, 12; 
Am. 4, 2. 

Wenn es nach dem Gesagten keinem Zweifel unter- 
liegt, dafs die vollkommene, sittliche Reinheit mit der Hei- 
ligkeit eng zusammenhängt, und im Hebr. und Arab. die 
Heiligkeit von dem, Begriffe der Reinheit ausgeht, so kön- 
nen wir Hengsten b. nicht beistimmen, wenn er z. u. St. 
behauptet, dafs K^iijj der Grundbedeutung nach nicht rein 
im moralischen und physischen Sinne bezeichne, sondern 
die Heiligkeit von dem Begriffe der Absonderung und Ab- 
gezogenheit von dem creatürlichen Wesen und der Sünde 

ausgehe. In der Bedeutung : absondern K.ommt aber weder 

« « « 
das hebr. t^*|j^ noch das arab. (jmlX^ vor. Ganz unzulässig 
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ist die Erklärnng; nach welcher durch B^InjP Gott als Na- 
tionalgott Israels, welches sich von allen übrigen Völkern 
(Absondert 9 oder^ wie Menken und Stier wollen, als der 
sich in selbstverläugnender Liebe Herablassende bezeichnet 
wird. 

Im zweiten Versgliede kommen die Loblieder Israels 
in so fern in Betracht, als Gott dadurch, dafs er sich als 
der Heilige bewährte, vielfache Veranlassung zum Lobe 
und Preise gegeben hat. Der Leidende will also sagen : 
da du Gott von Israel in Lobgesängen als der Heilige^ der 
jedes Unrecht verabscheut, und Israel, deine treuen Ver- 
ehrer, aus den Nöthen und Drangsalen errettest, in Lob- 
und Dankliedern gepriesen wirst, so ist es auffallend und 
befremdend, dafs du miöh, deinen treuen Verehrer, nicht 
aus meiner Noth und meinem Drangsal errettest. Die Loblieder 
Israels werden hier als ein Thron bezeichnet , worauf oder 
unter welchem Gott thront , vgl. ^K^n ^|tfi^i^ Ps. 107, 10. 
Wahrscheinlich wird hier auf 0^5^!^ Dg^^ , Ps. 99, 1 , und 
das häufige Dtp^TpH 3&^^ thronend über oder auf den Ghe^ 
rubim, 1 Sam. 4, 4; 2 Sam. 6, 2; 2 Eon. 19, 15; I Ghron. 
13, 6; Ps. 80, 2; Jes. 37, 16 angespielt. Man kann DK^I^ 
ni^llf) Bewohner der Loblieder mit de Wette übersetzen 
und ni^^HR als Genitiv fassen, oder mit Mehreren Dl^nn 
als Accusativ nehmen, da 312^ auch bewohnen, d. L worin 
oder wobei wohnen, bezeichnet So heifst es 1 Mos. 4, 20 
n^*?Q*) brJM 3^^ wohnend in Zeiten und bei Heerden^ vgl. Ps. 
107, 10; Ezech. 26, 17. Es ist daher unrichtig, wenn 
Hengstenb. behauptet, dafs "2^ nie mit dem Accusativ 
construirt werde, oder etwa mit Gesenius anzunehmen, 
dafs Loblieder fär Tempel', in dem Israels Lob erschallt, 
stehe. Vgl. Jes. 42, 11 inj? ag^p (die Zeltdörfer,) die Kedar 
bewohnt, und ^^D ^^tS^^ Bewohner von Sela (der edomitischen 
Hauptstadt), so die Vulg., Vitringa, J. D. Michaelis, 
Paul., Hitzig u. A. n^a MK^S um ein Baus (Tempel) 
zu bewohnen. Der Alex, giebt den Vers wieder : Sv dk iv 
dyiif xaeoixeXg^ 6 enaivog %ov laga/jl; die Vulg. : »Tu autem 
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in sancto habitas, laus Israel« : doch du wohnest im Heilig- 
thum , du Lob Israels ; richtig der Syr. : ^^^o > ^ ^y n aj ) 

du (bist) der Heilige und thronest auf 



m^P 



Israels Lob. 

Vers 6. 

: 1öp)>5Pl imi?5 ir{jD{< W3 19 

yiAuf dich vertrauten unsere Väter ^ de vertrauten und du er- 
rettetest steift 

Vers 6. 

r>2hi dir schrieen sie und tourden gerettet, vertrauten auf dich 
und vmrden nickt besckämtf^ 

In diesen Versen . weiset der Leidende und schwer 
Bedrängte das Auffallende und Befremdende , welches sich 
in dem Verhalten Gottes gegen ihn, nämlich in der Nicht- 
erhörung seines anhaltenden Flehens und Bittens » zu er- 
kennen giebty durch die Hinweisung auf die Errettung der 
frommen Vorfahren aus ihren Nöthen und Bedrängnissen 
nach. Die Vorfahren, unsere frommen Väter, welche, wie 
ichj auf dich vertrauten und dich um Hülfe und Errettung 
in ihrer Noth und Bedrängnifs anflehten, wurden, will der 
Leidende sagen, stets gerettet und nicht getäuscht und zu 
Schanden. Der Leidende denkt hier hauptsächlich wohl 
an die wunderbare Befreiung aus der ägyptischen Sciaverei 
und an die wunderbare Führung, Erhaltung und Hülfe in 
der arabischen Wüste, so wie an die öftere Befreiung von 
den Feinden in der Richterperiode, während welcher, nach 
der Rückkehr zu Jehova, dem einen wahren Gott, Israel 
stets wieder gerettet wurde. Auch David hatte in seinem 
Leben oft den göttlichen Schutz und die Befreiung aus 
seiner Noth erfahren. Das : unsere Väter deutet darauf 
hin, dafs der Leidende alle wahre Gottesverehrer mit ein- 
schliefst ; ähnlich heifst es Ps. 44, 2 : »o Gott, mit unseren 
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Ohren hörten wir's, unsere Väter erzählten uns das Thun, 
das du gethan in ihren Tagen, in den Tagen der Vorzeit^. 
Vgl. Ps. 78, 12 ff.; Jes. 63, 7 ff".; Hebr. 3, 1, wo ebenfalls 
auf die wunderbare Befreiung aus Aegypten und die Füh- 
rung und den Schutz in der arabischen Wüste hingewiesen 
wird. Durch die enge Verbindung des Vertrauens mit der 
Errettung wird auf. den innigsten Zusammenhang zwischen 
beiden hingewiesen. Das Vertrauen hatte immer die Er- 
rettung zur Folge. Wie V. 1 das »mein Gott« zweimal, 
so wird hier das Vertrauen der Väter bedeutungsvoll drei- 
mal wiederholt. Stier bezieht das beschämt j zu Schanden 
werden speciell auf das zu Schande werden vor der Welt, 
die Schmach vor den Gottlosen, die mehr schmerze als die 
eigene Täuschung. Allein zu dieser speciellen Beziehung 
bat man keinen Grund, da das t^i3 in der Bedeutung be- 
sckämi, in der Hoffnung getäuscht werden , gebräuchlich 
ist. ichti und tO^D sind synonym und bezeichnen eig. glaäj 
schlüpfrig sein^ dann entwischen y entkommen, Ezech. 7, 16, 

wie syr. v-Jl-^-ä, arab. w::Jb III, woher 10^9 Fliichilinff, 

Jer. 44, 14; 50, 28, 10 ?ö Rettung^ arab. vi^— L-i effugiumy 
fid^o^o. Daher bezeichnet das Fiel 10.^p und 10^^ eig. entgleiten^ 
entwischen lassen aus der Gefahr, dann retten, erretten, 1 Sam. 
19, 11; 2 Sam. 19, 6; Ps. 18, 3; 40, 18. 



Vers 7. 

y>Ich aber bin ein Wurm und kein Mann, eine Schmach der 
Menschen und ein Verachteter des Volks.a 

In diesem und den folgenden Versen, welche den 
Gegensatz gegen die Errettung der Vätei? enthalten, und 
den traurigen Contrast der Lage des Leidenden hervor- 
heben, schildert der Leidende seine Leiden als aufserordent- 
lich grofs und schmerzlich , und seine traurige Lage als 
eine hoffnungslose. Es ist nicht blofs sein trauriger kör- 
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perlicher Zustand (V. 18), welcher ihm so grofse Leiden 
verursachti sondern auch der Hohn, Spott und die Schaden- 
freude seiner Feinde, ja des ganzen Volkes über sein tiefes 
Elend. Er findet sich verachtet und zertreten wie ein 
Wurm, welcher Job 25, 5. 6 als Bild des Elendes, Nichti- 
gen und Verächtlichen vorkommt. Um das Nichtige und 
das Elend auszudrücken heifst es Jes. 41, 13 von Jakob : 
»fürchte dich nicht, du Wurm Jakobs.« Auf ähnliche 
Webe vergleicht sich David 1 Sam. 25, 15 mit einem todten 
Hunde und einem Floh. Dem : »und kein Mann« entspricht 
Jes. 53, 3 das U^t^'^H bin nicht zu den Männern gehorendy 
eig. : ein Aufhörender der Männer. Der Leidende wird 
nicht blofs von Einzelnen, sondern von jedem Menschen, 
vom ganzen Volke geschmäht und gehöhnt. Ein Verach- 
teter des Volkes ist s. v. a. ein Verachteter vom Volke. 
Die Verachtung und die Schmach hat ihren Grund in dem 
tiefen Elende und der überaus traurigen Lage des Leiden- 
den, welche als eine hoffnungslose und verzweifelte erscheint. 
Das '5lfi<^ Ich aher bildet hier den nachdrücklichen Gegen- 
satz : ganz anders als jene Väter bin ich, ich bin ein — Wurm 
etc. Wenn das "t tmd vor einem Gegensatze steht, was 
öfters der Fall ist, so giebt man es am besten wieder 
durch :d(>cA, da doch, oder aber; vgl. 1 Mos. 15,2; 18, 13. 
27; Ps. 50, 17; 55, 14; Jes. 53, 7. Vgl. Ewald's ausführl. 
Lehrb. §. 330 a. §. 341. 

Vers 8. 

nAUe, die mich sehen, spotten meiner, reißen die Lippen auf, 
schütteln das Haupt.<i 

Durch das Aufreifsen der. Lippen und das Schütteln 
mit dem Kopfe wird der Spott, die Schadenfreude und der 
hoffnungslose Zustand des Leidenden bezeichnet. Vgl. Ps. 
44, 15; 109, 25; Elagl. 2, 15; Job 16, 10, wo sich auch 
diese Bilder zur Bezeichnung des Spottes und hoftnungs- 
losen Zustandes finden. Denn Ps. 44, 15 heifst es von 
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Israel : »du (Gott) stellst uns hin zum Sprüchwort unter 
Völkern, — Zum Eopfschütteln (K^^{'^"^"üp) unter Nationen« ; 
Ps. 109,25 : »und ich bin zum Hohn für sie (die Feinde) ge- 
worden, — sie sehen mich und schütteln das Haupt (pj^)^ 

DK^i^l)«. n©9 > arab. ^ spalten^ aufbrechen, hervorbrechen^ 
z. B. von Blumen, 1 Kön. 6, 18; 29, 32. 35, bezeichnet in 
Hiphil mit npfe'a verbunden, die Lippe spalten , daher den 
Mund weit aufsperren, aufreifsen, als Geberde der Verhöh- 
nung. Parall. ist Ps. 35, 21 : »sie machen weit gegen mich 
den Mund (ori"»© "h^ 12^nb^)« und Job 16, 10 : »man sperrt 
wider mich das Maul auf (CDil^P? '•^^ 'i'llfö)** Die Präpo- 
sition 3 vor noi^ erklärt sich daraus, dafs die Lippe das 
Instrument des Aufreifsens ist. np^a '^^P?»!' >st demnach 
eigentl. mit der Lippe aufsperren y aufreifsen. Der Alex, 
giebt die Worte wieder : eXaXijoav ev xsIXeoiv locuti sunt 
labiis; Hier. : dimithmt labium. Das l^i<*| liPJj sie schütteln 
das Haupt haben viele neuere Ausleger, wie Gesenius, 
Vaihinger,*Tholuck, de Wette, nach dem Vorgange 
von Lakemacher (observatt. philol. VII, S. 55) : nsie 
nicken mit dem Haupte^ übersetzt, indem sie als Grund an- 
fuhren, dafs hier nicht das Schütteln, der Gestus der Ver- 
neinung y sondern nur das Nicken, als Gestus der Bejahung ^ 
passend sei; das Nicken im Angesichte des Leidenden sei 
Ausdruck der Schadenfreude. Allein die Verneinung be- 
zieht sich hier nicht auf das Leiden, sondern auf die Exi- 
stenz des Leidenden, welche sie ihm, wie Hengsten b. 
bemerkt, auf Grund seines rettungslosen Zustandes abspre- 
chen. Durch das Schütteln mit dem Kopfe erklären die 
Feinde seine Lage als eine ganz verzweifelte und ihn gänz- 
lich von Gott verlassen. Dafs y^)T\ in Hiphil, von yii» 
welches von einer wankenden, schwankenden und zittern- 
den Bewegung, wie z. B. vom Wanken (Taumeln) der 
Trunkenen (Jes. 24, 20; 29, 9; Ps. 107, 27), der Blinden 
(Klagl. 4, 24), vom Schwanken und Zittern der Blätter 
beim Winde (Jes. 7, 2), daher vom Zittern vor Furcht 
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a. a. O. und 6» 4; 19, 1 ; 2 Mos. 20, 15, und in Niphal vom 
Geschütteltwerden der Fruchtbäume (Nah. 3, 12), vom 
Schütteln des Siebes (Am. 9, 9), vom Schütteln der Hand 
als Gestus des Spottes (Zeph. 2, 15) gebraucht wird, die 
Bedeutung schütteln, schwanken habe, unterliegt nicht dem 
mindesten Zweifel. Wenn es demnach gewifs ist, dafs J^ 
in Hiphil die Bedeutung schütteln hat, so können wir doch 
Hengsten b. darin nicht beistimmen, dafs ip)T] nicht die 
Bedeutung nicken haben könne. Vielmehr scheint^ dem 
griech. vevfa , dem lat. ntUo y adnuo und unserem nicken zu 
entsprechen, und also ursprünglich eine nickende Bewegung 
zu bezeichnen. Da auch der Alex, und Matth. 27, 39 xtmy 
xTpf x€q)alijv haben , so hat man tt}m ]pfj am besten von 
dem Schütteln des Kopfes zu erklären. 

Vers 9. 

f> fVälze auf Jehova, der errette ihn , befreie ihn , denn er fuU 
Ja Gefallen an ihm.it 

In diesem Verse werden die Spötter des Leidenden, 
den sie für ganz verloren halten, redend eingeführt und 
sprechen in Form des Wunsches hier mit Worten aus, was 
sie im vorhergehenden Verse durch Gebärden ausgedrückt 
hatten. Sie wollen sagen : er lasse sich seine Leiden von 
Jehova abnehmen, wenn das Vorgeben wahr ist, dafs Gott 
sein Wohlgefallen an ihm habe (Matth. 27, 43). Die gro- 
fsen Leiden , welche der schwer Bedrängte zu erdulden 
hat, werden im ersten Versgliede bildlich als eine schwere 
Last bezeichnet , welche , da sie zu schwer ist , auf die 
Schultern eines Anderen gelegt wird. Das Wälzen ist 
dann s. v. a. vertrauen , überlassen y übergeben y' anbefehlen {^\ 
wie Ps. 37, 5. Das »er hat vertraut«, nenoi&svy was der 



(3) So Aeschyl., Agam. V, 174 : ano pfovriSog ßaküv. 
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Alex, und ihm folgend Matth. 27, 43 haben, Hegt in den 
Worten eingeschlossen. Die Spötter sind des Unterganges 
des Leidenden so gewifs, dafs es ihnen völlig unmöglich 
erscheint, dafs Gott ihm noch helfe. Mehrere Ausleger, 
wie de Wette, halten ^i (von hhSi rollen, wälzen, l.Mos. 
29, 3. 8; Jos. 10, 18; 1 Sam. 14, 33,'nach Hupfeld reflexiv 
akh wälzen , welches der Alex, durch ijlTtiaev speravü, 

Hier, durch confugit ady der Syr. durch ^^^i^J confisus est 

wiedergeben) für einen Infinitiv, welcher hier für das Prä- 
teritum stehe. Allein dagegen spricht, dafs dann der In- 
finitus absolutus b^^ stehen müfste, und dafs es für das 

T 

Präteritum nicht ohne weiteres, sondern nur in bestimmten 
Fällen steht, vgl. Ewald, §. 240. 280, zu welchen der 
unserige nicht gehört. Nach anderen Erklärern, welche 
ebenfalls ^ü für einen Infinitiv halten, soll derselbe im Sinne 
des Imperativs, wälzen für wälze stehen. Gegen den In- 
finitiv spricht aber das Gesagte und der Umstand, dafs 
das : er wälze nicht in den Zusammenhang pafst. Denn das 
nin^"^X ^3 mufs dem 13 von entsprechen und kann sich 
daher nur auf das Verhältnifs beziehen, worin der Leidende 
bis dahin zu Gott gestanden , nicht auf das , was er jetzt 
thun soll. Andere Ausleger, welche wegen dieser Schwie- 
rigkeiten die Erklärung der Form als Infinitiv ganz fallen 
lassen, wollen entweder, wie Ewald, das ^ä in ^| verwan- 
deln (4), oder nehmen an, es sei Präteritum mit intransit 
Aussprache in i der Bedeutung sich verlassen. Allein gegen 
diese Erklärung spricht 1) dafs die Aenderung willkürlich 
und diese grammatische Auffassung falsch ist, indem 7il im 
Präteritum sich in keiner Stelle findet und das Verbum 
imme^ transitiv ist. Hierzu kommt, dafs 2)^ das Präteritum 
nicht zum Parallelismus pafst. Denn wenn man das ^Ü 



(4) Joh. D. Michaelis wiU (Orient. Bibl., XI, S. 208) ^J von 
^^ = ^1^ laeiaius est statt ^j| pnnctiren; s. dagegen Stange s. d. St. 



als Präteritum fafst, so nmfs man auch das 13 yüll auf den 
Leidenden und nicht auf Gott beliehen : »er bat vertraut, 
der rette ihn, befreie ihn, weil er ihn liebt«. Dieses ist 
aber unzulässig , weil 13 VOn , welches mehrere Ausleger, 
wie Tholuck, Vaihinger u. A. auf den Leidenden 
beziehen , öfters von Gottes Wohlgefallen an den frommen 
Gläubigen , nie dagegen HIITJ VP(1 vorkommt Auch wird 
durch V. 10 : »denn du zogest mich aus Mutterschoofse, 
liefsest vertrauen mich an meiner Mutter Brüsten« Jehova 
als Subject zu 13 VOri gefordert, welchen auch der Alex., 
der 13 yQH : ort i^ilei avtov, und eben so Matth. 27, 43, 
der sie el d'ilei avToif wiedergiebt, dafür halten. Das Ver- 
trauen von Seiten des Menschen und das Wohlgefallen 
von Seiten Gottes entsprechen sich. Die Ueberzeiigung 
von Gottes Wohlgefallen ist der Grund des Vertrauens, 
weil der Fromme weifs, dafs Gott an ihm Wohlgefallen 
habe, woher er seine Sorgen und Leiden auf ihn wälzt. 
Die Spötter finden in der Lage des Leidenden, die sie für 
hofihungslos halten, eine unbedingte Beschämung seines 
Vertrauens, und daher eine factische Widerlegung seiner 
Ueberzeugung von Gottes Wohlgefallen. Dafs die Form 
^Ü Imperativ ist, beweisen auch die Stellen, wo es sonst 
vorkommt, wie Ps. 37, 5 : »Wälze (^ü) auf Jehova deinen 
Weg (13*1^) und vertraue (n^3l) auf ihn, er wird's machen«, 
Sprüchw. 16, 3 : »auf Jehova wälze dein Thun (DiiT»"?« 73i 
Tj^K^J^^t})» dafs befestigt werde dein Thun.« Dafs 7il hier als 
Imperativ zu fassen sei, zeigt besonders die erste Stelle, 
welche der unseren ganz parallel ist Deswegen darf man 
nicht mit Gesenius annehmen, dafs hier die gar uicht 
vorhandene dritte Person des Imperativs (devolvat) vor- 
komme. Hengsten b. ist der Meinung, dafs die Spötter die 
von dem Leidenden gebrauchten Worte : »Wälze auf Je- 
hova« ihm ironisch zurufen , so dafs man sich die Worte 
als mit Anjiihnmffszeichen und zwar doppelten versehen zu 
denken habe. Da die Gottlosen ohne weiteres redend ein- 
geführt würden, so könne es keine Schwierigkeit machen. 
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clafs auch sie den Leidenden ohne weiteres redend ein«- 
fuhren. 9» Vertraue auf Gott« , das ist sein Wahlspruch, 
»nun-dieser Gott errette ihn.« Die Spottenden sollen hier 
daher y ohne es zu wollen, dem Leidenden ein Zeugnifs, 
und zwar unter allen Zeugnissen das schönste geben, dafs 
er sich der Gnade Gottes getröstet, sich mit seiner ganzen 
Existenz auf Gott geworfen, und eben deshalb sei das 
spottende : er errette, er erlöse ihn, obgleich ^ dies nach 
der Lage der Sache völlig unmöglich scheint, eine unbe- 
wufste Weissagung. Allein die Worte : »wälz' auf Jehova« 
als Worte des Leidenden zu halten, die die Spötter ironisch 
wiederholen , ist unnöthig und wird gar nicht gefordert. 
Uebrigens fugte es Gott so, dafs die Spötter bei der Ereu^ 
zigung Christi durch eine unbewufste Reminiscenz gerade 
diese Worte gebrauchten, und also sich selbst als die Gott- 
losen im Verhältnifs zu dem Gerechten bezeichneten. 

Vers 10. 

nDenn du zogest mich atis Mitterleibe y du Uefaeat mich ver^, 
trauen an meiner Mutter Brü8ten.ti^ 

In diesen Worten , • welche sich formell an die letzten 
Worte des vorhergehenden Verses : »er hat an ihm sein 
Wohlgefallen« anschliefsen , will der Leidende, sie bestäti- 
gend, sagen : denn oder ja du, o Gott, hast mir die reich- 
sten Beweise deines Wohlgefallens gegeben, indem du dich 
schon von meiner ersten Kindheit an als solcher, erwiesen, 
und pir schon damals die Berechtigung zu dem Vertrauen, 
welches die Errettung stets im Gefolge hatte, gegeben hast. 
Diese Verbindung erscheint um so passender, wenn man 
bedenkt, dafs die Spötter das : »er hat an ihm Wohlge- 
fallen« aus dem Munde des Leidenden entnahmen und 
aus seiner Seele sprachen, ihm also spottend entgegen 
hielten, was er mit vollem Rechte behauptet hatte, da Gott 
ja von semer Kindheit an für ihn gesorgt hatte. Der 
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Grund ^ warum der Leidende hier seiner ersten Kindheit 
gedenkt» liegt entweder darin , dafs das Kind bei der Ge- 
burt und in den ersten Jahren der Jugend ganz hülflos 
ist und aller Fürsorge und Pflege bedarf , wenn es nicht 
elendiglich umkommen soll, oder, was wahrscheinlicher ist, 
darin, dafs er schon als Säugling den besonderen göttlichen 
Schutz erfahren hat und aus einer grofsen Gefahr errettet 
wurde* Dafs Christus dem Mordanschlag des Herodes 
glücklich entging und nach Aegypten geflüchtet wurde, 
ist aus dem N. T. bekannt. Mit den deutlichen Beweisen 
der göttlichen Fürsorge und des göttlichen Wohlgefallens, 
welche die frommen Vorfahren und der Leidende von .seiner 
hülflosen Kindheit an sich zu erfreuen gehabt hatten, schien 
seine jetzige traurige Lage zu streiten, obgleich er sich in 
gleichem Verhältnisse zu Gott befinde und der Hülfe be- 
dürftig sei, wie jene. Was der Leidende bisher voraus- 
gesetzt hatte, wird nun V. 10 und 11 ausdrücklich be- 
hauptet und bestätigt. Gott ist; wie der Väter, so auch 
dieses Leidenden Gott, und er hat sich schon in seiner 
ersten Kindheit als solcher erwiesen und ihm schon damals 
die Berechtigung zu dem Vertrauen gegeben. Dafs der 
Leidende hauptsächlich sich selbst, und nicht direct und 
ausschliefslich die gläubige Gemeinde Israel zur Zeit der 
Errettung aus Aegypten (V. 5. 6) im Auge hat, unterliegt 
nicht dem mindesten Zweifel, da die Verse 10. 11 ff. ganz 
individuell gehalten sind, und die Verse 23 — 27 sich speciell 
auf ihn beziehen. Ein volles Vertrauen auf Gott kann 
nicht der in Sünde empfangene und geborene Mensch, 
sondern hur Christus, der Sündlose, haben. 

^ kann man hier mit Hupf, als Partikel der Ver- 
sicherung in der Bedeutung ja (Ewald, §. 320) fassen, 
wodurch der Leidende das von den Feinden ironisch Ge- 
sagte (V. 10) bestätigt; vgl. Jes. 25, 28. 

Schwierig ist die Form "»nlH. Einige Gelehrte, wie 
de Wette, Gesenius, halten dasselbe für ein Particip 
mit dem Suffix der ersten Person und übersetzen : du (Je- 
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hova) zogest mich aus Mutterleiber Hier» : 9 tu aatem 
propugnator meus ex utero«. xySl soll nämlich neben der 
intransitiven Bedeutung : hervorbrechen ^ vom Strome Job 
4O9 23, zum Kampfe Ezech. 32, 2, vom Kinde, welches aus 
Mutterleibe hervorbricht, Job 38, 8, auch eine causattve : 
hervorgehen lassen^ hervorziehen^ vom Kinde aus Mutterleibe, 
daher kreisen, gebären (Mfch. 4, 10), haben. Zum Beweise 
beruft sich Oesenius auf unsere Stelle und auf Micha 
4, 10, wo es heifst : niSl^J ji^Sm^D "^f^Sl ^Sm zittere und 
kreise f Tochter Zionsy gleich der Oebärerin. Man beruft 
sich ferner auf '*]'^ Ps. 71, 6 : ytSLut dich stützte ich mich 
von Mutterleibe, aus meiner Mutter Schoofs liefsest du mich 
gehen, oder zogest du mich hervor (^fi nFI|<) und Tfe< /ewcÄ- 
tendy Spruch. 4, 18, D^1J^13 sich schämend, erröthend, zu 
Schanden werdend, Ezech. 32, 30, und D^DlpH (Üb aufstehen, 
inmrgentes 2 Kön. 16, 7. Dafs '•fliü das Particip mit dem 
Suffix der Form nach sein kann, unterliegt demnach keinem 
Zweifel. Die Schwierigkeit liegt nur noch darin, dafs rill 
und rra und das gleichbedeutende syrische ^^^^ gewöhnlich 
wenigstens die intransitive Bedeutung hervorbrechen haben. 
So Job 38, 8, wo es heifst : DH^D In^J? D: D?nJ>13 "TJ^; ^Dl 
t<3^ jtwer schlofs mit Pforten dann das Meer ein, als es her^ 
vorbrach, aus dem Mutterschoofse kamf<^ Im Chaldäischen 
wird es besonders vom Hervorbrechen zum Kampfe ge- 
braucht. Allein da es öfters der Fall ist, dafs ein Zeitwort 
im Kai intransitive und transitive Bedeutung hat, und Mich. 
4, 10 die causative Bedeutung nur zulässig ist — was zwar 
Hengsten b. bestreitet — , so ist an unserer Stelle die 
causative Bedeutung mit Grund anzunehmen. Dafür, dafs 
>ri11 Particip ist, läfst sich auch noch das Particip "»rrtp?» 
anfuhren. Uebrigens würde ^nH als Infinitivus construct. 
(Maurer, Hengstenb., Hupfeld u. Ä.) in der Bedeu- 
tung : mein Hervorbrechen, Herausziehen, denselben Sinn 
geben. Gott wird hiernach das Hervorbrechen genannt, 
weil dies allein in ihm gegründet ist, wie anderwärts der 

Beinke, die mesalanischen iPsalmen.^I. 17 



Bund, das Heil, der Segen, die Freude für : Urheber des 
Bundes, Heiles, Segens und der Freude, weil diese auf 
Gott beruhen. So sagt Jehova 1 Mos. 15, 1 zu Abraham : 
nkp n3*)n I'TJ}^ ^^^ ick bin dein grSfster Lohny d. i. ich 
bin der Urheber und Verleiher des gröfsten Lohnes. Es 
steht dann hier metonymisch, wie öfters im A. T,, die 
Wirkung für den Urheber derselben. In diesem Sinne 
fassen auch Hengsten-b. und Rosenm. ( Schol. ) das 
^rrU (6). Es ist daher unnöthig und willkürlich, wenn 
Haubigant ^rr)D educens rne in Particip Hiphil- für >nij 
gelesen haben will, und Kantelaar (Specim. altero obs. 
phil, et crit. ad quaed. V. T. loca. Lugd. Bat. 1781) das 
^nij in "^ aus Ps. 71, 6 verändert, oder Mnntinghe '»rtil 

* m » 

asylum meum,. nach dem arab. g^3, welches in der IV. Con- 

O ^ o ^ 

lug. auch conßigit ad aliquem bedeutet, woher f^y^ refur- 
giumy asylum y erklärt. Diese Erklärung ist auch schon 
deswegen verwerflich , weil das Zeitwort n'Ü nach dem 
Sprachgebrauch des A. T. zur Bezeichnung des Hervor- 
gehens der Geburt gebraucht wird. 

Durch die Worte : »du liefsest mich vertrauen an den 
Brüsten meiner Mutter« will der Leidende sagen : schon 
zur Zeit, als ich noch an den Brüsten meiner Mutter lag 
und sog, wärest du schon ineine Hoffnung und mein Ver- 
trauen, d. i. von frühester Kindheit an habe ich niich auf 
dich als meinen Beschützer und Führer verlassen und hast 
du dich meiner angenommen. Auf ähnliche Weise drückt 
sich der Psalmist 71, 6 aus : »auf dich stützte ich mich 
von Mutterleibe, — aus meiner Mutter Schoofs liefsest du 



(5) Rosenm. schreibt zn ttTu lo prodire rnemn i.e. anctor proditus 
mei ex utero, per metonymiam effectas, qua effectus ponitur pro eo, qni 
eins est anctor, qna qnidem fignra nihil est freqnentins apnd Hebraeos 
scriptores, vgl. Glassii Philolog. sac, p. 889 ed. Datb. nnd Storrii 
Observatt. ad Analog, et Synt. Hebr., p. 157 coli., p. 13. 76. 
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mich geben • — von dir beständig ist mein Lobgesang.« 
Vgl. Jer. i, 6, wonach Gott den Jeremias schon vor seiner 
Geburt zum Prophetenamte bestimmt und geheih'gt hat. 
Kimchi : ^^Quomodo tu nos non salvos redderes, qui te 
deum agnoscimus et in te fiduciam ponimus<(. Das TTlpDO 
sieht zurück auf das ^ntOD sie vertrauten in V.' 5 und 6. 
Das Vertrauen machen (O^Q??) i^^ Grund zum Vertrauen 
gebeui zum Vertrauen berechtigen» wie dies Gott durch seine 
Obhut über die hülfreiche Kindheit thut. Wer aber zum 
Vertrauen berechtigt ist, der ist es auch zur Hülfe. Hier- 
bei kommt es nicht darauf an, ob man schon zum Ver- 
trauen fähig ist. Denn Vertrauen und Hülfe sind in der 
Vergangenheit stets innig verbunden gewesen. Man hat 
daher nicht nöthig : üAvl machtest mich sicher an den 
Brüsten meiner Mutter (securum me reddens ad matris 
meae ubera)« zu übersetzen, und zu erklären : während der 
Zeit, als ich an den Brüsten meiner Mutter lag, hast du 
fär mich gesorgt und vor allen liebeln, welche der mensch- 
liehen Natur zu jeder Zeit bevorstehen, hast du mich sicher 
gemacht. Da die Israeliten ihre Kinder bis zum Ende des 
dritten Jahres säugten, so könnte hier auch an ein be- 
wufstes Vertrauen gedacht werden. Dafs die Kinder glau- 
ben, wird auch Matth. 18, ß\ Marc. 9, 4 gesagt. 

Dafs n^^ in Hiphil die Bedeutung machen ^ dafs Je- 
mand vertraut, Vertratmi eivfldfsen hat, unterliegt nach 
Jer. 28, 15; 29, 31 ; 2 Kön. 18, 30 nicht dem mindesten 
Zweifel. Für die Bezeichnung sicher machen führt Gese- 
nius nur unsere Stelle an. 

Vers 11. 

• n^i^ ^b« ^w l^a» nein» ^t??i»?^n ^)}i 

itAjuf dich hin ich vom Mutterleibe geworfen , von meinem 
Muäerschoojse an bist du mein GotLtt 

In diesen Worten, worin von den dem Leidenden von 
Gott zu Thei! gewordenen göttlichen Wohlthaten die Rede 
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ist, bezeichnet er, mit Beziehung auf diejenigen» welche, 
wie die Hebamme oder der Vater, das Kind bei der Ge- 
burt empfangen (1 Mos. 50, 23; Job 3, 12; 21, 11; Ruth 
4, 16), Gott, den Allmächtigen, als denjenigen, der ihn, 
den Hülflosen, gleich bei seiner Geburt in milde Obhut, gleich- 
sam in seinen zur Aufnahme bereiten Sehoofs aufgenom- 
men, ihn gehegt, gepflegt und ihm das Leben erhalten hat. 
Ohne diese liebevolle Sorge wäre er eine sichere Beute des 
Todes geworden, wie das Ezech. 16, 5 als neugeborenes 
Kind bezeichnete Jerusalem, welches am Tage der Geburt 
auf das Feld geworfen wurde. Als Schützling Gottes wurde 
Jesus durch die Rettung aus der Hand des Herodes (Matth. 
2, 13 f.) erwiesen, nachdem er schon bei der Empfangnifs- 
als Sohn Gottes erklärt (Luc. 1, 32) und als solcher so- 
gleich nach der Geburt durch die Engel bestätigt war 
(Luc. 2, 9 £). 

Das Passivum ^^7^^^ ist nicht mit de Wette : »ich 
habe mich dir vertraut« zu übersetzen, weil in beiden Ver- 
sen nicht von der Gesinnung, sondern von den ihm er- 
zeigten götäichen Wohühaten die Rede ist. Die Worte »du 
bist mein Gott« bezeichnen : du hast dich als solcher er- 
wiesen ^ und weisen zurück auf V. 1 : »mein Gott, mein 
Gotttf , womit der Leidende begonnen hatte. Das Recht 
zu dieser Anrede, und somit auch zu der auf sie folgenden 
Frage : »warum hast du mich verlassen«, hatte der Lei- 
dende, wie Hengsten b. richtig bemerkt, in den beiden 
Schlufsversen — denn hier schliefst der erste Theil — be- 
gründet, und dadurch jede andere Antwort auf die Frage 
abgeschnitten, aufser der : ich habe dich nicht verlassen. 

Vers 12. 

•• ^p ]yr^ npi^j? nir^p ^10» pm?-^» _ 

nBei nicht ferne von mir, denn Angst ist nahe, denn es ist 
kein Helfer da.(i 

In diesen Worten spricht der Leidende, gestützt auf 
die wiederholte Erklärung seines Vertrauens auf Gott 



f 



Oter F$alm XXIL 361 

(V. 10. 11), die dringende und vertrauensvolle Bitte aus, sein 
Schatzgott (V. 10. 11) möge ihn aus seiner Angst und 
Noth (V. 1. 2. 7. 8), worin er sich befinde und woraus kein 
Mensch ihn erretten könne» befreien. Die Bitte wird hier 
durch die im Vorhergehenden geschilderte Noth, die im 
Folgenden weiter ausgeführt wird, näher begründet. Da 
der Leidende sich in der wirklichen Noth befand und den 
Feinden preisgegeben war, so mufs das : »Angst oder Noth 
ist nahe« von einer schon wirklich eingetretenen Noth ver- 
standen werden. Dafs der Leidende sich schon mitten in 
der tiefsten Noth befindet, zeigt auch der Inhalt des Psalmes 
und die folgende weitere Ausführung (V. 13—19). — Das 
pni sich entfernen (Pred. 3, 5) und fem sein wird auch 
V. 20 und Ps. 35, 22 in Ansehung der göttlichen Hiilfe 
gebraucht. 

Vers 18. 

• WP3 1?^? ^rm q^T un$ ^j'üjp 

jiMich v/rnringen viele Stiere , die Starken BaschaWe um» 
zmgeln mich.^ 

Der Leidende bezeichnet durch diese Worte seine 
Feinde als mächtige, starke, wilde und wüthende. Die 
Starken , Gewaltigen Baschan's sind hier die starken und 
wüthenden Stiere. Der Grund, warum der Leidende hier 
der Stiere Baschan's Erwähnung thut, liegt darin, dafs sie 
wegen der guten Weide und des Aufenthaltes auf den 
Bergen, wo sie mit den Menschen weniger in Beriihrung 
kamen und derselben weniger gewohnt waren, als die stärksten 
und wildesten galten. Im Ostjordanlande Baschan finden 
sich in den Bergen herrliche und fette Viehweiden, wo 
namentlich die Stiere reiche Weide hatten. Baschan's wird 
schon 5 Mos. 32, 14 als einer Gegend Erwähnung gethan, 
wo sich vortreffliche Viehweiden finden, vgl. Am. 4, 1; 
Ezech. 39^ 18. Aufser den fetten Viehweiden hatte Baschan, 
welches sich vom Jabbok bis zum Berge Hermon und im 
Osten bis zur äufsersten Grenze des Landes, bis Salcha, 



erstreckte (5 Mos. 3, 10. 13; Jos. 12, 5; 13, 10. 11. 30) 
nnd ursprünglich dem Könige Og gehörte, worauf es dem 
halben Stamme Manasse zum Besitze eingeräumt wurde 
(4 Mos. 21, 33; 32, 33) und im Vergleich gegen die be- 
nachbarten Berge flach zu nennen ist, aber im Südwesten 
Gebirge hat (Ps. 68, 16), auch Eichenwälder, die 
berühmt waren (Jes. 2, 13; Ezech. 27, 6). Die Griechen 

nennen es Bcciavala^ jetzt im Arabischen q a * » H nach 

Burckhard, und äaäaJI bei Abulfeda. Der Alex., wel- 

eher |K^a '•T9i< vavQOt nloveg tauri pingues wiedergegeben 
hat, hat wahrscheinlich |l^^^ in der Bedeutung von pinguis, 

feit gefafst, weil '^ * * } einen ebenen^ weichen d. i. fetten, 

fruchtbaren Boden bezeichnet, ^^y**^ bedeutet venuatusy und 

Q^l venustus, bonus fait. Aus dieser Bedeutung erklärt 
sich die Uebersetzung des Theodotion (nicht des Aquila, 
wie Fischer, in specim. clavis reliq. vers. graecar. p.64. 
65 gezeigt hat) : tavgoi Xmagol tauri nitentea^ weil das 
Vieh, welches fette Weiden gebraucht, zu glänzen nnd das 
beste zu sein pflegt. Nicht so wahrscheinlich ist die Mei- 
nung von Rosen m., nach welchem der Alex, je^ip durch 
pinguis wiedergegeben haben soll, weil das Vieh in Baschan 
wegen seiner vortrefflichen Weiden das fetteste und stärk- 
ste sei. 

Vers 14. 

: ^tf) r\To r\T)\a qn^(? "hii «9 

JiSie sperren wider mich auf ihren Rachen ^ (wie) ein Löwe, 
der zerreifst und briiUt.(t 

Die Feinde des Leidenden werden hier, wie Ps. 35, 17; 
57, 5; 58, 7, mit zerreifsenden und brüllenden Löwen ver- 
glichen, oder sind vielmehr, da die Vergleichungspartikel 
fehlt, selbst Löwen. Da der Löwe mächtig und grausam 
ist; so werden die Feinde hierdurch zugleich als grausame 
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und mächtige bezeichnet und da derselbe besonders dann 
brüllt, wenn er die Beute erblickt und sie überfallen will, 
indem durch das Brüllen das Thier, welches er anfallen 
will, so erschreckt wird, dafs es sich nicht bewegen kann, 
so thut ^er Leidende hier des Brüllens Erwähnung. Aehn- 
lich heifst es Ps. 104, 2 : »Die jungen Löwen brüllen nach 
dem Raub — Und um von Gott zu suchen ihre Speise.« 
Und Am. 3, 4 : »Brüllt wohl der Löwe im Walde, und 
Beute wird ihm nicht ? Giebt der junge Löwe seinen Schall 
aus seiner Wohnung , ohne dafs er hat gefangen ?« Auf 
den Messias bezogen wollen die Worte nach Thomas von 
Aquin sagen : »Wie brüllende Löwen nach Beute, so öfi* 
neten die Vorsteher der Priester und die Aeltesten des 
Volkes ihren Mund gegen Jesus, als sie Rath hielten, ihn 
gefangen zu nehmen (Math. 26, 3. 4), als sie falsches Zeug- 
nifs suchten (Matth. 26, 59), als sie ihn des Todes schul- 
dig erklärten (Matth. 27, L 2), und endlich seine Kreuzi- 
gung (Matth. 27, 23. 24) verlangten.« 

Vers 15. 

» fVie Wasser bin ich ausgeschüttet , und getrennt halfen 
sich alle mfine Gebeine, geworden ist mein Herz vne Wachs, 
zerflossen in meinem Innern ^ eig. : in Mitte meiner Ein^ 
geweide,^ 

Nachdem der Leidende in den Versen 13 und 14 seine 
äufsere Noth beschrieben , geht er in diesem und d6m fol- 
genden Verse zur Beschreibung seines dadurch hervorge- 
rufenen inneren Zustandes über und schildert ihn in einigen 
Zügen als einen solchen, worin die körperlichen Kräfte 
schwinden, sich auflösen und Ohnmacht ihn befallt. Das 
ausgeschüttete Wasser ist hier nicht Bild der Furcht, Ver- 
zagtheit und Muthlosigkeit, wie einige Ausleger, z. B. de 
Wette, Vaihinger u. A. wollen, sondern bezeichnet, wie 
das Parallele : )» meine Gebeine hajben sich getrennt«, zeigt, 
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die Auflösung aller Kräfte und die Ohnmacht Es sind also 
nicht Stellen wie Jos. 7, 5 : ^und es zerflofs das Herz 
des Volkes (Israel), und ward wie Wasser«, Elagl. 2, 19 : 
»Giefs aus dein Herz wie Wasser vor dem Herrn«, welche 
sich speciell auf das Herz beziehen und vielmehr dem letz- 
ten Glied parallel sind, sondern Ps. 58, 8 : »zerfliefsen 
werden sie (die Gottlosen) wie Wasser, das verläuft«; und 
2 Sam. 14, 14 : »denn wir starben und sind gleich den 
Wassern ausgeschüttet zur Erde« und besonders 1 Sam. 
7, 6, wo die durch die Philister bedrängten Israeliten, die 
zu Mizpa versammelt waren, Wasser schöpfen und es vor 
Jehova ausschütten, wodurch in einer symbolischen Hand- 
lung die grofse Noth ausgedrückt wird, zu vergleichen. 
1 Mos. 49, 4. wird das üeberkochen, üeberströmen 
wie Wasser (D^3 nno) als Bild sittlicher Ohnmacht ge- 
braucht. Die völlige Erschöpfung und Ohnmacht wird auch 
durch die Worte : ^^alle meine Gebeine haben sich getrennt«, 
bezeichnet. Muis bemerkt : T^non secus vacillat totum 
corpus, quam si omnia ossa laxata sint, et a suis quaeque 
avulsa locis«, vgl. Dan. 5, 6. — Durch die Vergleichung 
des Herzens mit dem Wachs und Zerfliefsen desselben wird 
die höchste und rettungslose Noth bezeichnet, worin das 
Herz seine Kraft und Ruhe verliert, und erbebt. Dafs das 
Herz Jesu am Oelberge erbebte, erhellt aus Matth. 26, 
37. 38. Jesus wollte die ganze Verlassenheit Gottes em- 
pfinden. Der heil. Cyrillus von Alex, hat diese Stelle 
von dem Blutvergiefsen bei der Geifselung Jesu, Euse- 
bius bei der Kreuzigung und Oeffnnng seiner Seite, und 
Justin US der Märtyrer von dem Blutvergiefsen am Oelberge 
erklärt. Allein diese specielle Beziehung ist unnöthig und 
entspricht nicht der sonstigen bildlichen Ausdrucksweise. — 
Dafs dieser Vers nicht mit Hitzig von der körperlichen 
Mifshandlung des Jeremias zu erklären ist^ haben wir bereits 
oben gezeigt. 
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Vers 16. 

r> Vertrocknet ist gleich der Scherbe meine (Lebens)- Kraft 
und meine Zunge klebt an meinem Oaumen und in den Stavh 
des Todes legst du mich»^ 

Der Leidende will hier sagen : meine Lebenskraft ist 
vor Angst und Leiden so erschöpft, dafs die Zunge am 
Gaumen klebt. Die Körperkraft ist ihm so ganz geschwun- 
den, wie die Feuchtigkeit aus einer ausgetrockneten Scherbe. 
Aehnlich heifst es Ps. 102, 3 : »mein Herz ist geschlagen 
wie Gras und vertrocknet^ , d. i. mein Herz ist ebenso zu 
nichte geworden, wie vertrocknetes Gras. Man hat daher 
nicht nöthig niD Kraft in der Bedeutung : Saft (ng^^ 
Ps. 32, 4) mit einigen Auslegern zu fassen. Das Kleben 
der Zunge am Gaumen ist Folge der aus Angst und 
Schmerz entstandenen Erschöpfung und Trockenheit. Job 
gebraucht die Worte : »Und ihre (der Fürsten) Zunge klebt 
an ihrem Gaumen«, aus Achtung und hoher Ehrfurcht vor 
Job , so dafs sie nichts zu sagen vermochten, gleich als 
ob ihre Zunge an ihrem Gaumen klebte. Vgl. Joh. 19,28, 
wo Johannes unserer Stelle ausdrücklich Erwähnung thut, 
und die Worte : »meine Zunge klebt an meinem Gaumen« 
von dem Durst Jesu bei der Kreuzigung erklärt, und Ps. 69, 
22, wo es von dem Leidenden heifst : »Ja, Galle thaten 
sie in meine Speise, — und tränkten mich bei meinem 
Durst mit Essig.« Das ^^^ in den Staub legst du mich, 
ist so viel als : du streckst mich hin, dafs ich dem Staube 
des Todes, der Grabeserde zugehöre. Da in dem letzten 
Versgliede die Rede an Gott gerichtet ist, so führt der Lei- 
dende hier sein Elend und seine Noth auf Gott selbst zurück. 
Hierdurch wird auf der einen Seite der Schmerz geschärft, 
auf der anderen aber auch wieder die Hoffnung gegeben. 
Denn Gott^ der Leiden schickt, kann sie auch lindern und 
davon befreien. •— pD^ und p)"? ankleben, an/iangenf wel- 
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ches sonst mit 3 9 htK und h construirt wird, hat hier das 

! V : 

D?Crip?e im Accusativ bei sich. Vgl. Ewald, hebr. 
Gramm, S« 588. 

Vers 17. 

yiDenn mich umgeben Hunde y eine Rotte von Uebehhätem 
umzingeü mich ^ durchbohrend meine Hände und meine 
Fafse (6).« 

Nach dieser Uebersetzung, worin, mit Ausnahme des 
letzten Versgliedes, die älteren und neueren üebersetzer 
übereinstimmen, werden die Feinde des Leidenden wegen 
ihrer Erbitterung und Wuth mit Hunden verglichen, welche 
in grofser Zahl ihre Beute umgeben und sie zerreif sen. 
Wie diese ihre Beute nicht entkommen lassen und sie 
zerrei&en, so durchbohren die bitteren und wüthenden 
Feinde des Leidenden dessen Hände und Füfse. Dafs 
diese Worte an Christus bei der Kreuzigung erfüllt worden 
sind, ist nach Erzählung der Evangelisten (Matth. 27, 31. 
35; Joh. 19, 18) aufser Zweifel (7). In neuerer Zeit haben 



(6) 8. Joh. Frischmath, de Messiae mannnip et pedom perfora- 
tione ad Ps. XXII, 17, Jena 1668; Calmet, A^handl. über die Worte: 
Foderont manas meas et pedes meos, in der Samml. der Dissertat. Bd. 2,' 
und im 6. Theile der bibl. Untersnchnngen, 8. Unters.; J.D. Michaelis, 
Dissert. philol. diindicans sensnm v. 17, Ps. 22. Halle 1740; Gerh. 
Gnthovins, Bibl. Brem. Class. V, fasc. lU, p. 411; Joh. Samnel 
Eckstein, Dissert. vocis ^^(O Ps. XXII, 17 a rad. yQ originem contra 
quosdam recentioris aetatis philologos defendens, Leipz. 1724; Christ. 
Bchöttgen, criticae sacrae • sanioris speclmen I, Dresden 1747; Fried. 
Fülle bor n, Erklärung des Wortes ^*ltO, Breslau und Leipzig 1750; 
Jac. Alting in einer Dissertation de integritate vocis ^*^N3> Amsterd. 

1687; Rosenmüller in der annotat. ad Ps. 22, 17 inlfjurgov^ in den 
Bchol. zu Ps. 22. 

(7) Dafs der Messias werde durchbohrt werden, weissagt anch Sachar. 
12, 10, wo es heifst : »Und ich (Jehova, V. 8) giefse aus über das Hans 
Davids, und über die Bewohner Jerusalems den Geist der Gnade und des 
Gnadenflehens, und sie blicken auf mich O^K)t de» M durchbohrt haben 
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aber mehrere Gelehrte das letzte VersgUed übersetzt : ifwie 
ein tidwev^ oder jiLöwen gleich meine Hände und Fufse^ 
umringen mich, Maurer : »sicut leo, (cingunt) manus 
meas et pedes meos«; Hengsten b.(Comm.) : »Löwen gleich 
nach Händen and Füfsen.« Man sieht hieraus, dafs einige 
Uebersetzer n^(^ als Zeitwort, andere als aus der Ver- 
gleichungspartikel 3 und ^^^Löwe zusammengesetzt halten. 
Die alten Uebersetzer, mit Ausnahme Aquila's, haben 
aber i^lM^ als Zeitwort in der Bedeutung : dwchgraheriy 
duTchhohren genommen. So übersetzt der Alex. : WQV^av 
X^'iQ^Q i^ov> ^cr^ nodag (cod. Alexand., edit. Aldina et Com- 
plut. naldag fiov); die Vulg. : »foderunt manus meas et 
pedes meos«. Hier. : fixerunt manus meas et pedes meos; 

der Syr. ^^^^o ^|^j q^|a foderunt manus meas et pedes 

meos; der Arab. : c^^^^ iS^- Irt^ ^^^^ haben durchbohrt 
meine Hände und meine Füfsea; der Targum hat aber : 
^hT\^ n^K frP^KS TH rri?3 mordentes sicut Uo manus meas et 



!)*^P^-^|gf|ij f^^), und sie wehklagen über Ihn, wie das Wehklagen 

über den Einsigen, und trauern über ihn, wie die Traner fiber den Erst- 
geborenen." S. Job. 19, 37, wo diese Stelle anf Christus bezogen wird. 
Vgl. Hengstenb. s.d. St. und E.Meier, welcher die Lesart ^^^ gegen 

die falsche "j^^t^ in den Studien und Kritiken, Jahrg. 1842, 8. Heft, 

S. 1038—1042 vertheidigt und bemerkt, dafs Jehoya sich hier mit dem 
Durchbohrten , als dessen Gesandten und Stellvertreter, in dessen Person 
er selbst gleichsam getddtet werde, identificire. Daus der Messias werde 
getödtet werden, weissagt auch Dan. 9, 26, wo der Prophet J^l^tt n*12)^ 
gebraucht Johannes führt an d. a. St. swar die Weisssagung des 8a- 
charias nur in Beziehung anf die Durchbohrung der Seite Christi mit 
dem Speere an , allein daraus folgt nicht, dafs er sie anf diesen Umstand 
beschränkt habe. Dafs Johannes weit davon entfernt ist, die Weissagun- 
gen immer auf den (Gegenstand su beschranken, auf den er sie zunächst 
bezieht, «eigt Kap. 18, 9. Es ' waren zwar die römischen Soldaten, 
welche ^Christus kreuzigten, allein die Durchbohrung mit der Lanze wie 
die ganze Kreuzigung war, nach Apstg. 2, 23 auf die geistige, nicht auf 
die materieire Ursache gesehen, doch ein Werk der Juden. Johannes 
hebt nur das Eine hervor. 
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pedes meos* Das VlHtQ ^^ wie ein Löwe scheint ein spä* 
teres Einschiebsel zu sein, da das |^rO) das i^lfiO ausdrückt. 
Da die Verschiedenheit der Uebersetzung und Erklärung 
hauptsächlich von der Bedeutung des Wortes ^^fcJ5> wel- 
ches sich in dem receptirten hebräischen Texte findet » ab- 
hängt , und da unsere Stelle einen ganzen speciellen Zug 
aus der Geschichte der Kreuzigung Jesu enthält^ wenn 
dasselbe : sie durchbohren, oder-» haben durchbohrt übersetzt 
werden mufs, so ist eine ausführlichere Besprechung hier 
nöthig. Dafs ^"1X3 toie ein Löwe oder vielmehr , loie der 
Löwe, instar ülius leonisy wie Verbrugge (observatt. phi- 
lol« de nomin. hebr. Groningae 1730, S. 44) will, über- 
setzt werden kann, unterliegt keinem Zweifel, da sich das- 
selbe auch Jes. 38, 13 : nich harrte bis zum Morgen, gleich 
demiöt^ena(nN5) findet und mit der Vergleichungspartikel, 
wie 4 Mos. 24, 9 ^^Kp, so richtig gebildet ist. Woher dann 
auch einige neuere Ausleger, wie Paulus, Ewald (hebr. 
Gram., S. 296), Hengstenb.(Comm.), Loch undReischl 
u. A. nach dem Vorgange mehrerer jüdischen Erklärer 
wie ein oder der Löwe es fassen. Nach dem Vorgange 
der ältesten üebersetzer und älterer christliclg^ Ausleger 
verwerfen aber viele neuere, wie jßosenm., Jahn, de 
Wette, Winer, Tholuck,,Vaihinger diese Erklärung. 
Es kommt demnach auf die Gründe an, welche für die 
eine oder die andere Erklärung sprechen. 4' Die Gründe, 
die für die Erklärung : sie durchbohren oder haben durch-' 
bohrt oder durchgreifen sprechen, sind folgende : 

1. Die Erklärung : wie ein» Löwe giebt keinen guten 
Sinn : denn das Verbum '•JIO^jpH kfinn wegen des .Paralle- 
lismus mit ^Tü^p und wegen des Sprachgebrauchs in EGphil 
nicht anders, als : sie umringen, umzifigebi mich, oder : sie 
haben mich umringt oder umzingelt übersetzt»? werden. Dafs 
r^'^öfl von P]j53, welches Jes. 29, 1 im preise herum gehen, 
reiheum gehen bedeutet, in Hiphil umiingen, umgehen be- 
zeichnet, darüber lassen die Stellen 1 Kön. 17, 24; 2 Kön. 
6, 14; Ps. 17, 9; 88, 18; Job 1, ö; 19, 6 nicht den min- 
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desten Zweifel. Das Umringen der Hände und Füfse pafst 
aber nun nicht zu dem Löwen, welcher auf seine Beute 
ssuspringty sie aber nicht umringt. Hengstenb. sucht diese 
Bemerkung zwar durch die Annahme zu entfernen, dafs 
der Löwe hier wegen der wilden Wtdh der Feinde erwähnt 
werde, so dafs der Vergleichungspunkt nicht das Umringen, 
sondern die wilde Wuth sei. Allein wenn auch die Feinde 
des Leidenden als JVvihende geschildert werden, so liegt 
die Vergleichung doch immer in dem Umzingeln. Bei dem 
Löwen denkt man sonst eher an dessen Stärke, wodurch 
er die anderen Thiere ühertriJBft, nicht aber an die wilde 
Wuth. Es wäre ferner auch der Plural zu erwarten, wenn 
vom Löwen die Rede wäre. In der Bedeutung : sie haben 
zermalmet, welche einige Erklärer an unserer Stelle an- 
nehmen, kommt es in Hiphil in keiner Stelle vor. Auch 
ist die Uebersetzung von Hengsten b., der in seinem 
Commentar die früher in der Christologie gegebene Erklä« 
rung verlassen hat : ?9sie umgeben mich Löwen gleich nach 
Händen und Füfsen«, und die von Eöster : »die Rotte 
der Bösewichter umklammert mich wie ein Löwe an meinen 
Händen und Cüfsen«, ztl künstlich und gesucht. Auf jeden 
Fall würde dieses Bild 4uch sehr unpassend gewählt sein ; 
wozu kommt, dafs man im «dritten Versgliede auch ein 
Zeitwort erwartet. Durch die Erklärung von Paulus, der 
^1^3 als Accusativ : »wie einen Löwen« fafst, erhält man 
noch einen unpassenderen Sinn, da der Leidende, der sich 
V. 7 im Gefühle seines Elendes einen Wurm nennt, sich 
unmöglich mit einem Löwen vergleichen kann. 

2. Gegen die Erklärung : y>tine ein oder toie der Löwea 
spricht auch die exegetische Tradition, da alle alte Ueber* 
Setzer, wenn sie auch sonst von einander abweichen; im 
dritten Versgliede ein Verbum haben und die kleine Ma- 
sora zu dieser Stelle bemerkt, dafs >*1K5 hier in anderer 
Bedeutung als bei Jes. 38, 13, wo es ohne Zweifel : »wie 
ein Löwe« bezeichnet, vorkommt. Von besonderer Wich- 
tigkeit ist hier die Uebersetzung des alexandrinischen Ueber- 
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setzera, welcher lange vor Christus gelebt hat. Von einem 
Einflasse der Kreuzigung Christi auf seine üebersetzung 
kann daher , wie etwa bei christlichen Uebersetzern, gar 
nicht die Rede sän« 

3, Gegen die Uebersetzung : »wie der Löwe« spricht 
femer der Umstand » dafs sich dann die Entstehung der 
verschiedenen Lesarten nicht erklären iSfst. Es sind drei 
Haupt -Lesarten : ^'^VOt V\$ und n^> indem die übrigen 
Verschiedenheiten : '»'^KJ so viel als ^8?» **^8? (^^d nait 
Schurek) s. v. a. ^^J^» und y^H^ oder r[8^» ^^™ Sinne 
nach einerlei mit ^^Mp» blofs die Vocal punkte betreffen. 

Was die Lesart i'lM^ betrifft, so findet sich dieselbe 

1) in fast allen Handschriften und Ausgaben. Sie wird 

2) auch ausgedrückt durch ein Targum, welches Jahn in 
das 7. und 8. Jahrhundert setzt, indem der Verfasser 
f^ wiedergiebt : KJIK^ 7|^n pp^J mordentes sicut leo, wie 
aus der Lond. Polyglotte» der grofsen rabbinischen Bibel 
und anderen Ausgaben und der 3L de Rossi 'sehen 
Handschrift erhellt. Die Abweichung einiger Ausgaben 
K)J^ TWyp^ statt «;»*1K3 ist von geringer Bedeutung. Wenn 
in der Antw. Polyglotte das Wort t^'^'niHt fehlt, so ist es 
entweder ein blofser Auslassungsfehler der Abschreiber, 
oder die • christlichen Herausgeber fanden für gut, das 
Wort nicht mit abdrucken zu lassen. Auch ist noch zu be- 
merken , dafs jenes Targum zwei Lesarten n^tD ^'^tö aus- 
zudrücken scheint. 3) Da sich ferner die andeicen Les- 
arten, namentlich ^^^^ aus ^^"^ leicht erklären lassen, und 
die Lesart nM3 auch die schwierigere ist, so scheint '»^jfeO 
die ursprüngliche gewesen zu sein. Ist n((9 die Ursprung- 
liehe, so fragt sich, ob dasselbe vne ein Löwe oder £ö- 
wen gleich oder welche ^ oder sie durchbohren übersetzt 
werden mufs. Da, wie gezeigt, die uebersetzung : »wie 
ein Löwe« unpassend ist und Mehreres gegen sich hat, so 
fragt es sich, ob die hebr. Sprache die Uebersetzung : 
welche oder sie durchbohren . • • erlaubt. Dafe so fiber- 
setzt werden könne, haben schon Pococke(Notae miscell. 
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ad port. Mosis p. 17), de Wette, Winer und Gesenius 
(Wörterb. und Lehrgeb. S. 526) zugestanden. Sie halten 
ri^j) für eine selten vorkommende Pluralform für D>nN^ 
vom Zeitworte 113 im Particip ^Q nach der scriptio plena 
•äO, wie DNj5 Hos. 10, 14 für DJ? und n%^)t^ {Verachtende) 
Ezech. 28,24. 26 für D>lp^. Es hat zwar Ewald nach 
dem Vorgange von Verbrügge dagegen bemerkt, dafs 
die unregelmäfsige Pluralform nur eine willkürlich ange- 
nommene sei, allein das Ps. 4ö, 9 vorkommende ^jp- Seiten 
und das 2 Sam. 23, 8 sich findende 1&*SK^n Wagenführer^ 
wofür 1 Chron. 11, 11 im K'ri C^a^\^ß^n, sowie "»ö^ Volker 
2 Sam. 22, 44 (wofür D^tS^ in der Parallelstelle Ps. 18, 44 
steht), und Elagl. 3, 14^; Ps. 144, 2; 1 Sam. 28,38; Ezech. 
13, 18 ^T für Onili lassen darüber keinen Zweifel, dafs 
eine, wenn auch seltene Pluralform mit "»7 für D^7 in Ge- 
brauch war. Die Erklärung von Ewald, welcher ^3p 
9niehr als icha wiedergiebt, ist unzulässig und auch schon 
von Winer gerügt. Da die Participia mit einem Nomen 
im Status absol. und Status const. verbunden werden, so 
nimmt Rosenm. mit Unrecht daran Anstofs, dafs ^'y^ im 
Status absol. und nicht 'i'iN3 im Stat. constr. gelesen wird. 

Da demnach 171^3 Plural des Particips vom Zeitworte 
^^3 sein kann, und eine absichtliche Veränderung des >n^ 
in >*i^5 durch die Juden, wie Calmet und Stollberg 
wollen, sich nicht erweisen läfst, so fragt sieh, ob dieses 
Zeitwort die Bedeutung : durchbohren, durchgraben habe. 
Und dieses ist wirklich der Fall. Es kommt zwar ^^3, 
wenn man unsere Stelle ausnimmt, im A. T. als Zeitwort 
nicht vor, allem es finden sich mehrere abgeleitet^ Nomina, 
welche darüber keinen Zweifel lassen, dafs die Hebräer 
dasselbe gehabt und ihm die Bedeutung : graben, durch* 
bohren ertheilt haben. Denn das von yo abgeleitete TH^P 
Schwert^ 'ip Scharfrichter^ TTfOO und iTTDÖ Fundort der 
MetaUe^ vom Durchbohren, Graben, Ausgrabjen, und das 

arabische i*^ das Chraben in der frde, setzen es aufser 
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Zweifel, dafs yQ in der hebräischen Sprache sich gefanden 
nnd die Bedeutung : graben f durchbohren gehabt habe. 
Auch im Sanskr. bezeichnet I^T khur fndere^ secare. Für 

diese Bedeutung sprechen auch die verwandten hebr. Zeit- 
wörter \T^ graben y durchbohren (Ps. 40, 7), ^«ip graben 
Jes. 37, 25. Die Verwechselung der Verba V'i^ und Tip 
ist im Hebräischen sehr gewöhnlich. So bezeichnen 0)i 
und noi schweigen, '?\M und fipi zermalmen, t13 und HJ^ 
verachten. Für die Bedeutung graben y durchbohren spricht 

auch das entsprechende arabische j^, welches die Bedeu- 
tung : graben, aufgraben hat. Im Camus heifst es : 

Otop^t ^^ /«b^' »das Verbum jl^ in der zweiten Con- 

jugation bedeutet das Graben der Erde« ; ferner ^>— fj 
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^Lä5"?3 jj^3 *^/^ : »in der zweiten Conjugation mit dem 

Accusativ der Person bezeichnet das Verbum ^1 *^ zu 
Boden werfen, in der fünften und achten passivisch.« Dann: 

fcUla ^5! Jo-jjt ji^ : ^jl/ in der zweiten Conjugation mit 
dem Accusativ der Person ist gleichbedeutend mit q » ■■■ n 

durchbohren.^ ^^\ j^ heifst dann : »er hat den Mann 
durchbohrt.« Vgl. Frey tag 's arab. Lex. u. d. W. — Da 
endlich auch der Alex., wie der Syr. i'lNlJ durch (ogv^av, 

foderunt f o^\o perforaruTU, transfixerunt, Hier. : fixerunt 

wiedergeben, so ist es aufser Zweifel, dafs yo die Bedeu- 
tung : graben, durchbohren habe. Wenn nun Rosenm., 



Gesenius, de Wette, Winer dem Ärab. jL^ ftir^ 
welches sie vergleichen, die Bedeutung : valde constrinxit 
arcte coüigavit, geben, und übersetzen : »sie haben 
gefesselt meine Hände und meine Füfse«, so ist diese Er- 
klärung gar nicht philologisch zu rechtfertigen und die Be- 
deutung ganz unerwiesen. Sie findet sich auch nicht im 
arab. Lexicon von Golius und im Camus angegeben. Es 
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heifst zwar im Camus : «tX— &5 x * ♦ i > ^ V t i t 

»das Geräthe sammeln und binden«, allein daraus folgt 

nicht, dafs das Verbum J^ schlechthin auch die Bedeutung 
binden haben könne, welche ihm weder in der ersten, noch 
in der zweiten Conjugation gegeben wird. Der Hauptbe- 
griff ist vielmehr der des Sammeins und das Binden wird 
nur beiläufig als etwas ta dem Sammeln Gehörendes er- 
wähnt. Auch wird im Camus ausdrücklich bemerkt, dafs 
selbst in der Bedeutung : sammeln das Verbum nur von 

Sachen gebraucht werde, hingegen der Ausdruck j,^—^ 
Jo^t eine ganz andere Bedeutung habe. 

Andere Gelehrte, wie Füller, Jahn, geben nach dem 
Vorgange von Aquila jjaxwav foedarunt dem Zeitworte 
yo die Bedeutung : foedare, beflecken , besckfntUzen. Das 
foedare würde dann nach einem sehr häufig vorkommenden 
Sprachgebrauche (vgl. die Beispiele bei Füller, Miscell. 
III, 12 und bei Bochart, Hierozoic. c. 780, ed. IV) 
s. V. a. : mit Bltäflecken beflecken, und dann dem Sinne nach 
diese Erklärung mit der oben gegebenen fast gleichbedeu- > 
tend sein. Jahn,* der die Lesart ^"1^3 für die richtige hält, 
schreibt (Einleit. Bd. I, §. löO, S. 531) : »Der Sinn dieser 
Lesart ist auch leicht und gut zusammenhängend. Denn 

*TND ist nach dem Syrischen *1NND (MV©) 11 lesckuldigeny 

tadeln, schänden^ wovon ND^IND (U>1— o) schwarz, finster , ent^ 

steÜt; und im Chaldäischen durch Verwechselung des 
Aleph und des Ajin, *1N3 bemakeln^ schänden, entstellen. Es 
heifst also : r>sie entstellen, schänden oder zerfleischen ^ foe- 
dant, meine Hände und meine Fiifsca Allein auch diese 
Bedeutung läfst sich nicht philologisch begründen. Sie 
stutzt sich besonders darauf, dafs in der Mischna (Baba 
kama fol. 100. 2) niWJ) in der Bedeutung : turpe, foedum 
vorkommt, vgl. Buxtorf's Lex. Chald. Talm. Allein 

Heinke, die messianiscben Psalmen I. « 13 
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dort steht y^ nach einer im späteren Sprachgebrauche 
nicht seltenen Verwechselang des K und ff für das ge- 
wöhnliche Tlirj. Ein Verbum ijsts in der Bedeutung : 
foedare kommt nicht vor, sondern dafür stets lj;p. Zur 
Begründung der Bedeutung foedare beruft man sich auch 
auf das syrische Verbum i\U^ . Allein tiasselbe bezeichnet 

mchtfoedavit, sondern reprehendüy incuaavit^ pudejedty welche 
Bedeutung von jener sehr fern liegt. Und das arabische 

k3\^^ bezeichnet nicht häfslich^ sondern vilisy schlecht^ 

gering y verächtlich^ wie j>^ perquam Jumestus, vtlis und 
brevi et lato corpore praeditus. Die Bedeutung des 
\jjy^i welches nach dem Camus auch (jöJ^l^jXAfliü) 

der Kurze und der Breite bezeichnet, scheint von dem 
zusammenziehen^ umgehen auszugehen. — Wenn es dem- 
nach nach dem Gesagten keinem Zweifel unterliegt, dafs 
■^13 die Bedeutung : graben^ durchgraben, durchbohren hat, 
so wird, wenn ^*lt<3 für das Particip U^IQ steht, richtig 
Übersetzt : sie durchbohren oder haben durchbohrt meine 
Hände und meine Füfse. Ist diese Uebersetzung die richtige 
und philologisch begründete, so können die Worte offenbar 
nicht auf David oder auf einen anderen Leidenden, als den 
Messias, bezogen werden. Schon Gesenius hat bemerkt 
(Wörterb.), dafs man wohl den Leib des Feindes, nicht aber 
seine Hände und Füfse durchbohre. 



Nachdem wir das Nöthige über die Lesart ^"l^^ und 
dessen Bedeutung gesagt haben, müssen wir, bevor wir 
das Erforderliche über die übrigen Lesarten beibringen, 
noch der Ansicht derjenigen Gelehrten Erwähnung thun, 
welche behaupten, dafs bei der Ereuzesstrafe der Römer wohl 
die Hände, aber nicht die Füfse mit Nägeln durchbohrt 
worden seien. Wäre dieses der Fall, so könnte voii einem 
Durchbohren der Füfse mit Nägeln bei der Kreuzigung 
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Christi auch an unserer Stelle nicht die Rede sein. Nach 
dem Vorgänge von Dathe hat insbesondere Paulus 
(Memorab. IV , S. 36 ff. und im Commentar zum N. T.» 
S. 751 ff.) zu beweisen sich bemüht, dafs bei der römischen 
Kreuzigung die Füfse nur festgebunden worden seien. Die- 
sen Gelehrten sind, ohne eine nähere Untersuchung darüber 
angestellt zu haben, auch viele andere, wie Rosenm., 
Kuinöl und Fritsche beigetreten. Die Gründe jedoch, 
welche es nach unserer Meinung aufser Zweifel setzen, 
dafs bei der römischen Kreuzesstrafe wenigstens sehr oft 
auch die Füfse mit Nägeln durchbohrt worden sind, sind 
folgende : 

1. Dafs bei der Kreuzigung Christi nicht blofs die 
Hände, sondern auch seine Füfse mit Nägeln an das Kreuz 
geschlagen worden sind, dafür spricht erstens der Glaube 
aller alten Kirchenschriftsteller, welche der Kreuzigung 
Christi Erwähnung thun. An zahlreichen Stellen, wo sie 
von der Kreuzigung und namentlich der Durchbohrung der 
Füfse Christi sprechen, wird mit keinem Worte angedeutet, 
dafs dieselbe etwas Ungewöhnliches gehabt habe. Sie 
sprechen stets so darüber, als bilde die Annagelung der 
Füfse einen gewöhnlichen Bestandtheil der Kreuzesstrafe. 
Eine deutliche Stelle findet sich bei Tertullian im dritten 
Buche gegen Marcion, wo er (Kap. 19 nach der Würz- 
burger Ausgabe I, S. 403, nach der Ausg. von Rigal« 
tius, Vened. 1744, S. 408) schreibt : nA adhuc quaeris 
dominicae crucis praedicationem, satis iam tibi potest facere 
vigesimus primus PsalmuS; totam Christi continens passionem, 
canentis iam tiinc gloriam suam : foderunt, inquit, manus meas 
et pedes, quae propria (all. edd. proprie) est atrocitas crucis.« 
In dieser Stelle ist ganz deutlich gesagt, dafs das Durchbohren 
und Annageln der Füfse sowohl als der Hände eine eigen- 
thümliche Grausamkeit der Kreuzesstrafe gewesen sei. 
Sicher hätte er üicht so geschrieben,, wenn bei der da- 
maligen Kreuzesstrafe , welche unter den christlichen 

18» 



Kaisern (8) abgestellt wurde, nicht auch eine Annage- 
Inng der Füfse Statt gefunden hätte. Paulus sucht zwar 
a. a. O. , S. 755 die Beweiskraft dieser Stelle durch 
die Bemerkung zu nehmen , dafs Tertullian die An- 
nagelung der Fiilse bei Jesu Kreuzigung als eine eigen- 
thümliche Grausamkeit bezeichne und nur mit Beziehung 
auf unseren Psalm von einem Annageln der Füfse spreche, 
dieselbe aber bei der römischen Kreuzesstrafe nicht Statt 
gefunden habe. Allein diese Entgegnung ist nichtig, weil 
Tertullian dann ero^ statt est hätte schreiben müssen 
und die Worte : quae propria est atrocitas sich auch auf 
die Annagelung der Hände, welche bekanntlich stets ange- 
nagelt wurden, beziehen. Nach der Auffassung von Pau< 
lus mü&te die Annagelung der Hände Jesu auch eine 
eigenthümliche Grausamkeit gewesen sein, was aber Pau 1 u s 
selbst nicht zugeben kann. Dieses Zeugnils des Tertul- 
lian bestätigt auch Justin us Martyr., der schreibt : »Als 
sie ihn (Jesus) kreuzigten, durchbohrten sie seine Hände 
und seine Füfse mit eingeschlagenen Nägeln.« 

Für die Annagelung der Füfse ans Kreuz bei der 
Kreuzigung spricht auch eine Stelle im PI au tu s Mostellaria 
act. 2, sc. 1. vs. 13, wo ein Sclave bei der Rückkehr sei- 
nes Herrn die schlimmsten Folgen erwartet : )»Ego dabo 
ei talentum primus, qui in crucem excucurrerit, sed ea lege, 
ut offigantur bis pedes, bis brachia.« Dafs offigantur hier 
in der Bedeutung von affigantur^ welches mehrere Aus- 
gaben , wie die von Gronovius und die Bipontiner 
haben, stehe, hat auch Bot he IV, S. 514 bemerkt. Pau- 
lus bemüht sich, die Beweiskraft auch dieser Stelle zu 



(8) Constantin der Groüse war der erste , der nach Auffindung 
des heil. Kreuzes die Kreuzigung abschaffte. »Quo ex tempore Con- 
fltantinus legem sanciyit, ne crux ad supplicium cniqnam adhiberetnr.*' 
8. Breviar. Rom. zum 8. Mai. Ü. Noctum lect III. 
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bestreiten. Denn er bemerkt : 9) es sei hier offenbar da- 
von die Rede« wie dafs der Sklave ungewöhnliche Härte 
nnd Oransamkeit besorge; folglich könne das of&^ pedes 
zum ungewöhnlichen gehören.« Allein auch diese Ent- 
gegnung ist unzulässig 9 da das Ungewöhnliche , was der 
Sklave befürchtet, in dem his und nicht in dem Annageln 
liegt. Der Sklave furchtet eine doppelte Annagelnng. Da 
ofBgi pedes mit dem offigi brachia im gleichen Verhältnisse 
steht 9 so kann das Annageln der Füfse eben so wenig ein 
Ungewöhnliches wie dieses sein. Femer entgegnet Paulus : 
»Die Lesart sei unsicher. Richtiger lese man mit Pareus : 
»ut obfringantur bis pedes, bis brachia, wo dann von einem 
Arm- und Beinzerschlagen, wie bei den Schachern, die 
Rede sei.« Allein auch diese Entgegnung ist unzulässig. 
Denn wenn von einem Zerschlagen die Rede wäre, so würde 
der Sklave, da das Zerschlagen wegen der Abkürzung der 
Strafe nicht eine Schärfung, sondern eine Milderung der- 
selben war, etwas Unpassendes und Sinnloses sagen. 
Hierzu kommt, dafs die Lesart obfringantur aus äufseren 
Gründen verwerflich ist und die Gesetze der Kritik gegen 
sich hat. Auch hat Pareus, auf den sich Paulus be- 
ruft, in der Ausgabe von 1619 und in den annalectis Plau- 
tinis die durch Handschriften bestätigte Lesart : ofGgan- 
tur, wofür er in der Ausgabe von 1610 obfringantur auf- 
genommen hatte, wieder abdrucken lassen. Mit Recht 
schreibt daher Jahn (biblische Archäol. H. Th., H. Bd., 
2. Aufl. Wien 1825, §. 207, S. 366) : »Diese Stelle (aus 
Plautus) reicht allein hin, um die Sache aufser allen 
Zweifel zu setzen, wenn auch alle übrigen Werke der 
Alten, in welchen von der Annagelung der Füfse Meldung 
geschieht, zu jung sein sollten, um ein gültiges Zeugnifs 
zu geben, indessen sind sie doch noch immer alt genug, 
um di^ Sache zuverlässiger anzugeben, als es jetzt mög- 
lieh ist.« . 

2. Dafs nicht blofs die Hände, sondern auch die Füfse 
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mit einem Nagel bei der Kreuzigung durchbohrt wurden, 
bestätigen auch die in Urnen mit verbrannten Leichen ge- 
fundenen drei Nägel, zwei kleinere und ein grofser. Dafis 
die Füfse mit einem Nagel angenagelt worden seien, be- 
haupten auch Gregor von Nazianz und Apollinaris, 
und es scheint dafür auch die angeführte Stelle des Piautas 
zu sprechen. Dagegen nehmen aber Cyprian (de pass.), 

ff 

Rufinus (lib. I, c. 8), Theodoret und Gregor Turo- 
nensis (de glor. mart) vier Nägel an; Vermuthlich wur- 
den für die Füfse bald ein, bald zwei Nägel gebraucht 

3. Dafs bei der Kreuzigung Jesu auch seine Füfse 
mit einem Nagel (oder zwei Nägeln) durchbohrt worden 
sind, und daher die Durchbohrung der Füfse bei der 
römischen Kreuzigung Statt gefunden habe, läfst sich auch 
aus dem N. T. entnehmen; Denn nach Luc. 24 , 29 zeigt 
Jesu den versammelten Jüngern zum Beweise, dafs er der 
Gekreuzigte sei, seine Hände und seine Füfse mit den 
Worten : tdeve vag xeiQoig [jlov xotl tovg nodotg (lov^ Sri 
avTog i/ti elfii. Jesus wollte, wie später bei Thomas Joh. 
20, 27 durch das Zeigen der bei der Kreuzigung verwun- 
deten Theile sie überzeugen, dafs er der Gekreuzigte und 
von den Todten aufgestanden sei. Durch den Augen- 
schein sollten sie sich von der Identität der Person über- 
zeugen (9). 



(9) Zahlreiche und nnzweidentige Stellen, welche es anfser Zweifel 
setzen, dafs bei der Erenzesstrafe aach die Fülse dnrchnagelt wurden, 
hat Hng in der »Freibnrger Zeitschrift« Heft V, S. 20—50 (ygl. Heft 
ni, S. 167 ff., Heft Vn, 8. 141 ff.) angefahrt. Da auch in mehreren 
altrömischen Todtennmen, welche die Asche der Gekreuzigten enthalten, 
wie erwähnt, drei Nägel, zwei kleinere und ein etwa um die Hälfte 
grölserer gefunden worden sind, so mufs man sich wundem, wie Winer 
(biblisches Realwörterbuch Bd. I, S. 80.1, zweite Aufl.) noch schreiben 
kann : «Mindestens erbelle aus der Erzählung von der Ereuzerfindung 
der Kaiserin Helena, bei welcher, nach dem Berichte des Socrates (Hist. 
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Zu den angeführten Gründen ^ i*lfr(3 als Zeitwort zu 
fassen und nicht : yiwie der Löwe^ zu übersetzen , kommt 
noch 



eccL I, 17) nnr Nägel gefnnden sein sollen, mit denen die Hände durch- 
bohrt waren, dafs man im Zeitalter Gonstantin^s yon einem Annageln 
der Fufse als etwas bei der Ereuzigang Gewöhnlichem nichts gewnfst 
habe, nnd dafs dieses mehr als alles Bisherige für die Nichtannagelang 
der Füfse entscheide.' Wollten wir anch nicht mit vielen Gelehrten die 
Wahrheit der Erzählung des Socrates, der 100 Jahre nach Abschaffung 
der Erenzesstrafe lebte, in Zweifel ziehen, so folgt daraus doch keines- 
weges, dafs, da ein dritter Nagel, womit die Füfse durchbohrt waren, 
nicht aufgefunden sein soll, die Ffifse bei der Kreuzigung nicht durch- 
bohrt worden seien. Es konnte ja der dritte Nagel abhanden gekommen 
sein, da er, wenn der Körper vom Kreuze genommen werden sollte, 
herausgezogen werden mulste, wogegen die Nägel der Hände haften 
bleiben und später mit dem Kreuze aufgefunden werden konnten; weil 
die Hände die Last des Oberleibes zu tragen und daher die Wunden in 
den Händen weit aufgerissen werden mufsten, so dafs der Körper ohne 
Ansziehnng der Nägel vom Kreuze herabgenommen werden konnte. Ist 
die Geschichte wahr, so erklärt sich die Nichtauüßndung des einen 
grofsen Nagels , womit die Füüse eingenagelt waren , aus dem angegebe- 
nen Umstände. Drei Urnen mit Asche von Gekreuzigten finden sich in 
Mainz, von welchen die eine, beim Bau des Theaters gefundene, in dem 
der Stadt angehörigen Antiquitäten -Cabinet aufbewahrt wird. Der 
gröfsere Nagel, mit dem die Füfse des Gekreuzigten angenagelt waren, ist 
T'A rhein. Zoll langj die beiden anderen sind bedeutend kürzer, dünner 
und mit einem kleineren Kopfe versehen; der eine ist 3 Vit der andere 
27, Zoll lang. Von dem gröfseren sagt Nonnus XIV, 95, 96 : 
AutXoov T^vg i^ovrat pj tsro^^ivov og^J^* — Hoöölv ofKmXeniwfifov, 
OKOfmia Seö^ov oXid-gov^ „doppeüe Kraft besüiendf mit Einem Schlage 
getrieben durch die gefalteten Füüse, ein unbeugsames Band des Ver- 
derbens.' Die Annahme Hug's, dafs die Füfse der Gekreuzigten mit 
einem Dappelnagd durchgeschlagen worden seien, läfst sich aus Mangel 
an Nachrichten nicht erweisen; wenigstens geht es nicht aus Nonnus 
XV, 73, wo von einem rerga^vyi Saöft^ des Kreuzes, einem vter/oeAeti 
Hefle^ nämlich an Händen nnd FüTsen, die Bede ist, mit Sicherheit her- 
vor. Vgl. die Bonner Zeitschrift für Philosophie und katholische Theo- 
logie, Köln 1836, Heft XV, S. 182—184, wo von Movers die Frage : 
„Wurden auch die Füfse bei der Exeoeigung angenagelt?** mit Ja beant- 
wortet wird. 
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4. , dafs V. 14 und 22 » wo des Löwen Erwähnnng 
gethan wird, nicht ^^ sondern ilHK ohne Vergleichungs- 
Partikel D steht. Wäre an unserer Stelle vom Löwen die 
Rede, so wäre zu erwarten, dafs hier auch Tiyi^ und ohne 
Vergleichungspartikel geschrieben sein würde. 

Nach den angeführten Grrfinden ist es nach unserer 
Meinung aufser Zweifel , dafs bei der Ereuzesstrafe auch 
die Fiifse mit Nägeln durchbohrt worden sind. Könnte 
aber auch erwiesen werden, dafs die Römer bei der Ereu- 
zesstrafe wenigstens in der Regel nur die Hände ange- 
nagelt und die Füfse angebunden hätten, so würde daraus 
noch keinesweges folgen, dafs auch bei der Kreuzigung 
Christi die Füfse nur angebunden worden seien. Da der 
Glaube in der Kirche stets allgemein war, wie zahlreiche 
Stellen der Väter darthun, dafs bei der Kreuzigung Christi 
die Füfse mit Nägeln oder doch mit einem Nagel durch- 
bohrt worden seien, so mufs in Folge der Zeugnisse an- 
genommen werden, dafs dies bei derselben ausnahmsweise 
geschehen sei. Die Behauptung von Paulus, dafs die An- 
wendung unserer Stelle V. 17 die Veranlassung geworden 
wäre, bei der Kreuzigung Christi auch eine Annagelung der 
Füfse anzunehmen, ist wülkürlich und kann durch keinen 
Beweisgrund dargethan werden. Wäre dieses der Fall , so 
würden die Väter, welche der Kreuzigung Erwähnung 
thun, und die römische Kreuzesstrafe kannten, das Unge- 
wöhnliche bei der Kreuzigung Christi bemerkt haben; was 



Das Ereaz bestand aus einem langen Balken and einem kürseren 
Querbalken, welche beide, wie die Alten beseagen, in Gestalt eines grie- 
chischen nnd lateinischen Tan, T, snsammengefügt waren, jedoch ragte 
oben gewöhnlich der senkrechte Balken noch etwas hervor, wo die 
Schrift, welche die Ursache der Strafe enthielt, befestigt wurde. S. Ter- 
t Ulli an adv. Marcion., lib. III und Apologet c. 16; Jnstin dial. c. 
Tryph. n. Apolog. I nnd Jastns Lipsins, de cruce Hb. I, c. 8. 9—1 , 
p. 39—89. 
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aber 9 wie angeführt ^ nirgends der Fall ist. Aach ist es 
durchaus unzulässig, wenn Paulas annimmt, dafs Christus 
seinen Jüngern Hände und Füfse nicht als diejenigen 
Theile des Körpers, an welchen die Zeichen der Kreuzes- 
strafe bemerklich waren, sondern als die nackten Theile des 
Körpers, an denen man Fleisch und Knochen gleich sehen 
konnte, gezeigt habe. Denn dagegen spricht nicht nur die 
Stelle Joh. 20, 27, wo Christus den Apostel Thomas von 
der Identität seiner Person durch die Vorzeigung seiner 
Wunden in den Händen und in der Seite überzeugt, son- 
dern auch der Ausdruck selbst. Christus hatte bei Vor- 
zeigung seiner Hände und Füfse offenbar den Zweck, 
seine Jünger durch den Anblick der Wunden an denselben 
zu überzeugen, dafs der vor ihnen Stehende der gekreu- 
zigte Herr und Meister und kein anderer sei, woher er 
sagt : idete .... oti amog iyii el(ii. Dann sollten sie 
auch durch die Betastung sich überzeugen, dafs sein Kör- 
per kein blofser Scheinkörper sei. In dem umstände, dafs 
nach Joh. Christus blofs die Hände und die Seite vorge- 
zeigt habe, liegt, wie Paulus meint, keine Schwierigkeit, 
weil Luc. 24, 39 blofs von einem Vorzeigen der Hände 
und Füfse die Eede ist Wollte man aus jener Stelle den 
Schlufs machen, dafs die Füfse bei der Kreuzigung nicht 
mit Nägeln durchbohrt worden seien, so könnte man aus 
der zweiten Stelle mit demselben Grunde schliefsen, dafs 
Christi Seite nicht mit einer Lanze durchstochen worden 
sei. Christus zeigte nach freier Wahl, wie Heugstenb. 
richtig bemerkt, bald diese ^ bald jene Merkmale. Sie 
immer alle vorzuzeigen, würde überflüssig gewesen sein» 
Die von Paulus versuchte Art und Weise, die für die 
Annagelung der Füfse wie der Hände sprechenden Gründe 
zu entkräften, ist demnach unzulässig. Andere Interpreten, 
wie Kuinöl, suchen noch auf eine andere Weise jenen 
Stellen, die für die Annagelung der Füfse bei der Kreu- 
zigung Christi sprechen, ihre Beweiskraft zu nehmen, in- 
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dem sie annehmen, dafs Christas die Füfse vorgezeigt 
habe, weil dieselben noch die Sparen der Bindung an sich 
gehabt hatten. Es folge daher aus der Vorzeigung der 
Füfse wie der Hände keinesweges, dafs jene bei der Ereu-i 
zigung darchgenagelt worden seien. Allein dann sieht 
man nicht ein, warum Christus nicht vielmehr die weit 
mehr beweisenden Seitenwunden vorgezeigt habe, indem 
doch einige Striemen an den Füfsen nicht dazu dienen konn- 
ten, die Identität seiner Person zu constatiren. 

Der von Hufnagel und Rosenmüller gemachte 
Einwurf, dafs der Verfasser, wenn er an den Kreuzestod 
gedacht hättC; eine weit genauere und detaillirtere Beschrei- 
bung desselben habe geben müssen, bedarf keiner Wider- 
legung, da in dem Psalm nur einzelne Züge und nicht 
eine umständliche Beschreibung sich finden, und die ge- 
gebenen Züge sind von der Art, dafs die Person des Leidenden 
deutlich genug aus einzelnen bestimmten Zügen, wie V. 15. 16 
und 19 erkannt werden kann. In der Weissagung die 
Klarheit und Umständlichkeit der Geschichte zu fordern, 
ist widersinnig und würde auch gegen die meisten Weis- 
sagungen angeführt werden können. Mehreres über diesen 
Gegenstand zu sagen, halten wir für überflüssig (10). 

Was jedoch noch Bedenken erregen könnte, ist der 
Umstand, dafs im N. T. unsere Stelle, die, wenn von einer 
Durchbohrung, der Füfse und Hände die Rede ist, einen 
ganz speciellen Zug von Christus enthält, nicht angeführt 
und auf denselben bezogen wird. Allein es finden sich 
auch mehrere andere messianische Stellen des A. T. mit 
speciellen Zügen, die im N. T. nicht angeführt werden. 



(10) Ansfuhrlicheres hierüber findet sich in einer yon Bahr heraus- 
gegebenen besonderen Schrift nnd in einer Vertheidignng der Annage- 
lang der Füfse bei der römischen Kreuzigung gegen Paulus Einwürfe 
in Tholuck's Ute». Anzeiger, Jahrg. 1833. 
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Was nun die Lesart ^*ii<D betriffl;, so behauptet Jahn 
a. a. O« 5 dafs für dieselbe oder für ^*1M^ oder •'i*!^ 
viele Oründe sprechen. Er führt 1) dafür an die alex. 
Version äqv^av sie haben durchgegraben \ 2) Aquila : 
ijaxwav sie haben geschändet, zerfleischt, durch bbkige 

Wunden entstellt; 3) die Peschito : oi^l-s sie haben gespalten 

oA,et zerrissen, di2k>^\£i im Syrischen für das Hebräische W^ 

spalten^ zerschneiden, zerreif sen gebraucht werde; 4) Hier. : 
fixerumt; 5) den Verfasser des Targum der Psalmen , der 
vnpJwiörrfeTi^eÄ wiedergebe und ^•ItjfD oder ntO gelesen habe; 
6) die 242. Kennicott'sche Handschrift nach einer Cor- 
rectur und die 218. de Rossi'sche Handschrift am Rande 
^1^\ die 337. de Rossi'sche aus dem 15. Jahrh. und die 
39. Kennicott'sche Handschrift aus dem 12. Jahrh.» oder 
nach Bruns aus dem 14. Jahrb.; 7) die complut. Poly- 
glotte^ Potken's Polyglotte 15 18^ die Baseler Ausgabe 15 16, 
das Psalterium quadruplex Lugdunense 1530 am Rande. 
Der Sinn dieser Lesart soll auch ganz leicht und gut zu- 
sammenhängend sein. Denn utO sei nach dem Syrischen 
*tt^MD n. beschuldigen, tadeln, schänden, wovon MF^^lMD 
schwarz, finster, entsteUt, und im Chaldäischen durch Ver- 
wechselung des Aleph mit Ajin "Ijp bemakeln, schänden, 
entstellen. Allein alle diese Gründe sind ohne Beweiskraft» in- 
dem sie nur darthun» dafs ursprünglich im Texte ^ii<^ oder 
Vll$ gestanden haben könne. Gegen die Lesart 1*l^(^ spricht 
aber» dafs l^t^, wie obenerwähnt» im Hebräischen gar nicht 
in Gebrauch ist» sich nur in zwei unverdächtigen jüdischen Hand- 
schriften findet» und daher nichtohne die triftigsten Gründeange- 
nommen werden darf. Anders verhält es sich aber mit 
•n^ von *n^3. Diese Lesart findet sich aber nur am Rande 
in der 539. Eennicott'schen Handschrift aus dem 13. 
Jahrh.» von einer jüngeren Hand mit schwärzerer Dinte 
geschrieben» und scheint» wie de Rossi» Schol. crit. seu 
suppl. ad var. lect. p. 100 bemerkt» aus der 542. Hand- 
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Schrift ans dem 15. Jahrb. entlehnt zu sein. Da aber, wie 
wir oben gezeigt haben, nX3 nicht nothwendigy wie Jahn 
meint, wie ein Löwe zu übersetzen ist, sondern auch als unge- 
wöhnliche Pluralform des Particips ixp für 13 in der Be- 
deutung durchbohrend genommen werden kann, so können 
wir die gewöhnliche Lesart n^J als die ursprüngliche 
nehmen. Uebrigens läfst sich nicht läugnen, dafs ein Jude 
wegen eines speciellen Zuges der Kreuzigung Christi einen 
mächtigen Antrieb finden konnte, 11^ oder D^^XJ in ^TJf^» 
welches wie ein Löwe übersetzt werden kann, zu ver- 
ändern. 

Vers 18. 

nich zähle alle meine Gebeine^ sie Schemen und blicken auf 
fnich,ft 

Das erste Versglied fassen mehrere Ausleger, wie 
Hengstenb., so, dafs der Leidende hier von seinem ab- 
gemagerten Körper rede, welcher alle Knochen sichtbar 
hervortreten lasse. Der Leidende, versunken in Schmerz 
über seine völlige Abmagerung, soll die Gebeine seines 
nackten Leibes , deren jedes seine schmerzliche Aufmerk- 
samkeit unwillkürlich auf sich gezogen, gezählt haben. 
Allein wenn im vorhergehenden Verse von der Kreuzigung 
die Rede ist, so ist es viel wahrscheinlicher, dafs die Worte : 
99 ich zähle alle meine Gebeine « sich auf die Anspannung 
und Ausrenkung der Glieder des Heilandes am Kreuze 
beziehen, wie auch Hier, und August, dieselben ver- 
stehen. Das Zählen aller Gebeine kann zugleich auf den 
Schmerz bezogen werden, den der Leidende bei der Aus- 
renkung in jedem der Gebeine fühlt. Das : ich zähle, kann 
man in der Bedeutung »ich kann zählen « fassen, und es 
ist nicht nöthig, anzunehmen, dafs der Leidende die Ge- 
beine wirklich gezShlt habe und die Zählung derselben 
sein einziges trauriges Geschäft gewesen sei. Mit Beziehung 
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auf den Schmerz in den verrenkten Oliedern ist dann das 
»ich ^ähle« so viel als : ich fdhle den Schmerz in allen 
Gliedern. Wenn anch die Abmagerung eine Folge grofser 
und lang anhaltender Schmerzen ist, so ist doch nicht noth- 
wendig, aus dem Zählen der Gebeine an eine grofse Ab- 
magerung zu denken. 

Durch das »Sie (die Feinde) schauen und blicken mich 
an« bezeichnet der Leidende nicht blofs die rohe Gleich- 
gültigkeit^ sondern die Freude und Wonne, welche dieselben 
im Anblicke seiner ausgerenkten Glieder haben. Es be- 
merkt daher Theodoret z. d. St. richtig : civil %ov inizia- 
^a^ovreg xal yeliSvzeg. 

Das nK"^ mit 21 construirt, ansehen , hetrachteriy wird 
auch sonst von einem Anblicken 'mit Lust und Wohlgefallen 
'gebraucht, vgl. Sprüchw. 23, 31; Jes. 53 f. und unsere Er- 
klärung dieser Stelle; Job 3, 9; 20, 17; Ps. 37, 34; 54, 9; 
112, 8, wo es von Schadenfreude gebraucht wird; Ps. 118, 7. 
Der Wohlgesinnte, Fühlende und Mitleidige wendet seinen 
Blick von dem schwer Verwundeten und dem erbärmlichen 
Schauspiele weg. — Dafs bei der Kreuzigung Christi die 
gefühllosen Juden und Feinde eine Lust an seinen Leiden 
hatten und seiner noch spotteten, ist aus dem N. T. bekannt 
Wenn Basilius und Euthinius das Schauen auf die 
hingestellten Wachen und das Blicken auf den Spott, den 
er am Kreuze litt, beziehen, so scheint uns diese Erklärung 
nicht natürlich. — üebrigens läfst dieser Vers, wie der fol- 
gende, *kaum noch einen Zweifel daran, dafs man dem 
Leidenden die Kleider ausgezogen hatte. 

Vers 19. 

yiSie theilen meine Kleider unter sich und werfen wn mein 
Gewand das Loos.fi 
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Nach diesem Verse haben die Feinde dem Leidenden 
bereits die Kleider ausgezogen und sind im Begriffe, den 
letzten Streich zu führen. Denn wenn man Jemandes Klei- 
der bereits theilt, so giebt man dadurch zu erkennen» dafs 
derselbe sie nicht mehr nöthig hat und daher dem Tode 
Preis gegeben werden soll. Dafs man um die Kleider 
Jesu das Leos geworfen habe» berichten alle 4 Evangelisten» 
Matth. 27, 35; Marc. 15, 24; Luc, 23, 24, und bei Johan- 
nes 19, 23. 24 heifst es : 7>oi ow aTgavitSzaij ore eavav^ 
Qwaav tov ^[ijaovv, elaftov zd Ifidticc amovj xal enolfjaav 
veaaaQa f^iQij^ hudarif a%Qccu(OTri fi^Qog, xal %oif xiTfSva. 
^Hv di 6 xLTfjiv ä^^aq>ogy ex %(Sv avoi&ev vq)avT6g dC oXov 
elnov övv nqog dlXTjlovg * Mij axloiofxev avTOV, dllä Idxo)' 
fiev n€Ql avTOÜ, %lvog earai. ^Iva tj yQ€tq)fj nXrjQtod-fj ij 
Ifyovoa* Juineglactno vd lindvid fxov kawoigy xai inl 
%w IfiaTiafiov fiov eXaflov xlfJQOv.ü Richtig Theodoret 
z. d. St. : ifKal tovto di aaqxSg ij xwv Uq(Sv evayyeJMav 
iatogla diSdaxei.fi Rosenm. und Jahn (vatic. Mess. II, 
p. 260) sind der Meinung, dafs die Verba nur den Vor- 
satz anzeigen, s. v. a. : sie halten meinen Untergang schon 
für so sicher, dafs sie schon unter sich ausmachen, wie 
sie meine Kleider vertheilen wollen. Allein diese Erklärung 
ist unzulässig, weil der Leidende nach dem vorhergehenden 
Verse nackt ist, die Feinde sich an dem Anblicke des ver- 
renkten und entstellten Körpers weiden und die Verba 
^P^Ü] ^^^ ^^^97 sich auf die Gegenwart beziehen müssen, 
wie die vorhergehenden Verba. Auch wird der Zusam- 
menhang zerrissen, wenn man das Sehen dort blofs' auf die 
Noth im Allgemeinen bezieht Der Leidende hat den Tod 
unmittelbar vor Augen. Man darf daher auch nicht über- 
setzen : es werden meine Kleider getheilt Diese Au&s- 
sung von Rosenm., Jahn u. A. hat zunächst ihren 
Grund in dem umstände, dafs sich in der Geschichte 
Davids, den man für das Subject des Psalmes hält, kein 
Moment findet , worin derselbe in einer solchen Lage , wie 
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der hier geschilderte Leidende , sich befanden hat. Die 
Meinung von Bade a. a. O. II , S. 115 , dafs die Ent- 
blöfsung Christi in innigster Verbindung mit der ersten 
Sünde stehe nnd wir durch Christi Entblö&ang wieder 
mit Gnade umkleidet worden seien , ist gesucht und ge- 
zwungen. 

Einige Ausleger haben hier an die Sitte gedacht, den 
Feind zu berauben, weil der Leidende wehrlos erscheint und 
man nur den Erschlagenen die Kleider auszog. Der Plural 
tD^ia von 1J5, eig. Bedeckung 9 Decke von iS^bedecken^ 
bezeichnet die Kleider im Allgemeinen , das I2^D^ speciell 
das Hauptkleidungsstück, den langen Rock, das Oberkleid 
des Morgenländers, nach dessen Ausziehen man ganz 
nackt ist, so dafs also eine Steigerung Statt findet. Vgl. 
Job 24, 7—10; Ps. 35, 13; Esth. 4, 2; 1 Mos. 24, 53. 

Vers 20. 

: n^iii vi\ii) V'h^ pmP"^ ^Pl ^^ 

y>Doch dUf Jehova, sei nicht femef meine Stärke eüe mir mar 
Eulfe.^ 

Nach Beschreibung der unsäglichen Leiden und Noth, 
V. 13 — 19, wendet sich der Leidende wieder mit einer 
noch dringenderen Bitte als V. 12 zu Jehova, dafs er ihm 
helfen möge, weil, wenn, jetzt keine Hülfe von ihm erfolge, 
er ganz verlassen sei (V. 12). In dem Umstände, dafs der 
Leidende Gott seine Stärke nennt, liegt deutlich ausge- 
drückt, dafs er im Vertrauen zu ihm seine Stärke findet 
und die Leiden bisher ertragen hat. Und darin liegt denn 
zugleich die Zuversicht der Erhörung angedeutet. In dem 
^I^-lb^M liegt eine Beziehung und etymologische Erklärung 
des den Anfang des Psalmes beginnenden "hv^ eig. mein 
Starker. Das ") vor riDN ist hier wie 1 Mos. 2, 17; 17, 21 ; 
Hos« 1, 7 u. a. als Gegensatz mit doch zu übersetzen. 
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Vers 21. 

• "^y^. aj^r"»» '?^P3 ^1^ ?^>^? 

ytErreäe vom Schwerte meine Seele, aus der Tatze des Hun- 
des mein Einzigea.ft 

Dnrch das Schwert, welches den Tod bringt , wird 
die Todesgefahr bezeichnet. Hier individualisirt das Schwert 
alles, was den Tod bringt, wie 2 Sam. 11, 24. 26. So be- 
zeichnet anch Zach. 13, 7 das Schwert den gewaltsamen 
Tod. Es ist daher nicht nöthig anzunehmen, dafs der 
Leidende den Tod durch das Schwert gefürchtet habe. 
Wer hier auf einer buchstäblichen Auffassung besteht, der 
mufs auch die parallelen Ausdrücke : »aus der Hand des 
Hundes, aus dem Rachen des Löwen, aus den Hörnern 
der Büffel«, buchstäblich verstehen, was aber kein Aus- 
leger thut. Da der Leidende seine blutgierigen und 
wüthenden Feinde mit Hunden, Löwen, Stieren und Büf- 
feln vergleicht, so ist das i^ Hand hier für Tatze ganz 
passend. Das ^Hl^n^. mein Einziges ist entweder auf >!f?5) 
meine Seele zu beziehen, oder als Neutrum : mein Einziges, 
mein Liebstes, für : mein Leben ^ wie Ps. 35, 17 und liDS 
Ps. 16, 9; 57, 9; 108, 2 zu fassen. Nach Gesenius im 
Thes. ling. hebr., der : W^fT meine Einzige übersetzt, soll 
der Leidende darauf hinweisen, dafs er nur ein Leben zu 
verlieren habe. Allein dieser Gedanke ist weniger passend. 
Dieser Erklärung ist noch vorzuziehen die, nach welcher 
^OT^^ meine Einsame, d. i. Verlassene, nämlich Seele be- 
zeichnen und die im Vorhergehenden geschilderte Lage 
ausdrücken soll. In der Bedeutung : einsam verlassen 
kommt Trc allerdings Ps. 25, 16; 68, 7 vor, aber nicht 

Die Bemerkung, dafs hier nicht von Christus die Rede 
sein könne, weU er nicht vom Tode errettet worden 
sei, ist von keinem Gewichte, da der Tod Christi nur als 
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blofser Durchgang zum Leben zu betrachten, gleichsam 
kein Tod zu nennen ist, und die Auferstehung vom Tod 
der glänzendste Beweis der Errettung war. 

Vers 22. 

: ^^i^jjg; D^öi ^Ts?»^ nrj« ^ep vrp^in 

nHrrette mich au8 dem liacken des Löwen und aus den HöT" 
nem der Büffel erhörest du mich,» 

Nachdem der JLeidende im ersten Versgliede sein6 
Bitte um Errettung von den mächtigen und wüthenden 
Feinden, die er hier Löwen und Büffel nennt (II), fort- 
gesetzt hat, spricht er im zweiten Versgliede die Zuver- 
sicht der Erhörung aus. Die hebräische Sprache erlaubt 
zwar, auch das zweite Versglied wunschweise : ttnd erhöre 
mich aus den Hörnern der Büffel zu übersetzen, weil sehr 
häufig, wenn der Imperativ und Optativ vorangegangen, 
die Rede blofs voraussetzend und beschreibend fortgesetzt 
wird. Allein die von uns gegebene, mit dem Hebräischen 
übereinstimmende Uebersetzung ist, da sie die Zuversicht 
der Errettung ausspricht, am Ende der Bitte und zu dem 
Folgenden ganz passend und hat eine Beziehung auf das 
n^l^n t^^ im dritten Verse. Man kann sich daher das 
W^^J2 von dem ü^öl ^i'lpö durch eine kleine Pause getrennt 
denken. Auf die dringende Bitte : »errette mich aus dem 
Rachen des Löwen« erhält der Leidende die Zusicherung 
der Erhörung, so dafs plötzlich die Bitte in die Zuversicht 
übergeht : »und aus den Hörnern der Büffel erhörest du 
mich.tf 

Die alten Uebersetzer haben das zweite Versglied 
anders übersetzt, indem sie unter D^'^ nicht Büffel, son- 
dern Einhörner verstehen oder D^T lesen und ^^O^JJg nicht 
als Zeitwort; sondern als Nomen fassen. So übersetzt der 



(1 1) Nach Theodor et sollen unter Hund, Lowe und Einhorn (richtiger : 
Büffel) hauptsächlich der Teufel, der Urheber des Leidens und des 
Todes zu verstehen sein; er vergleicht Hebr. 2, 14; Joh. 12,81; 14,80. 
Beinke, die messianiseheii Psaimeo. I. 19 



t90 $. 5. ÜtUtBOumg nekl CammeiUar 

Alex. : xal and xegattay fiovoneQWTCtiv r^ Tonelnaalv /lov, 

welche Worte die Vulgata : 9» et (salva) a cornibus unicorni- 

um hnmilitatem meam« wiedergiebt; der Syr. : (j^-a ^-^o 

I ^ ^^ ^ \iicl net (libera) a cornn excelso bumilitatem 

meama ; der Chald. umschreibend : j^^JI pP^jprT^? |^?^?9'^ 
^pi^S wh^> WöniJI »et a regibus pötentibus et elatis bubali 
instar accepisti orationem meam«; Hier : »et de cornibus 
nnicornium exaudi me«, und der Arab., dem Alex, folgend : 

Oi^\y\ p^üt {j6 p^ Q^ ^ytXo]y^ »et (salva) bumilitatem 

meam a cornu unicornis.« Unter D^ö^ und D^J<'^ Ps. 29, 6 
von Dt<n 4 Mos. 23, 22; 5 Mos. 33, 17; Ps. 9; Ps. 92, 11, 
an Job 39, 9. 10 vom Zeitworte DtC\ Zach. 14, 10, s. v. a. 
DH h)ch seirif ist aber mit den alten üebersetzern nicht 
das Einhorn, oder mit Aquila und Saadia Job 39, 9 
das Rhinocerosy sondern der Büffel, ein wilder Stier, zu 
verstehen, welcher geschwind läuft (4 Mos. 23, 22) und 
eine grofse Kraft im Hörne hat, womit er leicht seinen 
Feind oder das ihm Widerstehende zu Boden wirft. Im 
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Arabischen bezeichnet .^4— Hj eine Antilopenart, welche 

einige Gelehrte (s. Bocharti Hierozoic. I, p. 948 ff.) auf 
das Hebräische anwenden, allein der arabische Sprachge- 
brauch ist hier wohl nur verwandt, weil die Antilopen zu 
den in den Schriften des A. T. angeführten Büffeln nicht 
passen (12). Da das Einhorn in früheren Zeiten kein Rei- 
sender gesehen hatte, so haben viele dasselbe für ein fabel- 
haftes Thier gehalten. In neueren Zeiten hat man es aber 
in Tibet wieder vorgefunden und selbst in einem lebenden 



(12) Plinins beschreibt es bist. nat. Vm, cap. 21 : „Das Einhorn 
ist ein sehr wildes Thier, das am Leibe einem Pferde, am Kopfe einem 
Hirsche, an den Füfsen einem Elephanten, am Schwänze einem wilden 
Schweine gleicht, stark brüllt, nnd mitten anf der Stirn ein schwarzes, 
zwei Ellen langes Hörn hat. Man sagt, es könne nicht lebendig gefangen 
werden.* 
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Exemplare nach England gebracht S. RosenmüIIer's 
Morgenland ü, S. 269 ff. ; Quarterly Review Nr. 47. Es ist 
das Einhorn eine Art wildes Pferd , mit einem Hörne auf 
der Stirn. Auch will nian dieses Thier im sUdlichen Afrika 
gefunden haben (13); auf den Ruinen von Persepolis 
findet sich dasselbe abgebildet. Dafs das im A. T. 
erwähnte UVC\ nicht dieses Thier sei. beweist der Umstand, 
dafs dasselbe, wenn es auch im Innern von Tibet heerden- 
weise lebt, für den Schauplatz der biblischen Geschichte 
ganz fremd ist und demselben in der Bibel zißei Hörner 
(O.'^J'ID) zugeschrieben werden, 5 Mos. 33, 17. Durch diese 
Bemerkung erscheint auch zugleich als unzulässig die 
Uebersetzung der Vulgata durch Rhinocerosy Nashorn^ 
ein dreihufiges vierfüfsiges Thier, welches an Gröfse fast 
dem Elephanten gleicht, ein Hörn auf der Nase hat und in 
Afrika und Indien lebt. 

Diejenigen, welche '»ilH'^^lf durch humüitas mea wieder- 
geben, haben entweder '»JtSlJj; von niJJK Demuäi Spriichw. 
15, 33; 18, 12; 22, 4; Zeph. 2, 3 gelesen, oder es für das 
Femininum n^JJt? von "^y^ army hiä/Ios, sanfimüthig 2 Mos. 
22, 24; 5 Mos. 24, 12; Ps. 10, 2. 9; 14, 6; 18, 28 genom- 
men. Ein Nomen D'^jjf ist nicht in Gebrauch. 

Vers 28. 

nich will deinen Namen verkünden meinen Brüdern, inmitten 
der Versammlung dich lohen.^ 

Von diesem Verse an (23—32) schildert der Leidende 
in Gewifsheit seiner Rettung die herrlichen Folgen, welche 
aus dem Erdulden des Leidens und der Errettung für Israel 
(23—27) und fär die Heiden (28—32) hervorgehen werden. 



(13) Vgl. «Versuch über das yierfürsige Säugethier Reem der heil. 
Schrift." Ein Beitrag zur Naturgeschichte des Einhorns. Von Dr. F. 
Albr. Ant. Meyer. Leipzig 1796. 

19* 
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Den Namen Jehova's, des einen wahren lebendigen Gottes^ 
verkündigen, ist hier so viel als : dasjenige verkündigen, 
was derselbe als der Erretter gethan hat. Die Brüder, 
welche der Leidende hier meint, sind nach V. 24 alle Nach- 
kommen Israels; die den einen wahren Gott erkennen und 
verehren. Nicht blofs für den Leidenden hat seine Erret- 
tung eine hohe Bedeutung und ist ein wichtiger Grund des 
Lobes und Preises, sondern für das ganze Volk, nament- 
lich die Gottesiiirchtigen. Der Gegensatz der Brüder sind 
in V. 28 die Heiden. Es ist demnach die Versammlung 
nicht etwa ein enger Kreis von Freunden^ sondern sie be- 
steht aus dem ganzen Volke Israel, vgl. 3 Mos. 16, 17; 
5 Mos. 31, 20. Auch in den Parallelstellen Ps. 35, 18; 
40, 10; 49, 1 ist der ganze Same Israels gemeint. 

Unter ^Hß Versammlung wird öfters zwar zunächst 
das am Heiligthum und im Tempel versammelte Volk, dann 
aber, da ja nicht das ganze Volk bei demselben erscheinen 
konnte und das versammelte gegenw^ärtige das übrige 
repräsentirte , ganz Israel verstanden. Daher heifst es 
2 Chron. 20, 3 — ö : »Und Josaphat rief ein Fasten aus 
über ganz Israel, und es versammelte sich ganz Juda zu 
bitten Jehova. Und Josaphat stand in der Veraammhmg 
Judda und Jeruaalenia im Hause Jehova's. — Und über 
Jehasiel kam der Geist Gottes inmitten der Versammlung; 
und sprach : vernehmet ganz Juda und ihr Bewohner 
Jerusalems.« Die Anwesenden repräsentiren hier das ganze 
Volk, welches an den herrlichen Folgen des Leidenden 
participirt. Sollen die Leiden und die Errettung in einer 
öffentlichen religiösen Versammlung Gott fiir die ihm er- 
theilte Gnade und Wohlthat danken, so mufs derselbe eine 
Person von hoher Wichtigkeit und Würde sein. Denn es 
ist unwahrscheinlich, dafs es jedem Erretteten frei stand, 
in öffentlichen gottesdienstlichen Versammlungen seine 
Rettung bekannt zu machen und zu reden. Dann konnte 
auch das Leiden und die Errettung eines jeden frommen 
Israeliten nicht solche Folgen haben, als die hier geschilderten. 
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Uebrlgens ist hier der Hauptgedanke, und der Kern, dafs 
die Errettung des geschilderten Leidenden dem ganzen 
Volke zn Gute kommen und ein Gegenstand des Lobes und 
Preises in den religiösen Versammlungen sein soll. Da 
Jehova in den religiösen Versammlungen ftir seine Wohl- 
thaten und Gnadenerweisungen Öfientlich gepriesen wurde, 
BD wählt der Verfasser hier die am meisten anschauliche, 
dichterische Form einer feierlichen Versammlung des Vol- 
kes im Heiligthum. Das : tek vtäl preisen, verkütidigen, 
kann man daher so fassen : ich will durch die religiöse 
Versammlung, die mit mir aufs Innigste verbunden ist, 
gleichsam eine Einheit, eine Person ausmacht, Jehova prei- 
sen Mr das, was er mir Gutes erwiesen hat. Auf jeden 
Fall ist es unrichtig, wenn de Wette bemerkt, dafs man 
sich die Brüder, die gläubige Versammlung, als ein Loos 
mit dem IMchter theilend zu denken habe. Davon findet 
sich im Folgenden keine Spur. Das dem Leidenden zu 
Theil gewordene Heil gehört in so fern Allen an, als sich 
in ihm Gott in seiner Gröfse und Herrlichkeit abspiegelt 
Dod allen heilsam und beglückend ist. — Auf diese Stelle 
beruft sich Panlns Hebr. 2, 12, um zu zeigen, dafs Christas 
die menschliche Natur angenommen und Bruder der Men- 
schen geworden sei. Nach der Auferstehung belehrte 
Christus zuerst seine Apostel (Matth. 28, 10) und gab ihnen 
den Auftrag, dasjenige, was er ihnen bekannt gemacht 
habe (Joh. 17, 6), allen Völkern zu verkündigen, Matth- 
28, 19. 

V. 24 und 25 folgen nun die Worte, womit der Er- 
rettete Jehova seinen Brüdern verkündigen und ihn inmitten 
der Gemeinde loben will. 

Ten 34. 

tiDie ihr Jehova förcfilet, lohet ihn, iAr alle von Jakohs 
Bam«n ehret ihn, und ßlrchtet ihn (äle vom Samen 2«raeie.it 
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Der Grund 9 warum der Leidende mit einer Anfforde- 
mng zum Lobe und Preise an die Gottesfurchtigen beginnt, 
liegt darin, dafs er vornehmlich die frommen Gottesver- 
ehrer aus Israel» die gläubige Gemeinde im Auge hat, in- 
dem nur das Lob und der Preis von diesen vor Gott 
Werth hat und nur diese bereit sind, für die grofscn Wohl- 
thaten ihm zu danken. Es bemerkt daher Hengsten b. 
richtig, dafs die Anrede an die Gottesfürchtigen darauf 
hinweise, dafs der Leidende es nicht mit den Nachkommen 
Jakobs als solchen zu thun hat, die durch ein leibliches 
Band mit einander verbunden sind. Das ^D^^^rj lobet und 
hauptsächlich MPüförchtet, scheuet deutet wohl darauf hin, 
dafs der Errettete oder der von seiner Rettung Ueberzeugte 
nicht ausschliefslich an solche denkt, welche sich mit ihm 
in gleicher Lage befinden , indem er den Anderen wohl : 
vertrauet zugerufen haben würde. 

VerB 26. 

jiDenn er verachtete tmd verabscheueie nicht das Leiden 
des Leidenden i und verbarg sein Antlitz nicht vor ihm, und 
da er zu ihm schrie, erhörete er.^ 

Die Aufforderung zum Preise gründet der Errettete 
hier auf die von ihm gemachte Erfahrung. Das Antlitz 
verbergen, ist Zeichen der Versagung der Hülfe, hingegen 
das Nichtverbergen und Ansphauen Zeichen der Hülfe und 
Erhörung. Sein Beispiel doli Anderen ein Antrieb zum Lobe 
sein und einen Beweis geben, dafs Gott die errettet; welche 
auf ihn vertrauen und bei ihm Schutz und Hülfe suchen. 
Sein Schicksal soll also bestimmend auf einen grofsen Theil 
des Volkes einwirken. Zugleich liegt hierin ein Beweis, 
dafs der Errettete eine wichtige Person ist. 

Das n'Ü^ giebt der Alex, durch deijoigf die Vulg. durch 

deprecatio, der Syr. durch it^^ Flehen, Geschrei, Gebet, der 
Chald. durch M(pi^^ precaiio. Hier, durch modestia wieder. 
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Allein tT^Ö!^, von in^ leiden ^ gebeugt , unterdrückt sein, in 
Piel : bedrücken, bezeichnet nicht Gebet, Flehen, sondern 
Leiden, wie "t)^ Leiden, Bedrückung, Elend, 1 Mos. 16, 11; 
31, 42; A\,b2. — Die Bitte Jesa fand Erhörnng durch die 
Auferstehung. Er hatte nicht gebeten ^ dafs.er keine Lei- 
den zu bestehen haben (Matth. 21, 39), sondern dafs er 
nicht dem Tode hingegeben werden möge. 

jj- Vers 2 6. 

' ^'^^^ "»^ D^«^» ^"513 qi ^rjßs ^o^nn ^B«p 

» Von dir (ist, erschallt) TTietn Lobgesang in gfofser Ver^ 
Sammlung, meine Oelübde wUl ich bezahlen vor denen,, die 
ihn fürchten.^ 

Dafs der Errettete hier nicht beschreibt, was Gott ihm 
gethan, sondern dafs er ihm danken und preisen wolle und 
welche heilbringende Folgen aus seiner Errettung hervor- 
gehen werden, zeigt der Zusammenhang und der Paralle- 
lismus. Das : »Von dir ist mein Lobgesang tf bedeutet 
nicht : Du hast mir zum Lobgesange Veranlassung gege- 
ben, oder: du bist die Ursache meines Lobes, wie Rosen- 
müller, Bade u. A. wollen, sondern, da ^IIH^p nicht ent- 
gegensteht, du bist der Gegenstand meines Lobes und 
Preises. Die Sache hat sich jetzt gewendet. Die frühere 
E3age und das angstvolle Flehen um Errettung ist nun in 
Folge der Errettung in Lob und Preis übergegangen, und 
die Dissonanz, die darin bestand, dafs in die Lobgesänge 
Israels die Klage und das Flehen um Errettung hinein- 
tönte , ist jetzt gehoben. Auf Christus bezogen , soll Gott 
von den Gläubigen, deren Haupt er ist, gepriesen werden, 
dafs er durch seinen Sohn die Erlösung vollbringen liefs (14). 



(14) Bellarmin bemerkt zu den Worten : «ilptM^ fe lau* tnea in 
eeelesia magna*^ id est, laus, quam ego tibi canam per fideles meos, erit 
apud te, sive coram te in eeelesia magna , non in coetu paucomm Be- 
braeomm, sed in eeelesia omniam gentium. Posset etiam hie locus ex- 
poni de laude, qua landatur Christus in eeelesia coram deo.« 
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Loben nnd preisen die Gläubigen Gott mit den Worten 
des geretteten Leidenden und geschieht dieses in seinem 
Namen, so kann er sagen, dafs er in grofser Versammlung 
ihm lobsingen wolle. 

Bei Erklärung des zweiten Gliedes sind die Ausleger 
darüber verschiedener Ansicht, ob das zweite Versglied und 
der folgende Vers eigewUtch zu fassen seien, oder eine bild- 
liche Darstellung enthalten. Da man bei grofser Noth Ge- 
lübde zu thun pflegte, Gott, wenn er daraus errette, Opfer 
darzubringen, und zu den damit verbundenen Mahlzeiten 
Wittwen, Waisen und Arme einzuladen (5 Mos. 12, 18; 
16, 11; vgl. 2 Mos. 18, 12; 1 Sam. 9, 13. 16) und dieselben 
zu Theilnehmern des Heils und Mitgenossen der Freude, 
des Dankes und des Lobes zu machen, so kann man das 
Gelübde, was der Errettete bezahlen will, im eigentlichen 
oder bildlichen Sinne nehmen. Von diesen Dankopfern 
kamen nur die Fettstücke auf den Altar und wurden ver- 
brannt ; das üebrlge wurde nach Abzug eines den Priestern 
bestimmten Theils zu Opfermahlzeiten verwandt. Vgl. Mi- 
chaelis, Mos. Recht II, §. 143 und Jahn's Archäol. III, 
§.103. Diejenigen, welche, wie Hengstenb. U.A., dieses 
bildlich fassen, verstehen nach dem Vorgange von Theo- 
doret unter dem von dem Erretteten veranstalteten 
Opfermahle, woran die Gottesfurchtigep Theil nehmen, den 
Dank und das Lob (15). Hof mann hat sogar geläugnet, 
dafs hier das Bild eines Opfers zu Grunde liege, indem er 
das Bezahlen der Gelübde ohne weiteres von der Darbrin- 
gung des Dankes erklärt. Allein das Gelübde, wie Heng- 
st e n b. richtig bemerkt , bezieht sich immer auf etwas 
Aeufseres , und nie sind blofse Gefühle und Worte Object 
desselben. Dafs die gewöhnliche Art der Gelübde Opfer 
sind, zeigen zahlreiche Stellen, namentlich 3 Mos. 7, 16 ff.; 



(16) Theodor et i 9'Kv^ai ivravO-a cv mfoöiv^ag Xiyut dXJia rag 
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22, 18; 4 Mos. 29, 39; 5 Mos. 12, 6; Ps. 66, 12-15. Vgl. 
Michaelis, mosaisches Recht Th. 3, §.145. Hofm. beruft 
sich zur Bestätigung seiner Meinung auf Ps. 50, 14 und 
61, 9. In der ersteren Stelle heifst es : »bringe Gott Dank- 
opfer (d. i. den Dank als Opfer) dar, — Und zahle dem 
Höchsten dein Gelobtes«, und in der zweiten Stelle : »dann 
Tvill ich lobsingen deinen Namen ewiglich , — Um zu er- 
füllen meine Gelübde Tag für Tag.« Allein an der erste- 
ren Stelle kann man ganz gut und passend Opfer verstehen, 
die mit der rechten und dankbaren Gesinnung dargebracht 
werden sollen. Und in der zweiten brauchen ebenfalls die 
Gelübde nicht blofs die Gott gelobten Danksagungen zu 
sein. Bildlich sind jedoch die Opfer Hos. 14, 3; Hebr. 13,15 
zu fassen, wo von Lippen-Opfern die Rede ist. Allein das 
Bezahlen der Oelübdey und namentlich der folgende Vers, 
wo vom Essen und Sattwerden, und V. 30, wo wieder vom 
Essen die Rede ist, lassen es kaum zweifelhaft, dafs der 
Errettete von Opfermahlzeiten redet, woran die Gottesver- 
ehrer und selbst die bekehrten Heiden Theil nehmen sollen. 
Ist nun im Psalm von Christus die Rede, so kann mit Grund 
angenommen werden, dafs das Opfer, was er darbringen 
will und woran ßelbst die Heiden Theil nehmen sollen, das 
unblutige Opfer des neuen Bundes ist, wovon Malach. 1, 
11 spricht, und an welchem alle Völker der Erde, die 
in sein Reich eingetreten sind, Theil nehmen. Dafs das 
Gelübdeopfer, welches der Messias entrichtet und an wel- 
chem die Gläubigen durch Genufs Theil haben, das eucha- 
ristische Opfer des neuen Bundes sei, nehmen nach dem 
Vorgange von Hier., August., Theodoret viele ältere 
und neuere Ausleger, wie Bellarmin (16), Allioli, 

(16) Der bemerkt : «Per vota, intelligenda videntur hoc loco vota 
sacrificioram et oblationum) iuxta illud Isaiae 19, 21, colent in hostiis, 
et muneribui ; vota vovehtmt domino^ et reddent. Christus enim cum videret 
holocaustum mortis suae gratissimum deo fnisse, videtur quodammodo 
promisisse, se holocaustum illud per ministros suos freqnentissime obla- 
tnram, eo, quo deceret modo.« 
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Schegg, Loch und Reischl an. Vgl. Joh. 6, 48—59. 
Wir können daher Bade (Ohristol. II, S. 126) nicht bei- 
stimmen» wenn er V. 27 das Essen und Oesättigtwerden 
von der geistigen Speise der Lehre und der durch Christi 
Leiden und Auferstehung erworbenen Gnadenfiille des 
Christenthums erklärt. Die Stellen, wo Jesus das Himmel- 
reich, seine Kirche, mit einem Hochzeitsmahle Matth. 22, 
1 ff., und mit emem Abendmahle Luc. 14, 16 ff. vergleicht, 
und Joh. 4, 13. 14; 7, 37 — ^39 von einem lebendigen Was- 
ser spricht, /können nicht zum Beweise der bildlichen Dar- 
stellung unserer Stelle angeführt werden. Denn die neu- 
testamentlichen Stellen sind anderer Art und lassen darüber 
keinen Zweifel, dafs sie bildlich zu fassen sind. Da das 
Gelübdeopfer, welches zu den Dankopfern gehörte und aus 
einer blutigen und unblutigen Gabe bestand (3 Mos. 3, 1 
—17; 7, 11—22. 28—36; 22, 18—23), hier ganz passend 
das von Christus gestiftete freiwillige Opfer des neuen Bun- 
des bezeichnet, und dasselbe segen- und heilbringend für 
alle, die in rechter Weise daran Theil nehmen, ist, so 
stimmen wir denjenigen Erklärern bei, welche hier eine 
Ankündigung des eucharistischen Opfers des neuen Bundes 
finden. 

Die Worte : Jiich %oül sie bezahlen (d. i. darbringen) 
vor denen f die ihn filrcktenft^ wie das Folgende, bezeichnen 
nicht blofs die frommen und gläubigen Israeliten, sondern 
auch alle Heiden, die sich von einem Ende der Erde bis 
zum anderen zum wahren Gott bekehren, als die TheU- 
nehmer an dem Dankopfer. 

Vers 27. 

Vers 28. 

yiEs werden die Bedrängten essen und satt werden^ preisen 
Jehova^ die ihn suchen ^ es lebe euer Herz auf ewig auf* — 
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Gedenken werden und zu Jehova mrüchhehren äße Enden 
der Erde und anbeten vor dir alle OeschUchter der Hetden.<t 

Nach V. 27 sollen an dem Opfermahle auch die Be* 
drängten und Leidenden ^ welche ihre Hülfe und Rettung 
bei Jehova 9 dem einen wahren Gott, suchen und ihn prei- 
sen 9 Theil nehmen - und ihre Bedürfnisse und Wünsche 
völlig befriedigt finden. Diese Erquickung und Stärkung 
soll keine kurze und vorübergehende , sondern eine ewige 
sein und völlig den Wünschen entsprechen. Das Herz, 
welches durch Kummer, Sorgen und Schmerz kraftlos wird 
und gleichsam daran erstirbt (Ps. 109, 22; 1 Sam. 25, 27), 
soll wieder mit Trost, Math und Freude erfüllt werden und 
neue Lebenskraft erhalten. Dafs das Opfermahl, welches 
so grofse Wirkungen und segensreiche Folgen für den 
Theilnehmer hat, ein ganz anderes sein müsse, als die ge- 
wöhnlichen Opfermahlzeiten der Israeliten, welche eine 
vorübergehende Erquickung und Stärkung verscbafien, un- 
terliegt keinem Zweifel, und ein solches ist das unblutige 
Opfer des neuen Bundes, welches die Seele des Theilneh- 
mers mit Trost; Kraft und Freude erfüllt und Hofihung 
zum ewigen glücklichen Leben giebt. Durch den Genufs 
wird die Seele mit neuer Lebenskraft erfüllt und aufs In- 
nigste mit Christus, dem Erleuchter und Gnadenspender, 
verbunden, mit ihm gleichsam eine Person (17). Das ^»es 
lebe« schliefst ofienbar das : »es wird leben« in sich und 
drückt aus, dafs der Genufs des Opfermahls den Wünschen 
des Theilnehmers entspricht. Dafs die Theilnahme am 
Opfermahle nicht bildlich zu fassen sei und die blofse Ge- 
meinschaft des Segens und Dankes ausdrückt, haben wir 
bei Erklärung des vorhergehenden Verses bereits gesagt. 

Das Ü^^Sf P^tiral von Ijy, welches Einige mit Arme, 
Andere mit SanßmiUhige (Hengsten b.). Andere mit 



(17) Auch Theodor et denkt hier an das eucharistische Mahl, wenn 
er schreibt : nTr^v -d-elav rpo^^Vi Kai fivev^ariK^v Ufiev Si5a(Sy.aXiav , xeci 
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J^ende übersetzen, bezeichnet Leidende, HiUfsbediirßige, wie 
Ps- 9, 13; 10, 12^17; 76, 10; Spr, 3, 34, und hat häufig 
den Nebenbegrifi : geduldig Leidende, demüthige, fromme 
Dulder, wie Ps. 25, 9; 37, 11>; 69, 33. Das : Jekova suchen, 
nach ihm trachten, um ihn sich bemühen, ist so viel als : 
ihn verehren, wie Ps. 14, 2; Jes. 58, 2; Hos. 10, 12 u. a. 

Im 28. Verse wendet sich der Errettete zu den Hei- 
den und schildert die heil- und segenbringenden Folgen 
des Leidens und der herrlichen Errettung des Leidenden, 
welche die Theilnabme am Opfermahle für sie haben. Alle 
Heiden sollen Jehova, den einen wahren Gott, erkennen, 
ihm Dank- und Preisgebete für die Errettung und das 
ihnen daraus, wie aus dem Opfermahle, zufliefsende Heil 
und Glück darbringen. Das Object des Beher^igens ist 
ofienbar die Errettung, das Opfermahl und das auf alle 
Völker sich erstreckende Gottesreich. 

Das *15I **^Ä erinnern, gedenken, bezeichnet hier, wie 
an mehreren anderen Stellen, 5 Mos. 5, 15; 15, 15; Job 7, 
7; Klag]. 1, 9; Jes. 47, 7; Ps. 119, 55 bedenken, zu 
Herzen nehmen. Hofm. bezieht das •n?^'^ auf Jehova in 
dem Sinne : sie werden sich auf Jehova besinnen. Da 
aber nach dieser Erklärung die Bekehrung der Heiden un- 
abhängig von der Errettung des Leidenden sein würde, der 
Zusammenhang aber diese Beziehung auf dieselbe fordert, 
so ist sie offenbar unzulässig. Denn da nach demselben 
das 1^5« V. 30 in Beziehung steht zu l^pfc^i V. 27, wozu 
sich ItnpK^l si^ heten an gerade so verhält, wie hier das 
\2^^ zu dem n?r.> wie das IgpJ V. 31 und das nfe^^V.32 
zu dem dem Leidenden ertheilten Heile, so kann es gar 
nicht zweifelhaft sein , dafs jene Erklärung verwerflich ist. 
Da das Heidenthum ein Abfall von dem einen wahren Gott 
ist, welchen in der Urzeit die Völker erkannten und ver- 
ehrten, so nehmen mehrere Ausleger, wie Umbreit, an, 
dafs durch DtS^*) die Rückkehr zur Wahrheit bezeichnet 
werde. Die Entgegnung Hengstenberg 's, dafs ya^ eig< 
sich abwenden (hier von den Götzen) bezeichne und die 
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Bedeutung : zurückkehren eine secnndare sei, ist anzalässig, 
weil nicht nur der Sprachgebrauch (ur die eigentliche zurück, 
kehren, umkehren, daher D^^H und 2Dit2^ zurückführen, spricht, 
sondern auch der Umstand, dafs, wenn auch : sich abwen^ 
den die eig. wäre, doch dasselbe in zahlreichen Stellen die 
Bedeutung : zurückkehren hat. 

Dafs Y^tfi "tpDN Enden der Erde sich auf die ganze be- 
wohnte Erde bezieht (18), haben wir bei Erklärung des zweiten 
Psalmes zu V. 8 bereits zur Genüge dargethan. Die Ver- 
heifsung, dafs alle Völker der Erde sich bekehren werden 
zu dem einen wahren Gott, bezieht sich offenbar auf die 
den Patriarchen ertheilten Verheifsungea, I Mos. 12, 3; 
22, 18; 28, 14. 

Da kein König Israels und kein frommer Israelit solche 
Folgen als die hier geschilderten von seinen Leiden, insbe- 
sondere von seiner Errettung und seinem Opfermahle er- 
warten konnte,, und da die Bekehrung der Heiden im 
Grofsen und Ganzen zu dem einen wahren Gott nur dem 
Messias, dem grofsen Nachkommen Davids, zugeschrieben 
wird, so liegt in diesem Verse der deutlichste Beweis, dafs 
in unserem Psalme von dem leidenden und glorreich auf- 
erstandenen Heiland, dem Lichte der Heiden, die Rede ist. 

Vers 29. 

TiDenn Jehßva^a iet das Reich , und er herrsc/U unter den 
Heiden.<i 

In diesem Verse wird als Grund, warum die Heiden 
Jehova huldigen sollen, die ihm über die ganze Erde ge- 
bührende Herrschaft angegeben. Denn wenn Jehova, der 
eine wahre Gott, der legitime König der ganzen Erde ist, 



(18) In diesem Sinne schreibt auch Theodor et : nJIcMra (tivrot 
ra ftipara r^q y^qt ov^ Iv iSvoCf ov6h Svoy aXX ix ftavTcn^ rov nara 

•d-eoyvodiag aurhfOß 



und nicht die falschen Götzen» welche die Heiden verehren, 
80 mnfs er auch als solcher dereinst anerkannt werden. 
Da diese Anerkennung aber nur in Folge einer Bekehrung 
der Heiden und durch deren Unterwerfung unter seine 
Gebote und Vorschriften» und durch willigen Gehorsam 
geschehen kann» so wird hier offenbar eine Bekehrung der« 
selben geweissagt Diese Bekehrung ist aber wieder eine 
Folge der Errettung und des Opfermahls des in unserem 
Psalm geschilderten Leidenden» indem Gott sich darin auf 
eine solche Weise offenbart und seine Herrlichkeit und 
Macht entfaltet» dafs selbst die Heiden dieses anerkennen 
müssen. Parallel sind Ps. 96» 10 : »Sagt unter den Hei- 
den» dafs Jehova König ist» — Er wird die Völker mit 
Geradheit richten.« Ps. 99» 1 : »Jehova herrscht — es 
mögen Völker zittern. — Auf Cherub thronet er — die 
Erde wanket nicht. <& — Eine mit unserer Stelle übereinstim- 
mende Weissagung findet sich Zach. 14» 9» wo es von der 
messiahischen Zeit heifst : »Und sein wird Jehova zum 
Könige über die ganze Erde; an diesem Tage (in der mes- 
sianiscben Zeit) wird Jehova nur Einer sein und sein Name 
nur Einer.« Vgl. Obad. V. 21. 

Es ist noch zu bemerken» dafs der Redende eine Auf- 
hebung des Unterschiedes zwischen dem Volke Israel und 
den Heiden ankündigt Denn wenn auch Heiden wie Is- 
raeliten an dem Opfermahle Tbeil nehmen und den einen 
wahren Gott verehren sollen» so dafs dessen Reich die Hei- 
den mit umfafst» so ist der frühere Unterschied unter ihnen 
aufgehoben. Vgl. Gal. 3» 26 — 29, wonach die bekehrten 
Heiden zu Abrahams Nachkommen gehören und in Jesu 
Christo alle Eins geworden sind. 

Vers 80. 

•• rm i6 
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Es essen und beten an alle Fetten der Erde, vor ihm beu- 
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gen sich alle die zum Staube hinabsteigen tmd der sein Leben 
nicht frisiete.(i 

Nach diesen Worten, wonach auch der Unterschied 
des Standes und der Lage aufhören soll, sollen an dem 
Opfermahle (Y. 26. 27) alle ohne Unterschied des Standes 
und der Lage, Reiche und Arme, Hohe und Niedrige, Be- 
glückte und Unglückliche, Angesehene und Verachtete, 
Gelehrte und Ungelehrte, Regenten und Unterthanen, Theil 
nehmen, befriedigt und gesättigt werden und alle ohne Un- 
terschied den einen wahren Gott als ihren Herrn anerken- 
nen, ihm göttliche Ehre erweisen und ihn anbeten. Die 
Bekehrung und der freudige Mitgenufs der Segnungen 
Jehova's soll also allgemein sein. Bezeichnet das von 
dem Erretteten darzubringende Opfer das eucharistische 
Opfer des neuen Bundes, so findet dieser Ausspruch in 
demselben seine vollkommene Erfüllung. Denn an dem- 
selben nehmen alle Gläubige ohne Unterschied des Stan- 
des und der Lage Theil, für keinen ist es zu schlecht, und 
alle begleiten die Theilnahme an demselben mit Dank-, 
Lob-, Preis- und Bittgebeten. Die Theilnahme an dem 
Mahle ist daher mit Gebet verbunden. Es ist aber nicht 
nöthig, mit vielen Erklärern blofs an Segenssprüche, Dank- 
sagungen und an die Theilnahme an Wahrheiten zu denken. 
Das Essen ist demnach nicht bildlich für Danken und Ver» 
ehren zu fassen. 

Unter den Fetten der Erde sind hier die Reichen und 
Wohlhabenden zu verstehen, welche sich der Glücksgüter 
erfreuen und im Ueberflufs leben. Auch für diese soll 
jenes Mahl volle Befriedigung gewähren und nicht zu schlecht 
sein. W^fitt, welches Jes. 30, 23 vom fetten Boden und 
Ps. 92, 15 von den Gerechten, die einem saft vollen Baume 
gleichen, gebraucht wird, entspricht dem griechischen naxvg 
und nlwv fett^ weiche Wörter auch in der Bedeutung von 
reich vorkommen. Durch : »Sich vor ihm beugen« wird die 
Ehrfurcht und Verehrung ausgedrückt, die man Gott er- 
weist Das »in den Staub hinabsteigen« bezeichnet diejeni- 
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gen» die in Niedrigkeit, Armuth und Elend leben oder doch 
darin gerathen sind. Staub und Asche kommt auch 1 Mos. 
18, 27; Ps. 103, 14 als Bild der Niedrigkeit und Hinfällig, 
keit vor ; sie sind nicht nothwendig Todesstaub, Grabeserde. 
Es ist daher auch nicht nöthig, mit Hengsten b. und Anderen 
anzunehmen, dafs ^j^j^ H'Ti^ eine specielle Bezeichnung des 
Todes sei, wie "lü n"li^ ^1X15^ miS niö n"l1\ die hmab- 
Steigen in die Oruhe, den Scheol, Tod. Dafs die, welche in 
den Staub, hinabsteigen , ganz Arme und Dürftige sind, 
welche nicht den nöthigen Lebensunterhalt haben, beweisen 
die Worte : »die ihr Leben nicht fristen.« Auch diese 
Elenden und Nothleidenden sollen essen und beten, d. i. 
an den Gütern, welche dem Menschengeschlechte in Folge 
der Errettung des Leidenden und Erretteten (des aufer- 
standenen Heilandes) zu Theil werden, Antheil haben und 
Gott dafür danken und preisen (19). 

Hengst enb. meint, dafs diejenigen, welche nur die 
niedrigsten Bedingungen und den Schein des Lebens haben, 
als Todte bezeichnet werden können. Denn dieses erhelle 

1) aus der Beziehung auf das : T^in den Staub des Todes 
legst du mich«, in V. 17, wonach der Staub nur der To- 
desstaub sein könne (allein hier ist Tod hinzugefügt), 

2) aus dem Parallelismus mit : »die ihr Leben nicht fristeten« 
(aber auch dieses kann von denen, wie bemerkt, gesagt 
werden, die sich in niedrigster Armuth befinden) und 3) 
aus der Vergleichung der stehenden Redensarten 1i3 H'll''» 
b^H\^ ^*li^ niö n'll^, welche zugleich zeigten, dafs nicht die 
Rede von solchen sei, welche herabsteigen, sondern welche 
bereits hinabgestiegen sind. Allein hier sind die näheren 



(19) Die Meinung von Loch und Bei sohl, dafs diese Worte darauf 
hinweisen, dafs an den beseligenden Folgen der Erlösung durch den 
Messias auch jene Theil haben, welche bereits aus diesem Leben geschie- 
den sind, ist durchaus unzulässig, weil sie nicht zu dem Zusammenhang 
pafst und nie so von den Abgeschiedenen geredet wird. 
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Bestimmungen iS'29 ^iKt{^ und T\y$ hinzugefügt Der sein 
Leben nicht fristen , eig. der sein Leben nicht zu erhalten 
vermag 9 ist daher derjenige ^ der an dem Nothdürftigsteit 
Mangel leidet. 

Der Syr,, der Alex., Theodotion und Symmachus« 

welche n^n ^<^ 1^9]*l wiedergeben : U<* c^ ol.1^ > j ^ ü i 

(anima mea ipsi vivit), xal ij tpvxtj fiov ovrtfi fij, haben 
offenbar ohne genügenden Grund tTl^n Tl ^pO)) d. i. ich 
weihe mein Leben, d. i. mich ganz Jehova, gelesen. 

Vers 31. 

'' ^ib 1i8!2 T©D? ijisir. ini 

y)Der Same wird ihm dienen, erzählt wird werden von 4lem 
Herrn dem OeschlechL 

Nach diesem Verse soll das der Menschheit zu Theil 
werdende Heil sich nicht blofs auf die Gegenwart, sondern 
auch auf die Nachkommenschaft bis in die späteste Nach- 
welt erstrecken. Wie die Schranke der Nation und des 
Standes, so soll auch die Schranke der Zeit aufgehoben 
werden. Das, was der Nachkommenschaft verkündigt wer- 
den soll, wird nicht angegeben. Nach d^m Vorhergehenden 
hat man als Object der Verkündigung an Alles, was Je- 
hova zur Bekehrung und zum Heil des Menschengeschlechts 
gethan hat, namentlich an das Erlösungswerk und die herr- 
liche Errettung des Leidenden (des Heilandes) zu denken. 
Der Same bezeichnet wie an zahlreichen anderen Stellen 
die Nachkommenschaft, welcher die gegenwärtige und die 
folgende Generation von Jehova's Thaten zum Heil des 
Menschengeschlechts erzählen soll. Da der Alexandr. 
1315^^ i;ij durch utal to aniqfjia fiov dovlevasi avrtf wieder- 
gegeben , so hat er wahrscheinlich ^i75|[ ^^Hl gelesen 
und das > des Futurums mit i^^j verbunden. iD^f dienen, 
dienstbar sein bezeichnet von der Gottheit gebraucht : seinen 
Geboten und Vorschriften gehorchen, dann dieselbe verehren, 
2 Mos. 3, 12; 9, 1. 13; 5 Mos. 4, 19; 8, 19, selten, wie 

Beinke, die mMsianischen Pialmen. I. 20 
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hier mit h^ Jer. 44, 3, daher iDjf Knecht y dann Diener, 
Verehrer Ps. 105, 6; Jes.' 42, 29; Neh. 1, 10, wie das arab. 

JuLc Diener, Verehrer Gottes. 

Die Worte : nli^ ^jTje^^ Igipj übersetzen Einige, wie 
D eres er, ^ser (der Same) wird gezählt werden dem Herrn 
zum Geschlecht«, oder : «gezählt werden zu dem Volk des 
Herrn«. Allein durch diese Uebersetzung wird der Paral- 
lelismus zerstört, weil dadurch das Ganze in einen Satz zu- 
sammen gezogen wird. Auch spricht dagegen der folgende 
Vers, wo der Gedanke unseres Verses weiter ausgeführt 
wird, so wie ebenfalls die Beziehung des '^DD'» auf m^DN V. 23. 
Endlich ist es auch zweifelhaft, ob Fiel die Bedeutung 
zählen, numerare habe; die Stelle Job 38, 37 fordert diese 
Bedeutung nicht. Das ^ vor ^jijj ist daher in der Bedeu- 
tung • in Bezug auf, s. y. a. von dem Herrn, zu fassen. 
Vgl. Ps. 3, 9; 12, 5; 24, 1; 68, 11; 74, 16; Job 33, 6; 
Jes. 4, 17; 1 Mos. 14, 10; Jon. 1, 6. 

*l1l Oeschlecht, Generation vom Zeitw. in, arab. ^^ 
kreisen, sich im Kreise bewegen, wie periodus, steht hier 
für irj« Ti^l» 4 Mos. 32, 13, und )inn« nil, Ps. 48, 14; 
78, i 

Vers 82. 

^8ie werden kommen und verkündigen seine Gerechtigkeit 
dem {nQXi')gebomen Volk, dafs er^s gethan. 

Die kommenden Geschlechter sollen, das eine dem 
anderen, welches folgt, die Gerechtigkeit Gottes, d. i. seine 
Bundes- und Verheifsungstreue verkünden, die er in der 
Errettung des Leidenden, namentlich in der Auferweckung 
Jesu und durch das durch denselben der Menschheit zu 
Theil gewordene Heil so herrlich erwiesen hat. Da das 
Heil, welches dem Menschengeschlechte durch Christus zu 
Theil geworden ist, hauptsächlich sein ganzes £lrlösi|ngs- 
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werk ist, wozu namentlich sein Beispiel, seine Leiden, Tod, 
Anferstehnng nnd Lehren, überhaupt alle seine Heilsan- 
stalten gehören, so darf die göttliche Gerechtigkeit hier 
nicht blofs auf die Errettung des Leidenden beschränkt 
werden. Die Gerechtigkeit Gottes, die In der Zukunft von 
einer Generation der anderen verkündet werden soll, ist 
demnach Alles, was Gott in Folge seines Bundes und na- 
mentlich seiner Verheifsungen zum Heil und Glück der 
Menschheit durch Christus, den Versöhner und Rechtfer- 
tiger derselben, gethan hat. Hierzu gehören vomehmlidb 
Christi Versöhnungstod, seine Auferstehung und Gnaden- 
mittel. Im Paulinischen Sinne ist die Gerechtigkeit die 
ßechtfertigung vor Gott und die Versöhnung der Menschen 
jDCiii Gott durch Christus. Man darf also nicht mit Loch 
und Reise hl unter Gerechtigkeit hier nur die durch das 
Versöhnungsopfer Christi erworbene verstehen. Da das 
eine Geschlecht dem folgenden, die Väter den Kindern die 
Gerechtigkeit Gottes erzählen sollen, so wird hierdurch, da 
keine Beschränkung der Zeit angedeutet wird, das der 
Menschheit zu Theil werdende Heil als ein bis zum Ende 
der Welt fortdauerndes bezeichnet. Diejenigen Ausleger, 
welche unter Gerechtigkeit hier blofs die Güte und Gnade 
verstehen, fassen dieselbe in einem zu beschränkten Sinne. 

l^iJ D^ das Volk, ist das, welches dann, wenn die zu- 
künftigen Generationen auf dem Schauplatze sind, geboren 
ist; und es ist nicht nöthig : das Volk, das noch geboren 
werden soll, zu übersetzen. So ist auch fc<^5j ü^, Ps. 102, 
19 das Volk, welches dann erschaffen ist. 

Das bei nfe^|f stehende Object ist, wie bei I^DN'^ V. 27, 
^^V. V. 28 und 5|tex V. 30 aus dem Vorhergehenden 
zu entnehmen. Man darf daher T]tt^V nicht absolut und 
emphatisch : dafs er gehandelt , d. i. sich, herrlich erwiesen 
hat, fassen. Auch an anderen Stellen, wo das n^|f so zu 
stehen scheint, liegt das Object in dem Vorhergehenden 
verborgen. Da Christus am Kreuze die ersten Worte 
von * unserem PSalme anführt, so unterliegt es kaum 

20» 



einem Zweifel, dafs auch das letzte Wort desselben TeviXB" 
otat, es ist vollbracht auf D^^ zu beziehen ist. Es liegt 
demnach in diesem Ausdruck wieder ein wichtiger Beweis- 
grund, dafs unser Psalm vom leidenden und du(ch den 
Tod die Menschheit versöhnenden und durch die Aufer- 
stehung verherrlichten Messias zu erkläret ist. Das Voll- 
brachte wird aber nach dieser Beziehung als ein Werk 
Oottes bezeichnet. 

Durch das : »dafs er^s (Gott) gethan« wird die facti- 
sehe Antwort auf das : ^iwarum hast du mich verlassen' 
gegeben. Wie die Bewährung des : neB ist vollbracht« die 
Äuferstekung Christi ist, so auch hier das Ende der Leiden 
die Errettung und das der Menschheit zu Tbeil gewordene 
Heil. Vgl. Job. 19, 30. 

Der Alex, hat ^)^c^^ zu dem letzten Worte des vorher- 

T 

gehenden Verses gezogen und ^3lX bei TWy supplirt, denn 
er übersetzt : dvayyelria€Tac tc^ xvqitf yeved tj sQxo/^ivrj. (20) 
xal dyceyyelovai zTjvdixaioavvjpf avvov Xaifi %($ tex^^oofievtp 
av (Aquila und Theodotion : ovi) enolrjoev 6 xv^to^, 
welche Worte die Vulg. wiedergiebt : ^^annuntiabitur do- 
mino generatio Ventura, et annuntiabunt coeli iustitiam eins 
populo qui nascetur, quem fecit dominus.« Als Subject hat 

auch der Sjr. : Herr^ \^:^ supplirt. Hingegen hat Hier. 

den Vers übersetzt : »venient et annuntiabunt iustitiam eins 
populo qui nascetur, quem fecit.« Der chald. Uebersetzer 
giebt den Vers umschreibend wieder : mpi) pTl^ja pD'in^ 

"»31JÜ |?^^19 l^ö^ "»^OJKI •^'PJP*^ '^^RiPlJ^ ^« werden zurück- 
kehren deren (der Nachkommen Abrahams) Söhne und wer- 
den verkünden seine (Gottes) Gerechtigkeit dessen Volke, 
was in Zmkunfi g Aaren wird, (nämlich) die Wunder ^ die er 



(20) Agellios meint, dals, da vor *^<{^ die Präposition ^ steht, der 
Alex. ywvj. rj d^^ofiiv^ übersetzt habe. ' « 
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gethan. Der Arab., der wie der Alex, das s)j>^D> zum vor- 
hergehenden Verse zieht , übersetzt den 32. Vers . 

"^.^^ yyt £^ '^^ c50Jt v^ji^J (^^^ »^^ CL^^»-^^ 

ZJwrf Ate (die kommende Generation) werden verkünden seine 
Gerechtiffkeity damit das Volk, welches gehören wird, dieWoM- 
thaten des Herrn sehe» AUeluja. 

Was zuerst das coeli der Vulg. betrifft, so unterliegt 
es keinem Zweifel, dafs dasselbe entweder vom Rande in 
den Text gerathen ist und eine Randglosse eines Abschrei- 
bers aus Ps. 50 (Vulg. 49), 6, wo es ebenso in der Vulg. 
heifst : T^annuntiabunt coeli iustitiam eins«, enthält, oder dafs 
schon der lateinische Uebersetzer aus dem Griechischen 
dasselbe erklärend hinzugefügt hat. Da das Subject zu 
T\)ffi) Gott ist, so hat der Alex, das o xvqioq erklärend hin- 
zugefügt. Der Grund, warum der Alex., Hier, und der 
Syr. das ig als Relativum wiedergegeben haben, liegt darin, 
dafs bei T\^^ das Object fehlt und dafür von jenen Ueber- 
setzern "lll {das zukünftige Geschlecht) irrig gehalten 
wurde. 



§. 6. 

Widerlegung der Gründe, wodurch man die messianisohe 

Erklärung zu bestreiten suoht. 

Die wichtigeren Gründe, wodurch mehrere neue Ge- 
lehrte zu beweisen suchen, dafs der in unserem Psalm ge- 
schilderte Leidende nicht der Messias sein könne, sind 
folgende : 

I. »Unwürdig sind«, — nach Hufnagel (Dissert. II in 
12. Psalm, p. 6), de Wette und Schulze (Kritik der 
mess. Psal.), — »die ängstlichen Klagen dieses Leidenden im 
Munde des leidenden Messias (V. 12. 22). Christus bat 
nichf, wie dieser Leidende thut, um längeres Leben von 
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Oott, auch nicht» dafs Gott ihn nicht in die Hände seiner 
Feinde kommen lassen möge, sondern er rechnete seinen 
Tod mit zum Plane. seines Lebens.« Man mu{s sich wun- 
dem, wie man auf diese Weise die Messianität unseres 
Psalmes zu bestreiten versuchen kann. Was das N. T. 
uns von Christus» insbesondere von seinen Leiden erzählt» 
ist ganz übereinstimmend mit unserem Psahn. So heifst 
es Hebr. 5» 7; dafs Christus in den Tagen seines Fleisches 
viele Gebete und Bitten zu dem» der ihn retten konnte 
vom Tode » mit starkem Geschrei und Thränen emporge- 
sandt habe. Nach Matth. 26» 36 und Marc. 14» 32 sprach 
Christus im Garten Gethsemane vor seinem Tode zu seinen 
Jüngern : »meine Seele ist betrübt bis zum Tode«» und 
betete zu Gott : ^imein Vater» wenn es möglich ist, so gehe 
dieser Kelch vor mir vorüber.« Christus, beladen mit den 
Sünden der ganzen Welt » rief ja selbst am Kreuze die 
ersten Worte unseres Psalmes» welche die tiefste Klage 
enthalten» aus : Timein Gott» mein Gott» warum hast du 
mich verlassen.« Auch liegt darin keine Schwierigkeit, dafs 
der Leidende unseres Psalmes um Befreiung aus der Ge- 
walt der Feinde und vom Tode bittet, indem Christus mit 
seiner aus seiner menschlichen Natur hervorgehenden Bitte 
sich zu Gott wendet, dafs der Leidenskelch vor ihm vor- 
übergehen möge» wenn es geschehen könne» und die Be- 
freiung in der Auferstehung desselben ihre vollkommene 
' Erfüllung fand. Man würde jene Einwendung gegen die 
Erklärung unseres Psalmes von Christus nicht gemacht 
haben» wenn man Christus so aufgefafst hätte» wie er im 
N. T. dargestellt wird. 

IL Ferner wenden gegen die messianische Erklärung 
Dathe und de Wette ein : »Der Leidende hofft V. 5. 6 
auf eine Errettung, wie sie seinen Vorfahren geworden. 
Dies pafst wohl auf einen leidenden Israeliten, nicht aber 
auf Christum.« Auch diese Einwendung ist nichtig. Was 
zuerst jene beiden Verse betrifft» so enthalten dieselben 
eine Hinweisung auf die Errettung der Vorfahren aus ihrer 
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iloth und Bedrängnifs, welche dem Leidenden nicht zu 
Theil werde. Enthalten diese Worte eine Hoffnung der 
Errettung, so ist diese, wenn auch nicht vom Tode, Jesu 
auf eine Weise zu Theil geworden , wie keinem Leidenden 
vor ihm, indem er herrlich aus dem Grabe hervorging und 
dadurch sich als Liebling Gottes zu erkennen gab. Der 
Tod Christi ist gleichsam als kein Tod anzusehen , da er 
nur von kurzer Dauer war und jener nicht im Tode blieb. 
Dafs Christus auch um Abwendung des Leidenskelches ge- 
beten hat, sagt das N. T. ausdrücklich. Da Christus im 
Stande der Erniedrigung in Allem vollkommen uns gleich 
war, ausgenommen in der Sünde, und derselbe wie der gläu- 
bige Leidende sein Vertrauen auf Gott setzte, trauerte und 
klagte, so konnte er wie jener zu Gott flehen und seine 
Hoffnung auf Errettung auf denselben setzen. 

HL 99 Jesus konnte nicht«, wenden Paulus und de 
Wette gegen die messianische Erklärung ein, Tium Erret- 
tung vom Schwerte bitten, wie er V. 21 thue.» Auch 
diese Einwendung ist nichtig. Es ist schon bei Erklärung 
dieses Verses bemerkt worden, dafs das Schwert hier wie 
Zachar. 13, 17 eine bildliche Bezeichnung des gewaltsamen 
Todes sei. Man darf auf einer buchstäblichen Auffassung 
um so weniger bestehen, da die parallelen Ausdrücke »aus 
der Tatze .des Hundes«, V. 17, »aus den Hörnern der 
Büffel« und »aus dem Rachen des Löwen«, V. 22, nicht 
buchstäblich, sondern bildlich gefafst werden müssen. Jene 
Thiere werden auch von allen Auslegern bildlich von mäch- 
tigen, gefährlichen und blutgierigen Feinden verstanden. 
Wer die Befreiung vom Schwerte buchstäblich nimmt, der 
mufs auch Hunde, Büffel und Löwen buchstäblich fassen. 

IV. Auch soll nach Paufus und de Wette gegen 
die Erklärung vom Messias sprechen, dafs »Jesus für die 
Errettung seines Lebens nicht Gelübde gethan habe, wie 
der Dichter V. 26.« Dafs hier nicht an ein gewöhnliches 
Opfermahl, welches der gläubige Israelit für eine Errettung 
aus Gefahren und Noth darzubringen pöegtej zu denken ist, 
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haben wir bei Erklärung dieses Verses schon angegeben. 
Wäre an ein solches gewöhnliches Opfermahl zu denken» so 
mfifste der Leidende versprechen, alle Bewohner der Erde» 
Juden und Heiden, Reiche und Arme, dazu einzuladen. 
Dafs Christus aber ein sogen- und heilbringendes Opfer- 
mahl gestiftet hat; woran alle znm wahren Gott bekehrten 
Völker ohne Ausnahme des Ranges und des Standes Theil 
nehmen sollen, ist bekannt. Auch verkündigt der Prophet 
Malachias 1, 11 ein solches Opfer, woran alle Menschen 
vom Aufgange der Sonne bis zum Niedergange Theil neh- 
men sollen (1). und wer etwa dieses Opfer hier nicht fin- 
den will, könnte auch an die allgemeine Verbreitung der 
Erkenntnifs und Verehrung des einen wahren Gottes den- 
ken. Allein diese bildliche Aufiassung, welche vielen Aus- 
legern gefallt, ist ganz unnöthig. 

V, Ferner fuhren Dathe und de Wette gegen die 
messianische Erklärung an : »der Leidende im Psalm ist 
noch nicht in der Feinde Gewalt, nur von ihnen nahe be- 
droht, wie aus V. 12. 13. 21. '22 erhelle.« Allein in diesen 
Stellen liegt nicht , was jene daraus entnehmen. Was zu- 
erst V. 12 betrifft : »sei nicht ferne von mir, denn Be- 
drängnifs ist nahe«, so steht das nahe in einem absicht- 
lichen Gegensatze gegen das ferne , und man darf darans 
nicht schliefsen , wie Hengst enb. richtig bemerkt, dafs 
der Leidende die Bedrängnifs erst als bevorstehend erwarte. 
Es konnte daher von einer wirklichen Bedrängnifs das nahe 
gebraucht werden. Wenn der Leidende als von mäch- 
tigen und blutgierigen Feinden umgeben geschildert wird, 
so könnte man allerdings dieses auch so fassen, dafs er 
noch nicht in ihrer Gewalt war. Allein wenn man erwägt, 
dafs er im Anfange des Psalmes von einem gänzlichen 



(1) Vgl. unsere Schrift : »der Prophet Mdlachi*, Giefsen 1856. 
S. 289 ff. , nnd unsere Abhandlung über diesen Vers im II. Bd. der 
vBeUrOge wr EMär. dei A, 7.« Münster 1863. S. 465—547. 
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Verlassensein und von einem Theilen der Kleider, .einem 
Durchbohren der Hände und Füfse, einem Gelöstsein der 
Gebeine spricht, und sich mit einem Wurme und einem 
hingeschütteten Wasser vergleicht, so mufste er sich bereits 
in der Gewalt seiner Feinde befinden. Aber auch zuge" 
geben, dafs jene Stellen das enthalten, was man darin fin- 
det, so würde doch daraus weiter nichts hervorgehen, als 
dafs man die Situation und den Psalm auf das gesammte 
Leiden Christi ^vor und während seiner Kreuzigung bezie- 
hen müsse. 

VL Nach Dathe, Paulus, de Wette soll der 
Psalm nicht von dem leidenden Heilande handeln, weil 
^»derselbe längere Zeit als Jesus am Kreuze oder in seinen 
Todesleiden sich befunden habe« (V. 3). »Das Leiden des- 
selben«, sagt de Wette, »ist ein dauerndes; er ficht Tage 
und Nächte lang.« Allein bei dieser Einwendung übersieht 
man, dafs die Kreuzigung nicht der Anfang, sondern der 
höchste Grad des Leidens Christi war. Wie sehr Christus 
während seines dreijährigen Lehramtes zu leiden hatte 
und von den Pharisäern und Priestern gehafst wurde, er- 
zählen uns die Evangelisten. Er hatte nicht so viel, wohin 
er sein Haupt legen konnte. Und Paulus sagt ganz ent- 
sprechend im Briefe an die Hebräer 5, 7 : »Er brachte in 
den Tagen seines Fleisches Gebet und Flehen mit lautem 
Klagen und Weinen dar vor dem, welcher ihn vom Tode 
erretten konnte, und er ist wegen seiner Gottergebenheit er- 
hört worden.« 

Dieses sind die Hauptgründe, die man gegen die mes- 
sianische Erklärung unseres Psalmes angeführt hat. Da, 
wie wir nachgewiesen haben, alle ohne Beweiskraft sind, 
und für die messianische. Erklärung wichtige äufsere und 
innere Gründe sprechen, so halten wir die messianische 
Erklärung unseres Psalmes für die einzig richtige, und 
dieses um so mehr, weil den Erklärungen, nach welchen 
man unter dem Leidenden David, oder einen anderen israeli- 
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tischen König, oder das jüdische Volk, oder Jeremias ver- 
steht^ mehrere wichtige Gründe entgegenstehen. 



§• 7. 
Widerlegung der niohtmossianisohexi Erklärungen. 

Da wir bereits in der Einleitung über die Versuche 
der Ausleger, welche unter dem Leidenden unseres Psalmes 
ein anderes Subject als den Messias verstehen, Mehreres 
gesagt und in der Hauptsache dargethan haben, dafs ihren 
Erklärungen wichtige Gründe entgegenstehen , so haben 
wir hier nur Weniges hinzuzufügen. 

I. Was zuerst den nesibentschen' Krieg betriffl;, worauf 
sich unser Psalm nach Paulus (I) beziehen soll, so erhellt 
aus 2 Sam. 10, 15 if., däfs derselbe von David glücklich 
geführt wurde, und er in demselben nie in so grofse Noth 
gerieth, wie die in unserem Psalm geschilderte ist. Auch 
während der absolomischen Verschwörung, worauf Rü- 
dinger unseren Psalm bezieht, kam David nicht in eine 
solche Lage, wie der Leidende in unserem Psalm. Dönn 
während jener Verschwörung war er nie einsam , verlassen 
von jedem Helfer, den mächtigen blutgierigen Feinden 
übergeben, dem Tode nahe und Gegenstand des allgemei- 
nen Hohnes, sondern von einem tapferen Heere umgeben. 
Selbst zur Zeit der Flucht aus Jerusalem folgten ihm treue 
und tapfere Anhänger. Während der Verfolgung Sauls 
kam David zwar in Lebensgefahr, aber doch nicht in eine 
solche, wie die in unserem Psalm geschilderte. Ein wich- 



(1) Welcher die AusUrücke von der Krankheit des Psalmisten im 
eigentlichen Sinne versteht, und annimmt, dafs David in diesem Kriege 
ansVerdrufs über den anfänglichen unglücklichen Erfolg krank geworden 
sei. Allein jenes ist, wie de Wette richtig bemerkt, wider die richtige 
Erklärung, dieses gegen die Geschichte und Wahrscheinlichkeit 
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tiger Grund, welcher die Erklärung unseres Psalmes von 
David als durchaus unzulässig erscheinen läfst, liegt aber 
in mehreren speciellen Zügen und Beziehungen, die in der 
Geschichte David's nicht nachzuweisen sind. Hierzu kommt, 
dafs, wie schon oben bemerkt, David von seinen Leiden 
und der Errettung nicht die segensreichen Folgen erwarten 
konnte, wie die in unserem Psalm geschilderten. JNficht 
blofs Israel, sondern alle Heiden sollen sich in Folge der 
Errettung eines grofsen Glückes zu erfreuen haben und an 
einem Opfermahle Theil nehmen. 

n. Die Meinung Jahn 's, der den König Hiahia für 
das Subject des Psalmes hält, weil denselben bei dem 
Einfalle der Assyrer unter Sancherib ein schweres Unglück 
getroffen habe (2 Kön. 18, 13 — 19, 34; 2 Chron. 32, 1-21; 
Jes. 36, 1 — 37. 38 ; 38, 9 — 20) , er auch von den Assy- 
rern lange eingeschlossen und selbst von seinem Volke ver- 
achtet worden, und weil ferner der feierliche Dank unseres Psal- 
mes für die Errettung für ihn ganz passend sei, wird schon 
durch die Ueberschrift, worin David als Verfasser bezeich- 
net wird, zurückgewiesen. Dafs die Ueberschrift irrig sei, 
kann mit keinem genügenden Grunde dargethan werden. 
Da dieser Psalm zwischen den davidischen steht, so liegt 
auch hierin ein nicht unwichtiger Grund für die Aechtheit. 
Auch konnte die 2 Chron. 32, 23 bezeichnete göttliche Hülfe 
nicht auf die benachbarten Völker einen solchen Eindruck 
machen, dafs viele Jehova Geschenke nach Jerusalem brach- 
ten, wie Jahn meint. Wenn einige Heiden in Folge jener 
wunderbaren Rettung Hiskia's von den Assyrern Geschenke 
für Jehova und den König nach Jerusalem brachten, so 
geschah es nach der Denkweise der heidnischen Völker, 
welche Jehova, den Gott Israels, für einen unter den vielen 
Göttern hielten und sich dessen Gunst zu erwerben such- 
ten. Nach unserem Psalm soll die Errettung des Leidenden 
einen dauernden segensreichen Einflufs auf dUe Völker der 
Erde haben, tind alle zu einem grofsen Gottesreiche ver- 
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einigt und Mitgenossen der Freude und des grofsen Opfer- 
mabls werden. 

in. Dafs die Hypothese , wonach eine Personification^ 
d. i. das jüdische Volk, das Subject unseres Psalmes sein 
soll, verwerflich sei, haben wir schon in der Einleitung zu 
diesem Psalm gezeigt und fugen wir nur noch hinzu, dafs 
an das jüdische Volk schon deswegen nicht gedacht werden 
kann, weil alle Merkmale auf ein Individuum führen, und 
im Psalm nicht die geringste Spur sich findet, wodurch wir 
zur Annahme einer Personification berechtigt sind. V. 7 
wird der Leidende von dem gottlosen Volke und V. 23 von 
seinen Brüdern unterschieden, was nicht geschehen könnte, 
wenn das jüdische Volk selbst das Subject wäre. Dann 
erscheint auch der Leidende als unschuldig, was ebenfalls 
nicht *auf das sündige Volk pafst, und sind die Leiden und 
die Errettung selbst für die Heiden heilbringend. 

IV. Die Hypothese, wonach unser Psalm im niederen 
Sinne auf David , im höheren auf Christum gehen und der 
Leidende eine ideale Person des Gerechten sein soll, beruht 
auf der doppelten Voraussetzung : 1) dafs Alles im niederen 
Sinne in der Geschichte David's als erfüllt nachgewiesen 
werden könne, und 2) dafs Manches darin enthalten sei, 
was auf Christum nicht passe. Die Unrichtigkeit der erste- 
ren Voraussetzung haben wir bereits im Vorhergehenden 
dargethan. und was die zweite Voraussetzung betrifft, so 
wurde ebenfalls bereits oben gezeigt, dafs die Gründe, 
die man gegen die messianische Erklärung anführt, jeder 
Beweiskraft entbehren, woher wir auf das oben Gesagte 
verweisen. Nur der einen von de Wette gemachten Ein- 
wendung gegen die messianische Erklärung, welche wir 
oben nicht angeführt haben, wollen wir noch Erwähnung 
thun. Derselbe schreibt nämlich : »was am meisten wider- 
spricht, ist, dafs nicht das Leiden, sondern die Rettung 
von Leiden als Beförderungsmittel des wahren Gottesdienstes 
angesehen wird. Christus stiftete das Reich Gottes durch 
seine Leiden, die er freiwillig übernahm. Dieses sein vor- 
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nehmstes und entscheidendes Erlösungswerk wird mithin 
im Psalm eher mifskahnt als angedeutet. Was soll aber 
die messianische Auslegung eines Psalmes für Christen, in 
welchem die christliche Idee des Messias nicht yorkommt.« 
Wäre diese Einwendung gegründet, so würde sie auch 
dem N. T. gemacht werden können , worin wir eine 
ähnliche Darstellungsweise treffen. Denn wenn Christus 
nicht durch seine Verherrlichung und Auferstehung, son- 
dern durch seine Erniedrigung und seinen Tod der Mensch- 
heit Heil gebracht hat, so werden doch an zahlreichen 
Stellen Auferstehung und Verherrlichung ebenfalls als Ur- 
sachen des der Menschheit zu Theil gewordenen Heils an- 
gegeben. Der Grund liegt darin, dafs die Bedeutung der 
Erniedrigung und der Tod ohne die Auferstehung und 
Verherrlichung verborgen geblieben wären. Wie bei Jesaia 
53 die Redenden aus der tiefen Erniedrigung des Knechtes 
Jehova's schliefsen, dafs er um seiner eigenen Sünden willen 
von Gott geschlagen sei un4 erst durch seine Verherr- 
lichung zur Erkenntnifs komme, dafs er um ihrer Misse- 
that willen verwundet worden ; so ist auch in unserem 
Psalm der Leidende, so lange sein Leiden dauert, den Men- 
schen ein Hohn und vom Volke verachtet (V. 8), und erst 
mit seiner Errettung beginnt sein durch dieselbe bedingter 
segensreicher Einflufs auf alle Menschen. 

V. Was endlich die Meinung betrifft, wonach Einiges 
im Psalme sich auf David, Anderes sich auf den Messias 
bezieht, so ist dieselbe schon deswegen verwerflich, weil in 
demselben nur von einer und derselben Person die Rede 
ist. Nur das kann man zugeben , dafs auch Einiges auf 
David pafst und er in seinen Leiden ein Vorbild seines 
grofsen Nachkommens war. Aber hierin liegt kein Grund 
zu der Annahme, dafs das auf David Passende auch auf 
ihn bezogen werden müsse. 

VL Ueber die Erklärung Hengstenberg 's, wel- 
cher in unserem Psalm die ideale Person eines leidenden 
Gerechten geschildert findet, sagen wir hier nichts, weil 
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schon in der Einleitung zu diesem Psalm das Nöthige zur 
Widerlegung mitgetheilt wurde. 



Psalm XXIV. 



Dieser Psalm, welcher von David in der Absicht ^ dafs 
er bei der feierlichen Uebertragung der Bundeslade aus dem 
Hause des Obededom's auf den Berg Zion (1) gesungen 
werde (2 Sam. 6; 1 Chron. 15), verfafst worden ist und 
ein Loblied auf Jehova enthält, worin er als Schöpfer und 
Herr der ganzen Welt gepriesen (V. 1. 2) und worin die Frage, 
wer vor ihm beim Heiligthum erscheinen und von ihm 
Segen und Heil erwarten dürfe, dahin beantwortet wird, 
dafs ein solcher tadellos sein müsse in Gedanken, Worten 
und Werken, ist von mehreren Vätern, wie Justin dem 
Märtyrer, Augustin, Gregor von Nyssa (orat de ascens. 
domini), Hier., Ohrysost., Euthym., Theod. u. A. 
und vielen späteren Auslegern auf Christi Himmelfahrt 
oder auf das Hinabsteigen Jesu in die Vorhölle (Atha- 
nasius, Epiphanius) bezogen worden. Namentlich sind 
es die Verse 7 — 10, welche man auf Christi Himmelfahrt 
deutet. Es läfst sich allerdings nicht läugnen, dafs der 
Psalm Mehreres enthält, was auf Christus pafst, wie z. B. 



(1) Bossnet bemerkt in der Ueberscbrift dieses Psalmes : „Cmu 
arca ex domo Obededom in Sion translata est, dei sedem suam ingre- 
dientis maiestatem fanstis acclamationibns populus cum rege proseqnitur : 
quam pure sancteqne mons ille deo sacer sit adeandus, canit" Diese 
Auffassung unseres Psalmes findet sich auch bei Bivatius, du Pin, 
Braun, Dereser, Loch und Beischi, Schegg u. A. 
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die Ausdrücke : Konig der Ehren (Herrlichkeit, vgl. Apstg. 
3, 13flP.; Off. 1, 13 ff.; Dan. 7, 13. 14), der Herr, der Starke, 
der Held (Jes. 9, 5; Ps. 45, 4, der Kriegesheld, Ps. 110, 
3. 6. 7). Aber dieser umstand ist doch nicht hinreichend, 
unseren Psalm nach dem Literalsinn auf Christi Himmel- 
fahrt oder auf dessen Auferstehung zu beziehen. Denn 
nach unserem Psalm ist es selbst Jehova, welcher als der 
Starke, Mächtige und Kriegesheld, wie 2 Mos. 15, 3 ff.; 
4 Mos. 10, 35. 36; 1 Sam. 5, 2—12; 17, 45; 2 Sam. 6, 7, 
bezeichnet wird, und dann enthält derselbe auch Manches, w^s 
die Beziehung auf die Himmelfahrt als unzulässig erscheinen 
läfst. Denn nach V. 1. 2 ist von Jehova als Weltschöpfer, 
V. 3 vom heil. Berge Zion und vom heil. Bundesgezelte, 
V. 4-^6 von einem Erscheinen der Gottesverehrer in ihm, 
und V. 7. 9 von den Thoren Jerusalems die Rede. 

Ein Hauptgrund, warum man unseren Psalm auf die 
Himmelfahrt Christi bezog, liegt in einer unrichtigen Ueber- 
setzung des Alex., welcher DD^IJ^K'I eure Häupter durch 
OL ägxoneg vfiwv eure Fürsten wiedergiebt. Diese ccQxovreg 
sollen nun die Engel sein. So schreibt Theodoret zu 
V. 7— 10 : nKal fiOL S'avfia^ito) fitjdelg ccyvoiav dxov(o> 
TiSv doQcctojv dwdfiscjv ovt€ yccQ nQotaaaiv, ovtb iaaaiv 
dnavra' fxomj de rj d-ela q>vaig vavTtpf e'x^i trpf yvcSaiv. 
ayyeXoL ös xal (XQxdyyeXot, xal al ciliar zcSv doQdxoiv 
äwdfiiwv avfifiOQiaiy Toaavta laaaiv, oaa äiddaxovTac' 
ovSrj xdQtv xal 6 d'eiog dnooToXog nsQl avtwv dialeyo^ 
fisvog «qpJj, iVa yvojQiad'^ vvv xalg dqx&tgy xal zaig e|oi;- 
aiaig, iv xdig inovQovioigy did t^g ixxlrjalag, fj noXvnoU 
xilog aoq)la xov S'bova 

Die Worte des 7. Verses : 

: nü?n «jj^o^ «favi^ D>ii; ^nw ^«i??4l\ np^«?«! nnW ^^^ 

V Hebet, Thore, eure Häupter , — Hebet euch, uralte Pforten y 
— dafe einziehe der König der Herrlichkeit^tt 
giebt nämlich der Alex, wieder : ^'Agare uvXag ol aQXOv» 
zeg vfitSvy xal inaQ&fjte niXat aicovioi, xal ciaelsvaeTai 
6 ßaaiX^vg tijg äo^fjg; die Vtdg. : ^»Attollite portas prin- 



890 FBoJm XXir. 

cipes vestras, et elevamini portae aeternales, et introibit 
rex gloriae.« 

Der chaldäische Paraphrast übersetzt sie : 

^w.\ «9^fi ^3^iyj 'iopjiw) jiD^B^n i^pipp n^5 ^jon lopj 

99^A6ief 7%or6 &« Hauses des Heüigthums eure Häuptery 
und richtet euch auf ewige Thürflugel^ damit einziehe der 
König der HerrUchkeit,fi 

Der Syr. giebt das Hebräische richtig wieder und 
findet hier eine Anrede an die alten Pforten , ihre Häupter 
zu erheben y damit der König der Ehren einziehen könne. 

Die Thore» welche hier angeredet werden , sind offen- 
bar die Jerusalems oder der Burg Zion, welche ihre Häup- 
ter erheben und sich erweitem sollen, damit der auf der 
Bundeslade thronende Jehova, der auf Zion seine Wohnung 
nehmen will, ungehindert einziehen könne. Die Thore 
ZionSy welche dem heil. Sänger für den majestätischen Ein- 
zug zu eng und niedrig erscheinen ; werden hier ewige, 
d. i. uralte genannt, weil dieser Berg schon lange vor der 
Eroberung durch die Israeliten mit hohen Mauern einge- 
schlossen war und feste Thore hatte, de Wette meint, 
dafs eumjie Pforten s. v. a. : ewig dauernde, fest gegründete 
seien. 

Da das Suffix DD dem ^tt^iC] und nicht dem Dninö^ an^ 
gehängt ist, so darf das nach ol aqxovtag stehende vfidiv 
mit den üebersetzern nicht zu Thoren gezogen und »eure 
Thore« übersetzt werden. Die Erklärung derjenigen Aus- 
leger, welche D^fi^J^T in der Bedeutung Fürsten oder Ober- 
häupter , Anfuhrer (1 Sam. 15, 17) und von der Priester- 
schaft, die die Thore öffnen sollen, eri^lären, ist schon des- 
wegen unzulässig, weil dieselbe nirgends G^l^'NI genannt 
wird und das Suffix in DD^g^N^J nicht auf das Volk bezogen 
werden kann. Dafs sich das Suffix auf ü>1^12^ Thore be- 
ziehe, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel, üebrigens 
kann eine Beziehung des Psalmes auf den Messias in 
so weit Statt finden, als darin von einer Vorbereitung zum 
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^würdigen Empfange und von einem Kommen Gottes auf 
Zion die Rede ist, die Aufnahme Christi eine Vorbe- 
reitung zur würdigen Aufnahme forderte und Christus per- 
sönlich in sein Eigenthum gekommen ist. 

Vers 8. 

: npcibp "iisj ninj niji;n m ^^^ iüJlI i?;^ n^-^ 

TiWer ist denn der König der Herrlichkeit f Jehova^ der 
Starke tmd Heldj — Jehova^ der Kriege$hdd.f^ 

In diesem Verse fallt ein zweiter Chor mit der Frage 
ein , worauf der erste Chor antwortet : Jehova u. s. w. 
Diese Erklärung; welcher auch Hup fei d beistimmt, scheint 
uns passender, als die von de Wette, Loch ufidReischl 
gegebene, wonach die Thore, voll Erstaunen und Neugierde 
gleichsam fragen, wer der Einziehende sei. Jehova wird 
hier Eriegesheld genannt, weil die Bundeslade öfters mit in 
den Krieg genommen wurde und durch Jehova's Beistand 
Israel Sieg über seine Feinde erlangte. — Vgl. 1 Sam. 
17, 45. 

Vers 9. 

In diesem Verse wird mit geringer Veränderung 
V. 7 wiederholt, um daran eine Frage zu knüpfen, weil 
die erste Antwort noch nicht hinreichte, die Herrlichkeit 
des einziehenden Königs Jehova darzulegen. 

Vers 10 
kehrt die Frage von V. 8 wieder, worauf der erste Chor 
antwortet : 

9 Jehova der Heerachaareny er ist der König der Herr- 
Uchkeü.ft 

In dem 9} Jehova Zebaoth«, worin Kost er irrig eine 
Bezeichnung des Kriegsgottes findet, liegt eine Steigerung 
von V. 8, weil sonst die wiederholte Frage nicht motivirt 
sein würde. Durch Jehova Zebaotb wird Jehova als der 

Beinke, die mMsianisehen Pialmen. I. 21 
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Schöpfer and Herr aller Dinge, als Weltengott bezdch- 
net (2). 

Dafs unser Psalm nicht, wie Stier meint, von David 
nach erhaltener Offenbarung über den Platz des Tempels 
zum künftigen Oebrauch bei der Einweihung desselben, 
oder, wie de Wette will, unter Salomo bei Einweihung 
des neuen Tempels, sondern auf die Uebertragung der 
Bundeslade auf Zion verfafst ist, beweisen mehrere Gründe. 
Gegen die Beziehung des Psalmes auf die Tempelweihe 
spricht erstens, dafs die Pforten, in welche Jehova einzieht, 
V. 7 ewige genannt werden. Denn dafs die Pforten des 
nen erbauten Tempels— und in einen andern zog die Bundes- 
lade nicht ein — nicht ewige, d. i. uralte genannt werden, 
ist jedem einleuchtend. Die Annahme , das ewige beziehe 
sich auf die künftige Dauer, ist unzulässig, da man neue 
Thore, deren ewige Dauer man wünscht und hofi);, nicht 
ohne Weiteres ewige nennen kann. Wenn Salomo auch 
1 KÖEU 8, 13 in Beziehung auf das Ganze des Tempels 
die Hoffnung einer ewigen Dauer ausspricht, so darf dieses 
doch nicht ohne Weiteres auf einen einzelnen Theil des- 
selben bezogen werden. Vielmehr fordert das Prädicat 
eine schon vorhandene und allgemein anerkannte Würde. 
Zweitens spricht gegen die Abfassung unter Salomo oder 
von Salomo die üeberschrift, worin dem David die Abfas- 
sung zugeschrieben wird; und drittens führt auf die Ab- 
fassung von David die Bezeichnung Gottes Y. 8 : ^»Jehova, 
der Starke und der Held, Jehova, der Kriegesheldtf, indem 
diese Worte dem kriegerischen und siegreichen David ganz 
angemessen sind. Salomo würde nach Hengstenberg 's 
richtiger Bemerkung andere Bezeichnungen gewählt haben, 
weil bei ihm andere Seiten in dem Verhältnisse Gottes zu 
Israel in den Vordergrund traten. Für. die Abfassung von 



(2) Vgl über ^n Ausdrack nlM!p$ niT)^ aniern Commentar über 
nMalaM'', zu 1, 4, S. 229—240, 
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David spricht viertens auch der mit dem unsrigen ver- 
-wandte, von David verfafste fünfzehnte und neunzehnte 
Psalm^ indem darin vom Zelte Jehova's (lö, 1) und dessen 
Gröfse als Schöpfer und Herr der Welt die Rede ist. Nach 
E^ald soll unser Psalm aus zwei verschiedenen Liedern 
zusammengesetzt sein (V. 1—6 und 7 — 10) , weil jeder 
Uebergang und jede Gemeinschaft fehle. Allein in beiden 
Theilen ist der Grundgedanke die Herrlichkeit des kom- 
menden Jehova und schliefst mit dem Preise Gottes als 
Weltengott. 



Psalm XL. 



§. 1. 

Inhalt. 



Ein aus grofser Gefahr und Noth Erretteter, aber noch 
nicht von allen Leiden Befreiter (V. 12 ff.), welcher nach 
V. 4 eine Person von hoher Bedeutung und nach der 
Ueberschrift David ist, schildert zuerst seine Befreiung als 
eine Folge seines Gottesvertrauens und Flehens (V. 2 — 3) 
und dann als die Ursache seines Lobgesanges und als eine 
Erweckung Vieler zur Gottesfurcht und zum Gottesver- 
trauen (V. 4), woraus er (V. 5) den Schlufs zieht, dafs 
nichts besser und heilsamer sei, als Bein Vertrauen und 
seine Hoffnung auf Jehova und nicht auf seine eigene 
Kraft und auf die Götzen zu setzen. Dafs das, was er 
erfahren hat und lobpreisend ausspricht, das Wahre sei, 
beweiset er durch die Hinweisung auf die grofsen Gnaden 
und Segnungen, welche Israel bisher zu fheil geworden, 
welche er aber wegen der Menge und Gröfse nicht, wie 

21* 
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er es möchte, würdig erzählen könne (V. 6). Bei seinem 
Nachsinnen über die Pläne und Heilsgedanken, welche 
Gott über sein Volk habe und welche sich in seiner Erret- 
tung zu erkennen gäben, sei ihm klar geworden, dafs Gott 
etwas anderes als die äufserlichen Opfer, nämlich willigen 
Gehorsam gegen seinen im Gesetze geofienbarten Willen 
fordere (V. 7. 8); und diesen treu zu erfüllen und ande- 
ren diese heilbringende und trostvolle Lehre öffentlich an- 
zupreisen, sei er fest entschlossen (V. 9 — 11). 

Im zweiten Theile des Psalmes, worin der Errettete 
um fernere Befreiung aus Noth und Gefahr, worin ihn 
seine Sünden gebracht haben, bittet, spricht er (V. 12) zu- 
erst die durch die frühere Er&hrung begründete Hoffnung 
aus, dafs Gott auch in Zukunft ihm gnädig sein werde und 
Hülfe und Errettung zu Theil werden lasse. Hierauf 
wird dann (V. 13) als Folge der Gewährung seiner Bitte 
die Beschämung seiner schadenfrohen Feinde und die Freude 
der Frommen darüber angegeben, mit der zuversicht- 
lichen Hoffnung, dafs Gott ihn aus seinen ihn drückenden 
Leiden und seinem grofsen Elende erretten werde. Dieses 
ist der Hauptinhalt und der Gedankengang des Psalmes; 
er enthält also hauptsächlich Dank und Bitte. 

Was die formelle Anordnung dieses Psalmes betriffi, 
so ist sie offenbar kunstvoll. Denn der erste Theil, welcher 
die göttliche Hülfe schildert, enthält die Vollendungszahl 2le^ 
und der zweite die h^iHi. ßiebenadhL In dem ersten Theile, 
welcher wieder in zwei Abtheilungen zerfallt, wovon jede 
5 Verse umfafst, wird erstens das, was Gott dem Leiden- 
den gethan, und zweitens, was der Leidende thun will^ be- 
schrieben. Jede dieser Abtheilungen zerfällt wieder in eine 
ünterabtheilung von drei und zwei Versen. Auch im 
zweiten Theile, worin von neuem um göttliche Hülfe ge- 
beten wird, lassen sich die vier ünterabtheiinngen des 
ersten Theils nicht verkennen, indem drei ünterabtheilun- 
gen jede zwei Ifcrse und der letzte Vers den Schlufs ent- 
hält. Da in diesem Psalm der nicht mit Su£Sxen verbun- 
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dene Gottesname zehnmal (neunmal nill^ und einmal ^il^) 
vorkommt 9 und in jedem Theile sich fünfmal findet, so ist 
auch hierin,. wie bei der FünfzM der beiden Abtheilungen 
des ersten Theiles, die Absicht schwerlich zu verkennen. 



§. 2. 

Ob beide Theile des Fsalmes ein ttrsprüngliehes Gkt2i8e 

büdenP 

Da der zweite Theil unseres Psalmes mit einigen Ab- 
weichungen als Ps. 70 wiederkehrt, so fragt sich, ob unser 
Psalm aus zweien zusammengesetzt (wie Pareau u. A. 
wollen), oder der zweite TheQ als ein besonderer Psalm 
•absichtlich oder zuföllig davon getrennt worden sei. Bei 
näherer Erwägung der Gründe , die man für oder gegen^ 
die Trennung angeführt hat, ist es uns nicht zweifelhaft, 
dafs der Psalm 40 ein ursprüngliches Ganze bildet und der 
zweite Theil zu einem besonderen Zweck davon getrennt 
worden ist Denn erstens läfst sich kein haltbarer Grund- 
dafür anführen, dafs mit dem ersten Theile des Psalmes 
ein anderer Theil verbunden worden sei. Für die ursprüng- 
liche Einheit spricht eweUena der Umstand, dafs beide Theile 
stets verbunden gewesen sind, indem sich bei den alten 
Uebersetzern und in den Handschriften keine Spur einer 
Trennung beider Theile findet. Für £e Einheit desselben 
spricht auch drittens die oben angegebene formelle Anord- 
nung des Psalmes, namentlich die Fünfzahl, welche Unvoll- 
endetes enthält. Wäre der 70. Ps. mit dem 40. später 
verbunden worden, so würde derselbe nicht so viele Ab- 
weichungen enthalten, als sich unter dem 2. Theile des^ 
40. und dem 70. Ps. finden. Die Veränderungen erklären sich 
aber, wenn man den zweiten Theil des 40« Ps., welcher eine 
Büte enthält, trennte und ihn als ein besonderes Bittgebet in 
eine spätere Sammlung aufnahm. Dals unser Psalm Dank 
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and Bitte enthält , darf nicht auffSdlend erscheinen, da das- 
selbe auch bei Ps. 9 der Fall ist. 



§. 3. 

Der VerfiMser und die Person des Dankenden und 

Bittenden. 

Was zuerst den Verfasser unseres Psalmes betriffit, so 
wird David als derselbe in der Ueberschrift bezeichnet, 
und es läfst sich auch kein nur irgend scheinbarer Grund 
anführen, die davidische Abfassung zu bestreiten. Wenn 
Hitzig indefs gegen dieselbe den Einwurf bringt : 
«Mochte der Verfasser von Ps. 40 sein, wer nur immer, 
mit dem von Ps. 69 ist er identisch«, und dann behauptet, 
dafs dieser Psalm Mehreres enthalte, was der Abfassung 
▼on David widerstreite, indem V. 8 von einer Zeit die 
Bede sei , wo man bereits mit Rohr und Dinte auf Perga- 
ment geschrieben habe, was nach seiner Meinung erst zur 
Zeit des Jeremias geschehen sein soll, so ist dagegen zu 
erinnern, wie sich überzeugend darthun läfst, dafs die 
Israeliten schon lange vor David, ja schon zur Zeit Moses 
auf geglättete Thierhäute geschrieben haben. S. Heng- 
sten b. Beiträge Th. 2, S. 489 ff. 

Für die Abfassung von David spricht auch der Um- 
stand, dafs sich unser Psalm im ersten Buche der Psalmen 
findet, welches hauptsächlich Lieder Davids enthält Für 
David als den Verfasser unseres Psalmes erklären sich auch 
die heil. Väter und fast alle neuere Ausleger, wie Venema, 
Muntinghe, Rosenm., Tholuck, Hengstenberg, 
Dereser, Allioli, Loch und Reischl u. A. Die 
Zeit aber, wann David diesen Psalm verfafst, ob etwa 
während der Flucht vor Absalom, wie Venema und Mun- 
tinghe wollen, läfst sich nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Nicht so einig, wie über den Verfasser, sind die Aus- 
leger über das 8ubßct, welches diu:in seinen Dank für die 
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^haltene göttliche Hülfe und Rettung ans Noth und Leiden 
und seine Bitte für fernere Errettung aus den schmerz- 
lichen Leiden ausspricht. Denn nach zahlreichen neueren 
Auslegern^ wie z. B. Hofm.^ ist David das Subject unseres 
Psalmes, nach vielen Vätern (wie Athanasius, Hier., 
Ambrosius, Augustinus, Euthymius) und späteren 
Auslegern aber der Messias, der von David redend einge- 
führt sein soll. Nach mehreren anderen Auslegern ist das 
Subject zwar David, dieser aber zugleich Typus oder Vor- 
bild seines grofsen Nachkommen , so dafs also im niedepen 
Sinne der Psalm auf David, im höheren auf den Messias sich 
bezieht. In diesem Sinne wird unser Psalm auch von dem 
syrischen üebersetzer oder Herausgeber gefafst; derselbe 
schreibt nämlich in der Ueberschrift : V^^ ^ jlS^aa r^op^ 

|/| So I M N «> ■ V \a\ Nf N 1^0 n i j ^.aouo uJUo9e 

7>Von David. Nach dem Wortsinne : als Samei (1 Ghron. 
24, 6) ihm die Namen derjenigen brachte, welche im Hausse 
des Herrn dienten, tmd im geistigen Sinne eine Danksagung 
gegen Gott von den Verehrern und der £irche.<i Nach 
Schegg enthält unser Psalm ein Gebet der Gläubigen 
beim Eintritte Jesu in die Welt Die Menschheit soll dem 
himmlischen Vater fiLr seine Herabkunft danken, ihm 
das Opfer seines Lebens und Gehorsams zur Genugthuung 
für ihre Sünden darbringen, und in Kraft seiner Verdienste 
um vollkommene Errettung von den Feinden bitten. 
»Eigenthümlich und befremdlich möchte es hierbei scheinen«, 
fugt Schegg hinzu, »dafs sie von dem Opfer ; welches 
Jesus Christus in seiner heil. Menschheit durch sein Leben 
und Sterben darbrachte, so redet, als hätte sie es selbst 
dargebracht : allein da sie sich hier nur in ihrer Verbin- 
dung und Einheit mit Jesus Christus betrachtet, zufolge 
der ihr zukam, was er gethan hatte, so wie er hingegen 
auf sich nahm , was sie gethan hatte, hebt sich leicht diese 
berührte Schwierigkeit. Sie verrichten dieses Gebet im 
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Bewufstsein ihrer solidarischen Einheit mit Jesus Christus. 
Konnte er von der Sünde der Menschheit sagen : 9 »meine 
Sünden haben mich ergriffentt«, dann auch sie von seiner 
Opferhingabe» von seinem Gehorsam : sieh' ich komme.« 

Dafs der Verfasser im Namen einer Mehrheit spreche, 
nehmen auch Jarchi, Rosenmüller (2. Ausgabe) und 
de Wette an. Nach de Wette 9>redet der Dichter ent- 
weder im Namen des israelitischen Volkes (Jarchi 
und Rosenmüller), oder des leidenden frommen Theils 
desselben, oder betrachtet er auch seine Angelegenheiten 
mit denen seines Volkes als eins.« Dafür soll namentlich 
V. 6 sprechen (1). 

Die messianische Erklärung haben in neuerer Zeit 
nach dem Vorgange mehrerer heiliger Väter J. D. 
Michaelis (crit. Collegium), Ringeltaube, Knapp, 
Anton, Dereser, Hengstenb. (Christol. 1. Ausg., 
in d. 2. Ausg. 1854 hat er diese Erklärung zurückgenom- 
men) u. V. A. gegeben. Nach diesen Erklärern soll der 
Messias hier, wie Jes. 49, Ps. 16 und 22, redend einge- 
führt sein und V. 1 — 11 sich auf die Zeit beziehen, wo er 
nach vollbrachtem Werke und überstandenen Leiden von 
Jehova verherrlicht sein werde, und V. 12—18 soll der 
Redende in die Gegenwart zurückkehren und ergriffen 
von dem Gedanken an die Gröfse der Leiden, die er zur 
Versöhnung der Sünden übernehmen soll, Gott um seinen 



(1) Nach Theodoret eu der Ueberscbrift haben auch Einige diesen 
Psalm von Jeremuu, Andere von Daniel erklärt, weil beide in eine Grube 
geworfen wurden. Sie wurden su dieser Meinung hauptsächlich geführt 
durch V. 3, wo von einer schlammigen Grube die Bede ist. Andere 
waren nach Theodoret der Meinung, dafs der Psalm von den in Baby- 
lon weilenden Exulanten handele. Da diesen Erklärungen nicht blofs 
die Ueberscbrift y sondern auch der Inhalt entgegensteht, so werden sie 
mit Becbt von Theodoret verworfen. Nach Theodoret selbst soll 
der Psalm typisch von Davids Leiden und den ihm ertheilten Wohlthaten, 
vornehmlich aber auch von der menschlichen Natur handeln, welche in 
tiefe Sünde gefallen und dem Tode überliefert worden, durch den Erlöser 
aber daraus befreit ist und die Hoffnung der Auferstehung erhalten hat. 
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gnädigen Beistand bitten. Im ersten Theile soll der Mes- 
sias y. 1 — Ö seinen Dank und Preis für die Errettung 
aus den Leiden darbringen» und V. 6 — 9 Gottes wunder- 
bare Gnaden, die er den Menschen erwiesen, preisen und 
unter den göttlichen Wohlthaten, welche zu erzählen un- 
möglich seien, die eine und gröfste, nämlich die durch ihn 
vollbrachte Erlösung, hervorheben. Da Opfer jeglicher 
Art Gott nicht gefallen und ihn nicht befriedigen können, so 
habe er, da er von Gott über den Werth derselben belehrt 
und seinen Willen zu thun bereit gemacht worden und da 
von ihm schon Moses geschrieben, sich als das wahre Opfer 
dargestellt, mit freudigem Eifer entschlossen, Gottes Willen 
zu erfüllen. V. 10. 11 soll er zum Preise der göttlichen 
Gerechtigkeit; Treue und Liebe, die er in seiner Errettung 
bewiesen, zurückkehren. S. Hengst enb. a. a. O. 

Als Gründe, welche für diese Erklärung sprechen 
sollen, führt man 1) den Brief an die Hebräer Eap. 10, ö £P., 
wo V. 7—9 unseres Psalmes angeführt und von Christi 
stellvertretender Genugthnung erklärt wird, 2) die Worte 
des V. 8 : >^|r Dira ^ipp-n^jp?, welche : »m der BuchroUe 
ist von mir geschriehenft^ , übersetzt werden , und das vom 
Opfer Gesagte, so wie 3) die alexandrinische üebersetzung, 
welchen die lateinische vorhieronymianische gefolgt ist, und 
4) die Erklärung mehrerer Väter und späterer Ausleger 
an. Dafs diese Gründe zum Theil auf einer unrichtigen 
Uebersetzung beruhen und das nicht beweisen, was man 
daraus zu beweisen sucht, werden wir unten sehen. 

Diejenigen Ausleger, welche, wie Calvin, Muntinghe, 
Allioli, Loch und Reischl u. A., unseren Psalm im 
niederen Sinne auf David, im höheren auf Christus be- 
ziehen, oder welche, wie Venema, Seiler, Dathe an- 
nehmen, dafs V. 1—6 und 12-18 David, V. 7—11 aber, 
oder wie Kaiser behauptet, V. 7. 8 der Messias rede, 
oder welche, wie Vaihinger, denselben ideal-messianisch 
fassen, so dafs das , was David Gott gelobe, seinen Willen 
mit Freuden zu thun, von ihm nur unvollkommen, dagegen 
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▼OD Christo, dem Anfänger und Vollender des Glaubens 
auf die vollkommenste Weise ausgeübt worden sei, stützen 
sich hauptsächlich auf jene Stelle des Briefes an die Hebräer 
und darauf, dafs erst in Christo dasjenige, was von der 
freudigen Erfüllung des göttlichen Willens (Y. 8—10),' dem 
Erfolg der Errettung (V. 4. 17) und den Leiden gesagt 
wird, seine vollkommene Erfüllung gehabt habe. 



§. 4. 

Ob eine der obigen Erklärungen und welohe die 

riohtige sei? 

Was zuerst die messianische Erklärung betrifft, wonach 
das Subject unseres Psalmes ausschliefslich der Messias 
ist, so fragt es sich, ob die dafür angeführten Gründe der 
Art sind, dafs sie die ausschliefsliche Beziehung auf Chri- 
stus beweisen. Um hierüber zu einem sicheren Resultate 
zu gelangen, wollen wir die für die messianische Erklärung 
etwa sprechenden oder doch dafür angeführten Gründe 
prüfen. 

Einen Hauptgrund, welcher für die messianische Erklä- 
rung angeführt wird, findet man in der bezeichneten Stelle 
des Briefes an die Hebräer, wo der Apostel die Verse 7—9 
unseres Psalmes mit den Worten anführt : y>Qval(xp xal 
ftQoaq>OQäv ovx i^&ilfjaag^ acSfia di xanjQTlao} fioi * oAoxorv- 
rwficeva xal nsgl dfiagtlag ovx evdoxTjüag (1). Tose (2) 
elnov' Idovy ijxto (dv{S) xeq>alldi ßißUov ysy^antai negl 
ifiov) %ov noLfjoaVy 6 ^«dß, ro ^elfjfid oovm ^Avwx^qw 
Uymv, i*0ti.9valav xal nqoaq>oqdv xal oXoxavrwfiava xal 



(1) Cod. vatic. in dem Psalm j^n^öagi Cod. Alexand. ed. AldiD. und 
Complat. ii^Tt^dag. 

(2) Symmachas : ora at/rov» 

(3) Chrysostomns : r^v lUfpaliSa dlt^fia el^aöiv. 



und wehAe die ridUig$ ui? 881 

neQl afia^rlag ovh ij&ihjoaQf ovdi evdoTnjaaQyfi^ atuveg xatd 
Tov vofiov 7tQoaq)iQOVTai 9 %6tb etgTjxsv. »'/dot), ^xoi %ov 
Ttoiijaif 6 d'SOQj t6 d'iXfjfid aov*ft dvaigei vo ngwTOv^ IW 
ro ä€VT€QOv mrjari* er ^ d'eXrjfiati rffiaofjihoi iof^iv did i^ije 
nQoaq>OQas tov aoifiazog tov %aov Xqiotov iq>a7ta^. Zn 
dieser Stelle» — welche im Hebräischen laatet ': »Schlacht- 
and Speisopfer gefallen dir nicht , die Ohren hast du mir 
durchgraben; Brandopfer und Sündopfer verlangst du nicht, 
— denn sprach ich : Siehe, ich komme, in der Buchrolle 
ist mir vorgeschrieben, zu thun deinen Willen, mein Gott, 
liebe ich und dein Gesetz ist in meinem Innern^ — bemerkt 
Hengstenb. (Christel. 1. Ausg.) : )»Es ist keinem Zweifel 
unterworfen, dafs derjenige, welcher die göttliche Auctori- 
tät des Briefes an die Hebräer anerkennt, sich für die 
messianische Erklärung entscheiden mufs.« Allein in dem 
Commentar zu d. Ps. hat derselbe diese Behauptung, welche 
er im Anfange seiner literarischen Laufbahn aufgestellt 
hat, mit dem Bemerken zurückgenommen, dafs dieselbe 
bei gewonnener tieferer Einsicht in die Art und Weise, 
wie das N. T. und namentlich der Brief an die Hebräer 
die Aussprüche des A. T. handhabe, alle Bedeutung ver- 
liere. Und hierin müssen wir in der Hauptsache Heng- 
stenb. beistimnien. Denn da im N. T. öfters Stellen des 
A. T., welche ein Simile oder ein passendes VorbUd oder 
passende Anwendung enthalten , auf Christus und sein • 
Reich direct bezogen werden und in denselben in höherer 
Weise ihre Erfüllung erhalten haben, und als ideal-messia- 
nisch betrachtet werden können; so konnte der Verfasser 
denselben insbesondere nach der alex. Uebersetzung auch 
auf den Messias beziehen und ihm jene Worte beim Ein- 
tritte in die Welt in den Mund legen (4). Denn das, was 



(4) Vgl. unsere Schrift : »die Weissagung Jakobs ** 1 Mos. 49, 8— 
12, 8. 19 ff.y wo wir den Gebranch alttestamentlioher Schriftstellen im 
N. T. behandelt haben. 
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der Psalmist von den Opfern des A. B. und von dem Opfer 
des Willens, dem willigen Gehorsam gegen den göttlichen 
Willen sagt, hat erst in Christo willigem Gehorsam gegen 
seinen Vater und in seinem Selbstopfer seine vollkommenste 
Erfüllung gehabt. Der Verfasser konnte daher unsere 
Psalmstelle mit um so mehr Grund anführen, da schon im 
A. B« die Opfer, wenn sie nicht mit willigem Gehorsam 
und mit dankbarer und gottergebener Gesinnung darge- 
bracht wurden, als unnütz und Gott mifsfällig bezeichnet 
werden, 1 Sam. 15, 22 sagt Samuel : »hat Jehova Wohl- 
gefallen an Brandopfem und Schlachtopfern, wie dafs man 
höre die Stimme Jehova? Siehe, hören ist besser als Opfi^ 
und aufmerken, als das Fett der Lämmer.« Und Ps. 51, 
18. 19 sagt David : »Denn nicht hast du Schlachtopfer 
gern — Das wollte ich geben, *— Brandopfer begehrest du 
nicht : — Die Opfer Gottes sind ein zerknirschter Geist, — 
Zerknirschtes und zermalmtes Herz, — O Gott, ver- 
schmähst du nicht.« Der Prophet Jeremias sagt 7, 22. 23 : 
»Denn ich habe nicht geredet mit euren Vätern und nicht 
ihnen' geboten am Tage, da ich sie herausführte aus dem 
Lande Aegypten, Worte von Brandopfern und Schlacht- 
opfern, sondern dieses Wort habe ich ihnen geboten, höret 
auf meine Stimme — und wandelt auf dem Wege, den ich 
euch gebiete.« Vgl. V. 24 und Hos. 6, 6. 

Unterliegt es nun keinem Zweifel, dafs das, was David, 
dessen Leben und Reich ein Vorbild des Messias, seines 
gröfsten Nachkommen ; und seines Reiches ist, von sich in 
unserem Psalm in Betreff seines Gehorsams und des 
Werthes der Opfer ausspricht, erst in Christo im vollkom- 
mensten Sinne in Erfüllung gegangen ist, so begreift man, 
dafs der Verfasser eine Stelle auf denselben beziehen konnte 
und dieselbe ideal-messianisch ist. Dafs namentlich der 
Verfasser des Briefes an die Hebräer einige Stellen des 
A. T. auf Christus, sein Reich und geistige Dinge deutet, 
die nicht im eigentlichen Sinne sich darauf beziehen, son- 
dern nur dne irgend pausende Anwendung darbieten und zur 
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Erlänternng des Erwiesenen dienten, den Forschungsgeist 
nährten und unterhielten, erkennt auch Kistemaker (Einl. 
zum Briefe an die Hebräer, 7. Bd., S. 139. 140) an. 

Da der Alex. Einiges hat, was mehr als der hebräische 
Text für die Beziehung auf Christus spricht und von dem 
Urtext abweicht, so bemerken wir über dessen Ueber- 
setzung Folgendes : 

Die Worte : ^^ tyn$ ^^31^ ^*^ Ohren hast du mir dtarch- 
bohrt giebt derselbe durch : atS/iia xoecrjqrtlcio (lov und 
"hil y\TO ^ppTl^JO? in der BtichroUe ist mir vorgeschrieben 
durch : h xeq)akldi ßißXlov ykyqamai ubqI kfiov wieder^ 

Ueber die Ursachen solcher Uebersetzung jener Worte, 
namentlich *der ersten , sind die Ausleger verschiedener 
Ansicht. Was zuerst O^JIM betrifil, so bedarf es kaum 
der Bemerkung, dafs dasselbe nie die Bedeutung a(S^a 
hat. Woher nun diese Uebersetzung? Einige Ausleger 
sind der Meinung, dafs der Alex. U>y\V< Ohren als pars pro 
toto gefafst und unter Ohren den ganzen Leib verstanden 
habe. Wenn auch nicht zu läugnen ist, dafs bisweilen ein 
Theil für das Ganze steht, so ist es doch unwahrscheinlich, 
dafs dieses hier der Fall sei, da sonst die Ohren nicht für 
den ganzen Leib im A. T. gesetzt werden. Derselben 
Meinung ist auch Estin s, der bemerkt : ^^Aures pro toto 
corpore per synecdochen accipi, nescio an ullius idomatis 
ferat consuetudo.« Da in die alex. Uebersetzung im Ver- 
laufe der Zeit Abschreiberfehler gekommen sind, so konnte 
auch an unserer Stelle ein solcher dadurch entstanden sein, 
dafs aus Versehen das a am Schlüsse des vorhergehenden 
Wortes i^d'iltjaag zu dem folgenden cirla gezogen und aus 
Ti das damit leicht zu verwechselnde M entstanden wäre. 
Für diese Entstehung des atSfia scheint auch zu sprechen, 
dafs kein griechisches Manuscript und keine Ausgabe der 
LXX OiSf^a für, wvla hat. Dafs Paulus das (otIu absicht- 
lich in adSfia verändert habe, ist mir unwahrscheinlich. 
Uebrigens mufs man zugestehen, dafs dem Verfasser das 
acJ^o, da er von der Hingabe seiner selbst und von der 
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Abschaffang der alttestamentlichen Opfer spricht und 
hierauf unsere Stelle bezieht, ganz passend, ja passen- 
der war, als cJr/cr, wenn er D^^ in der Bedeutung bereäen, 
zubereiten nahm. Der umstand, dafs der Verfasser unsere 
Stellen nach der alex. Uebersetzung anfährt, darf nicht 
auffallen/ Denn da die Leser seines Briefes die alex. 
Uebersetzung in den Händen hatten, so würde es ihnen 
aufgefallen sein, wenn der Verfasser nach dem Hebräischen 
unsere Stelle citirt hätte. Bei dem hohen Ansehen der 
alex. uebersetzung bei den griechisch redenden Juden hätte 
sich der Verfasser den Verdacht einer Verfälschung zu- 
ziehen und sein Ansehen einbüfsen können (5). TTO » ver- 
wandt mit *tl3i "I^Mi *V)j2 und "ip^, bezeichnet, wie das Ghald. 

HT^ und das arab. [y^ graben ^ z. B. einen Brunnen 1 Mos. 
26, 25, eine Qrube Ps. 7, 16; 57, 7, dann bohren und tro- 
pisch bereiten von Nachstellungen Ps. 7, 16; 57 ^ 7; Spr. 
16, 27, d. i. elg. Jemanden eine Grube graben Job 6, 27; 
40, 30. 

Ist es nun nach dem Gesagten nicht zweifelhaft, dafs 
die Worte "fp jpnj D^JT^ du hast mir die Ohren gebohrt (6) 
zu übersetzen sind, so fragt sich, was denn der Psalmist 
damit sagen wollte. Viele Ausleger, wie Allioli, Heng- 
stenb. (Christol. Agb. 1, S. 199) und Bade sind der 
Meinung, dafs der Psalmist sich hier auf 2 Mos. 21, 5. 6 
beziehe, wo Moses verordnet, dafs dem Knechte (Sklaven), 
welcher auf seine Freiheit, die er im 7. Jahre (2 Mos. 21, 
2) oder im Jubeljahre (3 Mos. 25, 40), erhielt, Verzicht lei- 
stete und der dieses vor der Obrigkeit erklärte ; das Ohr mit 



(5) Wir bemerken hier noch, daüi diese Stelle, wie Kap. 2, 6—8; 
9, 15 ff.; 10, 89 einen deutlichen Beweis liefert, dafs der Verfasser den 
Brief in griechischer Sprache geschrieben habe. 

(6) So übersetzen auch J. D. Michaelis (crit. Coli., S. 328—333), 
Knapp (die Psaknen, S. 83), Hitzig (die Psalmen, S. 66) and Hofm. 
(Weissagung, S. 1Ö8> 



vnd ipefeft« die ridiUge uif 886 

einer Pfrieme darchbohrt werden solle. War dieses ge- 
schehen 9 so gehörte der *Sklay sein ganzes Leben dem 
Hause an. Da der Sklav, dem nach seinem Wunsche die 
Ohren durchbohrt wurden, dadurch seinen Willen zum 
beständigen Gehorsam zu erkennen gab, so soll der Psal- 
mist oder der redend Eingeführte durch jene Worte sagen 
wollen, dafs Gott ihn wüliff gemacht habe, seinen Willen 
zu erfüllen und ihm beständig zu gehorchen. Allein diese 
Erklärung scheint uns hier unzulässig. Denn da der 
Redende die Opfer als solche bezeichnet; welche Gott nicht 
begehre und fordere, so ist es uns wahrscheinlicher, dafs jener 
sagen will, dafs Gott ihm geoffenbart habe, oder ihn habe 
vernehmen, erkennen lassen, dafs die äufser^n Opfer des 
A. B. vor ihm keinen Werth hätten und er die Hingabe 
seiner Person selbst wolle. 

Für diese Erklärung spricht auch die Stellung der 
Worte, indem es im ersten Versgliede heifst : »Schlacht- 
und Speisopfer begehrest du nicht . • .,« und im dritten : 
j^Brand- und Sündopfer forderst du nicht.« In diesem 
Sinne fafst auch Gesenius jene Worte, der im Thesaur. 
ling. hebr. unter Dn^ sehreibt : «Audacius etiam est hoc 
Ps. XL, 7 : "»^ rin3 ü51^^ aures mihi fodistiy quod fortius 
dictum pro vulgari "»^ tyhl |fX awrem mihi aperuüti i. e. 
hoc mihi patefecisti.« Es entsprechen unsere R^ensarten : 
Jemandem den Staar stechen und Jemandem die 2kmge lösen. 
Aehnlich Dereser, welcher übersetzt : y>dies sagtest du 
mir geheim iris Ohrtt , und erklärend hinzufügt : »du hast 
mir die Ohren gegeben, diese geheime Wahrheit zu hören 
und zu verstehen.« Aehnliche Redensarten finden sich 
1 Sam. 20, 2. 12. 13; 22, 8. Bei Jesaia 50, 6 sagt der 
grofse Lehrer der Völker in diesem Sinne von sich : riDei 
Herr Jehova öfihet mir das Ohr.« Hengsten b. wendet 
zwar 1) dagegen ein, dafs das Folgende erfordere, dafs in 
unserem Verse nicht blofs enthalten sei, was Gott nicht 
verlange, sondern auch, was er verlange, 2) dafs die Lehre, 
die Opfer als opus operatum seien nichts werth, nicht als 
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ein Gegenstand einer besonderen Offenbarung bezeichnet 
werden könnte 1 weil kein innerlich frommer Israelit über 
diesen Gegenstand in Zweifel gewesen sei, und 3) dafs 
ganz derselbe Gegensatz des Gehorsan^s und der Opfer 
sich auch in den Parallelstellen 1 Sam. 15, 22 nnd Jer. 7, 
22. 23 fände. Allein diese Gründe beweisen nicht, dafs 
jene Worte s. v. a« : du hast mich hörend, gehorsam ge- 
macht, bedeuten. Was den ersten Grund betrifft, so kann 
man ihn zugeben. Aber im 7. Verse liegt auch nicht blofs 
ein Negatives, sondern zugleich ein Positives. Denn wenn 
Gott den Psalmisten oder den im Psalm redend Einge- 
führten hat erkennen lassen, dafs die äufseren Opfer keinen 
Werth vor ihm haben, so folgt daraus doch, dafs, da er 
die Opfer vorgeschrieben hatte, dieselben mit willigem Ge- 
horsam und als Beweise der Ehrfurcht, Dankbarkeit und 
Liebe dargebracht werden sollen. Sollen die äufseren 
Opfer Gott wohlgefällig sein, so müssen sie die Hingabe 
des Opfernden selbst zur Voraussetzung haben. Dafs der 
Psalmist die äufseren Opfer hier nicht durchaus verwirft 
und als Gott mifsfallig bezeichnet, ist uns nicht zweifelhaft. 
Auch der zweite Grund ist ohne Beweiskraft. Denn dar- 
aus, dafs der Psalmist wufste, dafs die äufseren Opfer ohne 
die entsprechende Gesinnung und Selbsthingabe Gott nicht 
wohlgefällig seien, folgt nicht, dafs Gott diese Lehre nicht 
habe von neuem einschärfen und darauf hinweisen können, 
zumal da dieses Lied auch zur Belehrung Israels über die 
erforderliche innere Beschaffenheit des Opfernden dienen 
sollte. Der von uns angegebene Sinn fordert daher keines- 
weges, dafs ein frommer Israelit über diesen Gegenstand 
im Ungewissen gewesen sei. Und der dritte Grund spricht 
eher für als gegen unsere Erklärung. Denn die ange- 
führten Parallelstellen zeigen, dafs eine Belehrung nöthig 
war, dafs die Opfer, wenn sie Gott wohlgefällig sein sol- 
len, den inneren Gehorsam gegen Gott und eine gottes- 
fürchtige Gesinnung zur Voraussetzung haben müssen. 



und welche die richtige sH? 

Was nun ferner die Worte : ^h^ yitXf npo ft^^? betrifft, 
ipv^elche der Alex, unrichtig : ev Keq>aXLdi ßißUov yiyga^ 
TZTai Tteql Ifxov wiedergegeben hat, und : in der BuchroUe 
ist mir vorgeschrieben übersetzt werden müssen, so liegt der 
Grund der Verschiedenheit der Erklärung hauptsächlich in 
der verschiedenen Uebersetzung der Worte : ^S|f Dlf^- 
Dafs die Uebersetzung : in der Buchrolle ist von mir geachriß" 
hen^ s. V. a. im Gesetzbuche ist von mir geweissagt, der 
messianischen Erklärung sehr günstig ist . und daher von 
vielen Auslegern, wie Bellarmin u. A. vom Messias 
erklärt wird , ist Jedem emleuchtend ; dafs dieselbe aber 
nicht richtig ist, beweisen die Stellen, wo DTJ mit ^|f oder 
^ construirt wird. Deutlich ist die Stelle 2 Kön. 22, 13, 
17VO der König Josia nach Auffindung des bei der Ausbes- 
serung des Tempels aufgefundenen Pentateuchs , des Auto- 
graphs Moses, dem Priester Hilkia und Anderen gebietet : 
»Gehet hin und befragt Jehova für mich, und fiir das Volk 
und für ganz Juda, über die Worte dieses Buches, das 
gefunden worden ist; denn grofs ist der Grimm Jehova's, der 
über uns entzündet ist, darum, weil unsere Väter gehört haben 
auf die Worte dieses Buches, und nicht gethan haben, wie alles 
uns vorgeschrieben ist {^"sh}l DinpH"^?? flli^^^).« Mit ^ ver- 
bunden bezeichnet !3P5 vorschreiben 2 Kön. 17, 37; Spruch w. 
22, 20; Hos. 8, 2 und mit ^M Esth. 9, 23. Die Bedeutung vor^ 

schreiben hat auch im Arab. das entsprechende ^^^ mit 

^J[^ Cor. 4, 79; vit. Timuril, 108 ed. Mang, nns mit ^^f 
in der Bedeutung : von oder über Jemanden schreiben 

kommt gar nicht vor. — Auch mufs das syrische < aSs v^iNo 

nicht, wie in der Lond. Polyglotte geschieht, scri'ptam est 
de me, sondern praescrfptum est mihi übersetzt werden. 
Der Chald. hat jene Worte wiedergegeben : ^^'^5P n^JP9 
^rSoöX ^•»nDNn t^fn'i^iwn »tVi der Botte des Gesetzbuches^ 
welches meinetwegen geschrieben ist<^ 

Reinke, die messiftnischen Psalmen., I. 22 
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Das griechiBche iCiq>aXlg (Th^'ö) bezeichnet eig. Korpfchen.^ 
capitulum, dann Köpfchen an einem Stabe, nm welchen 
ein Buch, RoUe, «gerollt wurde, daher s« v. a. Rolle, 
yolamen. Die Worte des hebr. Textes wollen demnach 
sagen : ich bin fest entschlossen und ganz bereit, durch 
die Ausübung des im Pentateuch mitgetheilten geoffen- 
barten Willens Gottes das rechte Opfer darzubringen. 
Dafs auf diese Weise jeder fromme Gläubige sprechen 
konnte, ist einleuchtend; woher man also aus diesen 
Worten, wenn der Messias sie auch im vollkommensten 
Sinne erfüllt hat, keinen genügenden Beweis entnehmen 
kann , dafs in unserem Psalme nur von Christus die 
Rede sei« 

Ein Hauptgrund, welcher wenigstens eine ausschliefs- 
liche Beziehung des Psalmes auf den Messias als unzulässig 
erscheinen läfst, liegt im 13. Verse, worin es nach einer 
Bitte um göttliche Barmherzigkeit heifst : »Denn es umgeben 
mich Leiden ohne Zahl , es ergreifen mich meine Verschul' 

dungeriy Orj^^lf "'J'tiPJST')* ^^^^ ^^^ nicht sehen kann, ihrer sind 
mehr als die Haare meines Hauptes, und mein Herz hat 
mich verlassen.« ji^^ im Plural ü'^it^ und HiÜIJ? von dem 

in Kai ungebräuchlichen nj{f, Arab. ^^1^ geJcrümnU, dann 

verdreht^ verkehrt sein und verkehrt handeln^ sündigen^ 
bezeichnet Verschuldung ^ und dann, da die Verschuldung 
Strafe zur Folge hat, Strafe. Vgl. 1 Mos. 44, 16. Da 
der Redende von zahlreichen Verschuldungen redet und 
sein Leiden als eine gerechte Strafe bezeichnet, so liegt 
hierin ein Beweis, dafs der Leidende nicht der Messias sein 
könne. Man entgegnet zwar, dafs, da der leidende Messias 
die Sündenstrafen der Menschen auf sich genommen und 
dieselben durch seinen Versöhnungstod getilgt hat, derselbe 
von Sündenstrafen reden könne. Zur Bestätigung beruft 
man sich auf Jes. 63, 4 — 6, wonach derselbe unsere 
Leiden duldet, unsere Schmerzen auf sich ladet, und 
um unserer Sünden und unserer Missethaten willen durch- 
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bohrt ist, und Jehova ansörer aller Sünde auf ihn 
geworfen hat.« Allein der Leidende bezeichnet in unserem 
Psalm die Verschuldungen als seine und nicht als fremde, 
^ie bei Jesaia geschieht. Dafs in unserem Psalm nicht 
an fremde Verschuldungen zu denken sei» lassen auch die 
Parallelstellen in den Psalmen, wo nur an eigene Schuld 
gedacht werden kann, und insbesondere der Psalm 70, wo 
der zweite Theil unseres Psalmes wiederholt wird, kaum 
zweifelhaft. Wenn Dathe gegen die messianische Erklä- 
rung einwendet, dafs der Messias im ersten Theile von 
seinen Leiden nicht als schon überstanden reden und Gott 
für seine Errettung danken, dagegen im letzten Theile den 
göttlichen Beistand wegen seiner grofsen Leiden anflehen 
könne, so ist zweifelsohne dieser Grund von keinem Gewichte, 
da es bei dem Propheten auf den Standpunkt ankommt, 
welchen derselbe ihn nehmen läfst. Bei der prophetischen 
Anschauung kann der Psalmist seinen Standpunkt in der 
Zeit genommen haben, wo der Messias sein Leiden schon 
überstanden und sein Werk schon vollendet hat, nachher 
aber die Empfindungen des Messias während der Leiden 
schildern. Kann nach dem Gesagten weder aus dem Briefe 
an die Hebräer, noch aus dem Psalme selbst ein Beweis 
für die ausschliefsliche Beziehung desselben auf den Mes- 
sias entnommen werden, so ist dieses noch weniger der 
Fall bei der alexandrinischen Uebersetzung, welche, wie 
wir gesehen haben „ den hebräischen Text nicht treu wieder- 
giebt und daher die messianische Erklärung gar nicht be- 
weisen kann. Und was die Väter und späteren Aus- 
leger betriflt, so wissen wir, dafe sie sich hauptsächlich 
durch die alexand. und lateinische Uebersetzung in der 
Vulgata leiten liefsen und ihre Erklärung nach dem Grunde 
gewürdigt werden mufs, worauf sie ruht. 

Dafs unser Psalm sich zunächst auf David beziehe, erken- 
nen auch Calmet, Allioli, Bade, Loch u. Reischl u. 
A. an. Calmet schreibt bei Angabe des Inhaltes : »S. 
Paulus (Hebr. X, 5. 6) versiculos 9, 10. 11 huius Psalmi 

22* 
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de Christo explicat Quare et nos in banc sententiam 
descendimus 9 historico sensay Davide spectante, minime 
neglecto. Davidem hie spectari nemo negaverit, dum ar- 
ctissimum haius Psalmi cum superiori affinitatem spectat : 
grates enim agit ob re dditam e morbo incoluraitatem, cuius 
causa in Psalmis XXXVII et XXXVIII supplicaverat 
Has vero inter vicissitudines David luculentissima fuit 
Christi imago : quare prudentissimo consilio haec Davidis 
de se oratio Christo aptatur. Primum igitur ac praecipuum 
Psalmi propositum Christus est, scripturarum finis» rem 
ipsam continens, cuius imaginem David exhibeat. Psalmi 
huius finis eadem ferme res est ac totus Psalmus LXIX« 

(70). ^ 

Die von Schegg gegebene Erklärung unseres Psalmes 
ist nach unserer üeberzeugung zu gesucht, zu künstlich 
und willkürlich. Schon der Umstand , dafs im - ganzen 
Psalm nur eine Person redet und sich nirgends eine Hin- 
weisung auf ein Collectivum, die Menschheit, findet, erlaubt 
nicht, diese in Verbindung mit Christus für das Subject 
zu halten. Wenn der Redende V. 6 von den Wundem 
und Rathschlägen mgegen tm«« spricht, so weiset er da- 
durch auf die Grofsthaten und Belehrungen, oder auf die 
wunderbaren Rathschläge und Fügungen hin , welcher Israel 
sich früher von Gott zu erfreuen hatte. Aber hieraus folgt 
nicht, dafs der heil. Sttnger im ganzen Psalm im Namen 
der Menschheit, oder des israelitischen. Volkes , oder des 
leidenden frommen Theils spricht. Der Leidende will sagen, 
dafs er Gott für das Gute, was er ihm wie den Vorfah- 
ren isrwiesen habe, Dank darbringen wolle. Dafs auch 
der Verfasser des Briefes an die Hebräer nicht an ein Col- 
lectivum, die Menschheit, oder die Gläubigen gedacht habe, 
unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. Das Gesagte steht 
auch der Erklärung von Jarchi, Rosenm. und de Wette 
entgegen. 

üeber die Erklärung von Jeremias oder Daniel, 
sowie die des Theodoret sagen wir hier nichts, da 
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» 

keine darch irgend einen genügenden Grand auch nur 
iv^ahrscheinlicb gemacht werden kann. 

Unterliegt es nun auch nach dem Gesagten keinem 
Zweifel, dafs unser Psalm kein eigentlich messianischer ist, 
so kann man doch nicht läugnen, dafs dasjenige, was er 
von der völligen Hingabe des Leidenden und seines eigenen 
Willens an Gott aussagt, erst im vollkommensten Sinne 
der Messias, der seinen Leib und Leben Gott zum Opfer 
gebracht, erfüllt hat und dafs der Psalm in so weit als ein 
ideal-messianischer angesehen werden kann. Damit der Leser 
sich überzeuge, dafs auch die übrigen Verse des Psalmes, welche 
v^ir nicht erörtert haben, Nichts enthalten, was eine directe 
und ausschliefsliche Beziehung auf den Messias fordert, so 
lassen wir denselben mit einer deutschen Uebersetzung 
folgen. 

§. 6. 
Der hebräisohe Text nebst einer deutsohen Uebersetzung. 

^rvo^n '»NT?^, D^3T iKn^. »ü^üSnS nhnn it}yj y^vf ^53 ]m 4. 

t^h rifiip') mi : ^.©et? m^ ^l^m ^7^ T^» V^i P» "^^'^^ ^• 
"ij? mi;^ ^^^'^ö?^ "»5 : ^)ns\ 1^^ ?|r?p«j. lipo ^^.^^ T^H^*^ 
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: ^Ja ^«jq »Jö^ri *iin«j 'ite^. nijiBp^ v^^\ ^K^j?3tj irr. 'tTe???! 
isi^jj? ^j^üL- iWK^t? '•arrjh ?^1P^: ^^^. "^P ^^»^^^ Wi?39"^5 

»1. Dem Vorsänger {Musikmeister), von David einPsdbn. 
2, Ich hoffte fest auf Jehova und er neigte sich zu mir und 
hörte auf mein Geschrei. 3, Und zog mich aus der Grube 
des Verderbens (And. : aus der tosenden Oruhe\ aus scUam- 
michtem Kothe, und stellte auf einen Felsen meine Fiifse, be- 
festigte meine Schritte, 4« Und gab in meinen Mund ein 
neues Lied, ein Lob ßlr unseren Gott. Sehen werden es 
Viele und sich ftlrckten und auf Jehova vertrauen. 5. Heü 
dem Manne y der seine Hoffnung auf Jehova setzt und sich 
nicht wendet zu den Stolzen und Abtrünnigen zur Lüge. 
6. Viel machtest du Jehova, mein Gott, deine Wunder und 
deine Pläne (Absichten) über uns — nichts ist dir zu ver- 
gleichen ; woUt^ ich sie verkünden und ausreden^ zu viel zum 
Erzählen sind sie. 7. Schlachtopfer und Speisopfer ge- 
fallen dir nichts — die Ohren hast du mir gebohrt (anfge- 
tban), — Brand* und Sündopfer verlangst du nicht. 8. Da 
sprach ich : siehe ich komme — in der Buc/iroUe ist mir 
vorgeschrieben (5 Mos. lö, 14 — 20), zu üben deinen Willen 
liebe ich, o mein Gott und dein Gesetz ist tief in meinem 
Innern. iO. Ich verkündige Gerechtigkeit in grofser Volks» 
Versammlung , siehe,, meine Lippen hemme ich nicht, Jehova 
du weifst es. ii. Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht in 
meines Herzens Mitte (tief in meinem Herzen), von deiner 
Treue und deinem Heile spreche ich, nicht verhehle ich deine 
Huld und deine Treue der grofsen Versammlung. 12. Du 
Jehova hemmest mir nicht deine Barmherzigkeit, deine Huld 
und deine TVeue ^schützen mich stets, 13. Denn es umringen 
mich üebd ohne Zahl, es ergreifen mich meine Verschuldun- 
gen, dafs ich nicht sehen kann; sie sind zahlreicher als die 
Haare meines Hauptes, und mein Herz hat mich verlassen. 
14. £ls gefalle dir, Jehova, mich zu retten, Jehova, eile mir 
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XU Hvlfe. iS. Schämen werden sich und erröthen sämmt" 
lieh, die meine Seele suchen zu vernichten, es werden zurück- 
weichen und beschämt werden , die an meinem Unglück öe- 
JizUen haben. 16. Es werden sich entsetzen über die Folge 
(eig. : Ende) ihrer Schande, die zu mir sprechen : haha, haha. 
17. Es freuen sich und fröhlich sind in dir alle, die dich 
suchen; sie sagen stets : grofs ist J^hova, die deine Hülfe 
lieben. 18. Doch ich bin elend und arm (hülflos) / Herr, 
der für mich sorgt (eig. : denkt), meine Hülfe und mein Er^ 
retter bist du ; mein Gott, zögere nicht.^ 



Pöalm XLI, 10. 



Zu den messianischen Psalmen ist von einigen Vätern, 
wie Theodoret(l) u. A., und späteren Auslegern auch 
Psalm XLI gezählt und von dem Leiden Jesu und der 
Treulosigkeit der Jünger, namentlich des Judas, erklärt 
worden. Einen Hauptgrund für diese Erklärung wird aus 
Joh. 13, 18 entnommen, wo Christus den 10. Vers unseres 
Psalmes auf Judas , seinen Verräther , bezieht ; dagegen 
erklären denselben die Rabbinen und die meisten neueren 
Ausleger, wie Muis, Genebrardus, Junius, Piscator, 
Ferrandus, Choisy, Bossuet, Vatablus, Flami- 
nius, Braun, Dereser, Allioli, Loch und Reischl 
u« A. von David. Nach Dereser fallt er in die Zeit, 



(1) Derselbe bezeichnet die Erkläning von David oder dem kranken 
Könige Hiskia sogar als eine vermessene; denn er bemerkt za V. 1 : 
9T0V Kvglov Toivw Xiyovrog (Joh. 18, 17 — 19) Iva ^ }^p<X9>7 ^^^-9^' t^oI 
Sentovvroq riv ftagovroi •^oüifiiv ccvr^ xai ovx tMqn rp ttgoöiptovrai ■d'gaöv 
vo(jU^0 xdi rox^^pov aXXtpf avT$ wai ^^ stgoÖ^KOwSav tto^eöiv Sumka^m» 
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als er aus Gram über den Ehebruch mit der Bathscheba krank 
geworden und kurz vor der Empörung Absoloms von 
seinen Feinden verläumdet wurde. 

Dieser Psalm, dessen Verfasser nach Ueberschrift und 
Inhalt David ist, preist denjenigen, welcher gegen Andere 
mitleidig und barmherzig ist, glücklich, indem ein solcher 
in seinen Leiden und Anfeindungen von boshaften Feinden 
sich der göttlichen Hülfe und des göttlichen Wohlgefallens 
zu erfreuen habe. Der Hauptgedanke, den der Psalmist 
durchführt, ist, dafs der, welcher Barmherzigkeit übt, auch 
Barmherzigkeit erlangen werde. Diese Wahrheit hatte Da- 
vid, der ein zartes und liebevolles Herz hatte und innige 
Theilnahme den Elenden erwies, in seinem Leben, insbe- 
sondere in den grofsen Lebensgefahren unter Sauls Regie- 
rung und nach dessen Tod bei den Empörungen, während 
welchen ihm sein geheimer Rath Achüophel und Mephi- 
bosethy 2 Sam. 9, 11; 19, 24 f., untreu wurden und ihm 
Gefahren bereiteten, oft erfahren. Da David in seinen heil. 
Liedern, wenn er auch in seinen Schilderungen von sich 
selbst ausging, oft allgemeine Wahrheiten ausspricht, so 
ist nicht nöthig, diesen Psalm speciell und ausschliefslich 
auf ihn zu beziehen. Man kann daher unter dem Geschil- 
derten überhaupt einen leidenden Gerechten verstehen, der 
von boshaften Feinden viel zu leiden hat. 

Da Jesus im vollkommensten Sinne der leidende Ge- 
rechte ist und selbst von seinen Jüngern verlassen und 
sogar von Judas Iskarioth verrathen wurde, so ist einleuch- 
tend der Leidende und Befeindete unseres Psalmes ein 
passendes Vorbild desselben, sowie der Feind von Judas. 
Dafs übrigens insbesondere David, da dessen Empfindungen, 
Schicksale und Leiden mit denen seines grofsen Nachkom- 
men , des Messias , zusammentrefien , ein passendes Vorbild 
desselben war, liegt auf der Hand. Es konnte daher Chri- 
stus die Worte V. 10 : ^jlK 13 '»pnO?""!»^« "»pi^?^ K^'»fcJ-ü3 
^?M ^^^ ^^P l^H-^ y>Auch mein Frewndy auf den ich ver- 
haute, mein Tüchgenoß (eig. ; der mein ßrod afs), hebt die 



Ferae gegen mich auf (der Alex. : xocl ya^ 6 av^oanog r^g 
elQtjvtjg fiov i(^ ov ^Intaa, 6 ea^iav aqTovg fiov ifteyäXv- 
vsv in' iftk nre^vioftöv) , ganz passend auf Jndas lakarioth 
anwenden , indem bei demselbon dieser Ausspruch seine 
volle Wahrheit erhielt. In den Worten : ?vcc ^ yt}0(f)^ nib^ 
Qot9fj Joh. 13, V. 18 liegt also nicht die Behaoptnng 
einer directen und ansachlieüslichen Beziehung auf Chri- 
stas, sondern nur eine Anwendung auf ihn. Wie David 
von seinem Freunde and Tischgenossen (Achitophel, 
Mephiboseth) Untreue und Verrath zu erfahren hatte, so 
-Tesus von seinem Jünger and Begleiter Judas. 

Gegen die directe Beäehung und die ansschliefslicbe 
Erklärung unseres Psalmes von Christus spricht insbeson- 
dere der fünfte Vers (2), wo der von den Feinden Verlänmdete 
und Befeindete Gott um Erbarmen anfleht, weil er gegen 
ihn gesündigt habe (1\^ '0><t?rn?); gegen dieselbe legt 
auch Jesu dadurch selbst Zeuguifs ab , dafs er die auf ihn 
nicht passenden Worte : dem ich vertraute ausläfst. Wenn 
Theodoret die Worte : »Denn ich habe gesündigt gegen 
dich« dahin erklärt, dafs Christus die SUnden der Welt 
getragen und die Leiden der Menschheit auf sich genommen 
habe (3), so unterliegt es wohl kaum einem Bedenken, 
diese Deutung fiir eine gesnchte zu erklären, die ihren 
Grund in der Meinung hat, dafs unser Psalm, da eine Stelle 
desselben von Jesus auf Judas bezogen wird , mesdanisch 
erklärt werden müsse. 

Dafs im N. B, mehrere Stellen, worin von Personen 
und Sachen des A. B. die Rede ist, auf Personen und 
Sachen des N. B. bezogen oder angewendet werden, ist 



(2) Bei dem Alex. : 'JEyä tlaa ivp« i^jtfnv (le, laäat zijV iSujfp' 
pov I ort i)paf^ov tfn. 

(3) Tbeodoret schreibt Dämlich bei Erklänmg Ans fünfien Venes : 
'Syö Sl i!pi, ^h, ö tno^oii ö r^v h.ni-öiov iiTa%eiay ai od^ef (t^nosi 

aav obaiovjitvog na^Tj-i o Ofiofr/ov piv fi>/ ^aair^icai, T^v S' vrtif t^ 
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aniser Zweifel. Ein Fall dieser Art ist die Beziehung des 
Osterlamms Joh. 19, 36 auf Christas. Da nach 2 Mos. 
12, 46 ; 4 Mos. 9, 12 dem Osterlamme kein Bein zerbrochen 
werden sollte, so findet Johannes darin ein Vorbild Jesu, 
dem bei seiner Kreuzigung ebenfalls keine Beine zerschla- 
gen wurden, wie es bei der römischen Ereuzesstrafe Sitte 
war. Johannes sagt auch hier : ^EyivaTO ydg Toika, iva 
ff yqaq>rj nlfjQwd'jj' oatovv ov owtQißi^aetat amov. Vgl. 
Joh. 19, 35 mit Ps» 34, 21; Hos. 11, 1, wo von der Aus- 
fiihrung der Israeliten und der Rückkehr nach Palästina 
die Rede ist, mit Matth. 2, lö, wo jene Stelle mit den Wor- 
ten : iva nhjQW&fj auf Jesu Rückkehr aus Aegypten be- 
zogen wird; Joh. 15, 25 mit Ps. 35, 19; 69, 5; Joh. 2, 17 
mit Ps. 69, 10; Rom. 15, 3 mit Ps. 69, 10; Eph. 4, 8 mit 
Ps. 68, 19 ; Mattb. 3, 3; Marc. 1, 3; Luc. 3, 4; Joh. 1, 23 
mit Jes. 40, 3; Matth. 2, 18 mit Jer. 31, 15 , wo von Rachel, 
der Stammmutter Israels, welche über die Wegführung der 
Israeliten in's Exil weinet, als einem Vorbilde der um die 
Ermordung der Kinder zu Bethlehem klagenden Mutter die 
Rede ist (4). Auch Rosenm., Hengstenb., Vaihinger, 
Tholuck, sowie Bossuet, Allioli, Dereser, Bade, 
Loch und Reischl u. A. halten unseren Psalm fiir einen 
vorbildlich- oder typisch-messianischen. 

. ^ibl^ 12^ 6ig. : der Mann meines JFHedena, mein Frie^ 
dentmann^ d. L der Mann, mit dem ich in Freundschaft 
und Eintracht lebte, mein Freund. Diese Bezeichnung ge- 
braucht auch Jeremia von seinen falschen Freunden, welche 
auf ihn lauerten, ob sie nicht etwas Mifsfälliges und Straf- 
würdiges finden könnten. Denn Kap. 20, 10 nennt er sie : 
^hv^ e^Ü« tJ3 , und 38, 22 : ?|lö^K? ^K^p«. Vgl. Ps. 28, 3. 

Durch ^pnj ^p%( eig. : der mein Brod ifaty d. i. mein 
Tischgenofs, wird der Freund als solcher bezeichnet, mit 



(4) Vgl. unsere exegetisch-historische Abhandlung : »Die Weissagang 
Jakobs aber das zukünftige glückliche Loos des Stantmes Juda . • .«, 
8. 21 ff. 
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w^elchem David in einem vertraulichen Verhältnisse lebte 
nnd dem er viele Beweise seiner Liebe gegeben hatte (5). 
I>er Ausdruck : »er erhebt gegen mich die Ferse (^ ist von 
Pferden entlehnt, die gegen ihren Herrn ausschlagen und 
ihm Schaden zufügen^ und bezeichnet hier die Absicht, 
auf listige und trügerische Weise dem David Verderben 
und Tod zu bereiten. Vgl. 1 Mos. 49,' 17. 

Die übrigen Verse dieses Psalmes enthalten nichts, 
was zu einer directen Beziehung auf den Messias nöthigt, 
woher wir über diese auch Nichts hinzufügen. 



Psalm XLV (44). 



§. 1. 

Einleitung. 



Dieser Psalm, welcher einer der schönsten im Psalte- 
rium ist und beim ersten Blick die Vermählung eines Kö- 
nigs mit einer Königstochter besingt, vornehmlich aber 
einen ausgezeichneten König preiset, gehört sm denjenigen, 
bei deren Erklärung die Ausleger in mehreren Punkten 
ganz verschiedener Ansicht sind. Im Allgemeinen kann 
man dieselben in zwei Klassen theilen, wovon die eine 
unter dem gepriesenen König den Messias und unter des- 
sen Braut, der Königin, die Kirche oder das gläubige Is- 
rael, und unter den Jungfrauen und Gefährtinnen die be- 
kehrten Heiden völker; die andere unter dem Könige Salomo 
oder einen anderen israelitischen oder ausländischen König 
und unter der Königin die Braut, womit er sich vermählt. 



(5) Bossuet bemerkt zn den Worten hämo pacis meae: »singnlarem 
amicum designat, qnalis fnit Achitophel. Id Christus. Jadae accommodati 
Joan. Xm, 18 cnios fignra Achitophel, ut David Christi.« 
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and unter den Jangfraaen and Gefährtinnen die Dienerin- 
nen and Begleiterinnen der Königin oder die übrigen 
Weiber des königlichen Harems versteht. Diejenigen Aus- 
leger, welche unseren Psalm für messianisch halten, geben 
demselben wie dem hohen Liede eine allegorische Deutung 
und nehmen an, dafs in demselben die geistige Vermählung 
des Messias mit den gläubigen und treuen Anhängern 
unter Bildern geschildert werde, die von einer feierlichen 
Vermählung eines Königs mit seiner Braut entnonmien seien. 
Bevor wir uns auf die verschiedenen Erklärungen naher 
einlassen und die dafür oder dagegen sprechenden Gründe 
angeben und beurtheilen, wollen wir 1) den Inhalt in 
Kurzem näher angeben und 2) eine kurze Geschichte der 
Auslegung folgen lassen. 



§. 2. 



Inhalt. 

Nach einer Einleitung und der Ankündigung des Ge- 
genstandes dieses Lobliedes hebt der Psalmist zuerst die 
Schönheit und die Anmvihi welche über die Lippen des 
Königs ausgegossen ist, hervor und bezeichnet sie als die 
Ursache des ewigen göttlichen Segens (V. 2. 3), preist 
dann die Heldenkraft und die Herrlichkeit, womit er im 
Kampfe für Wahrheit und Gerechtigkeit grofse Thaten 
vollbringt und seine Feinde besiegt und vernichtet (V. 4—6); 
hierauf ihn anredend, und mit dem göttlichen Namen O^ij^K, 
benennend, bezeichnet er seine Herrschaß als eine gerechte 
und ewig dauernde y weshalb ihn Gott mit höherer Freude 
erfüllt als die übrigen Könige und er nach seinem glänzen- 
den Siege mit den kostbarsten und duftenden Kleidern ange- 
than und durch Saitenspiele aus Elfenbein-Pallästen erfreut, 
sich mit einer Königstochter, die im Golde von Ophir zu seiner 
Rechten prangt, aufs Innigste verbindet (V. 7 — 10). Jetzt 
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an diese sich wendend ermahnt der Psalmist dieselbe, ihr 
^olk nnd das väterliche Haus zu vergessen und durch die 
unbedingte Hingabe an ihren Gemahl und Herrn sich seiner 
Xjiebe würdig zu machen, indem ihr dafür die Bewohner 
von Tyrus, d. i. die blähendsten Nationen huldigen wür- 
den (V. 11—13). Hierauf beschreibt der heil. Sänger den 
Zug der im goldgewirkten Gewände prangenden Braut in 
den Pallast des Königs, dem sie in Begleitung von Jung- 
frauen, die mit ihr innig verbunden sind, unter Jubel und 
Freude zugeführt wird (14 — 16). Aus dieser Verbindung 
soll nach V. 17 eine zahlreiche Nachkommenschaft,' ausge- 
zeichnet durch Tugend, Ruhm und Würde, hervorgehen, 
welche nach seiner Bestimmung die ganze Erde beherrschet. 
Diesen mächtigen und herrlichen König wolle er, so schliefst 
der Sänger, fortwährend und durch alle Geschlechter prei- 
sen, wie dieses auch die Völker ^ ihm nachfolgend, thun 
würden. 



§. 3. 
Kurze Geschichte der Auslegung (1). 

Nachdem wir in Kurzem den Inhalt angegeben haben, 
wenden wir uns zu der Beantwortung der Frage, wer der 
in diesem Psalm gepriesene herrliche König sei. Dafs 
von der Lösung dieser Frage das Verständnifs desselben 
abhängt, haben alle Ausleger dieses Psalmes an- 
erkannt. Je nachdem nun die Beantwortung über das 



(1) Vgl. D öder lein, theol. Jonrn. I. Bd., 3. St. Nene Erklär, d. 
46 Ps.; Eichhorn, Allg. Biblioth. 11, 46. Probe einer lat. Ode; 
Teller in seiner Ausgabe von J. A. Tur retin, de s. script. Interpret, 
tract p. 260 sqq.; C. F. Richter, recitatio philoL snper Ps. XLV, 
Lips. 1790.; Hitsig, Begr. d. Krit 8. 28 ff. 



8M f. 3. Kune QuckidUe dar Authgtmg. 

Sabject des Psalmes verschieden ausgefallen ist, so iat 
dieses auch der Fall bei Erklärung mehrerer einzelner 
Punkte. Dafs diejenigen Ausleger, welche in unserem Psalm 
dn Hochzeitslied finden und unter dem gepriesenen König 
eben israelitischen irdischen oder ausländbchen König ver- 
stehen, und diejenigen, welche den Messias für denselben 
halten, in manchen Punkten von einander verschiedener 
Ansicht sein müssen, kann Jeder schon von vorn herein 
vermuthen. Befragen wir nun zuerst die Geschichte der 
Auslegung dieses Psalmes, so ergiebt diese Folgendes : 

L Bei den Vätern und den späteren christlichen Aus- 
legern finden wir die fast einstimmige Meinung, dafs .der 
in unserem Psalm gepriesene herrliche König der Messias 
sei, dessen Reich sich über die ganze Erde ausdehnen soll. 
Dieser Erklärung sind viele neuere Ausleger gefolgt. Nur 
sind sie darin verschiedener Ansicht, ob die Königin Israel, 
d. i. die aus dem Bundesvolke zum Christenthum Bekehr- 
ten und die Jungfirauen die Heiden Völker, oder ob 
die Königin überhaupt die christliche Kirche und die Jung- 
frauen und Gefährten die bekehrten Heiden und Juden 
seien. Unter den Vätern, die unseren Psalm vom Messias 
erklären, sind namentlich zu erwähnen Justin, der Mart., 
Origenes (selecta in Psalmos), Gregor von Naz., Cj- 
•rillus von Alex., Athanasius, BasiL, Chrysost. 
Theodoret, Euseb., Euthymius, Tertull.^ Hier., 
August, Ambros., Cassiod. u. A. Dafs nach dem 
Vorgange so vieler ausgezeichneter Kirchenlehrer, und 
vornehmlich wegen der Beziehung unseres Psalmes auf 
Ohristus im Briefe an die Hebräer, Kap. l, 8. 9, wo der 
Verfasser den V. 8 und 9 desselben anfuhrt, auch die spä- 
teren christlichen Ausleger grofsentheils den Messias für 
das Subject des Psalmes werden gehalten haben, wird leicht 
begreiflich. Wir finden daher die messianische Erklärung 
auch bei Bossuet, Calmet, AUioli, Bade, Loch und 
Reischl und unter neueren protestantischen Auslegern 
bei Lilienthal a. a. O. (Th. 2, S. 608 ffi), Runge 



S» B. Kurse Oeschiehie der Ävslegung. 851 

(Oomm. in h. Ps., Dresd. 1781), J. H. Michaelis, Lowth 
(de s. poes. Hebr. p. 611), Dathe, Anton (de rat. proph. 
Mess. p. 29), Kuinöl (messian. Weii^s. S. 66 0*.)» Rin- 
gelt, Muntinghe, Pareau (instit. interpret. V. T.> 
p. 511. 12), Rosenm. (2. Agb.) (2), Hengstenb. (Chri- 
sto], ond in der Erkl. der Ps.), Tholuck, der hier auf 
eine allegorische Weise unter dem Bilde einer Vermählung 
die Aufnahme Israels und der heidnischen Völker in das 
Reich des Messias geschildert findet, u. A. Aber auch 
mehrere jüdische Ausleger, wie Eimchi zu V. 4, Aben- 
Esra, R. Sal. Kavenaki und viele Andere haben nach 
dep Vorgange des chald. Paraphrasten zu V. 3. (3) 8 un- 
seren Psalm vom Messias erklärt Und für die Richtigkeit 
dieser Erklärung sprechen auch so wichtige mnere Gründe 
und so viele Parallelstellen^ dafs die nicht messianische Er- 
klärung durchaus verworfen werden mufs. Wir wollen die 



(2) Denn Schol. in Ps. XLY, p. 1012 sq. schreibt er:»Yernm optime 
omnia in hoc Psaimo inter se congruent, si •antiqnionim Hebraeornm se- 
qnnti sententiam, qaam Ghaldaeus interpres et epistolae ad Hebraeos 
scriptor (I, 8. 9) nobis tradiderunt, magni illius regis, Messiae, virtutes 
et landes, simnlqne felicitatem oBm futuram gentis prae üeteris omnibas 
ipsi dilectae, sibiqne, tanqnam sponsa conjanctae carmine hoc celebrari 
statnamas. Per totam enim posteriorem carminis partem regnat iila pro- 
phetis Hebraeornm tantopere adamata allegoria) qaa dei erga popnlnm 
sunm affectns amoris coningalis imagine ^sistitur , et per varias partes et 
nÜBQtiora adinncta saepe dedncitnr. (Jes. 64, 5 ; 62, 5 ; Jer. 3, 1 ; £z. 
Kap. 16 nnd Kap. 23; Matth. 9, 15; Joh. 3, 29 ; 2 Gor. 11, 2; Eph. 6, 
2. 3flf.; Offenb. 19, 7; 21, 2; 22, 17). In qua quidem allegoria dedu- 
cenda et exornanda totnm versatar Canticwn, qaod dicitnr Caft/tcortim, 
cnins idem ac nostri Psalmi esse argumentum, apnd sanos interpretee 
nnlla est dnbitatio.« 

(3) Der diesen Vers also wiedergiebt : ni-yj t^n'^lf^p iOb^ '^'IQ^td 

»Deine Sehönheiif o König Messias t isi vonüglicher als die der Menschenr* 
kinder; der Geist der Weissagung ist auf deine Lippen gegeben, de^aib 
segnet <ltc4 der Herr eteigUck*'' > 



wichtigeren Gründe, die für diese Erklärung sprechen, kurz 
angeben. 

Ein nicht unwichtiger Grund liegt, wie wir bereits ge- 
sehen, 1) im N. T., und 2) in der Tradition. Denn was 
das N. T. betrifft, so ist ganz deutlich die Stelle im Briefe 
an die Hebräer, Kap. 1, 8. 9, wo der Verfasser aus dem 
7. und 8. V. unseres Psalms die Erhabenheit Christi über 
die Engel erweist, indem derselbe hier o&aog genannt und 
sein Thron als ein ewiger bezeichnet werde. . Die Annahme, 
dafs der Verfasser blofs unsere Psalmstelle auf Christus 
anwende, ist durchaus unzulässig, weil nach demselben Gott 
zu seinem Sohne jene Worte gesprochen hat und die nj^ht 
messianische Erklärung dem Beweise seine Kraft nimmt 
Und was die Tradition betrifft, so läfst sich die messianische 
Erklärung unseres Psalmes nicht blofs von der Zeit der 
Apostel an, sondern auch als eine weit ältere darthun. 
Da unser Psalm sich in der heil. Liedersammlung befindet, 
und derselbe wie die übrigen Psalmen in den religiösen 
Versammlungen abgesungen wurde, so unterliegt es keinem • 
Zweifel, dafs die Sammler der Psalmen ihn nicht in ihre 
Sammlung würden aufgenommen haben, wenn er ein Hoch- 
zeitslied auf die Vermählung eines israelitischen Königs, 
oder gar ein Lied auf die Vermählung eines Perserkönigs 
wäre. Die Annahme Stark's (carm. Dav. 1, p. 462), dafs 
Zur Zeit der Sammler die richtige Auslegung unseres Psalms 
bereits verloren gewesen und derselbe um diese Zeit 
schon mystisch gedeutet ^ worden sei, ist zu verwerfen, 
weil sie ganz unwahrscheinlich ist und durch keinen 
nur irgend haltbaren Grund gestützt werden kann. Haupt- 
sächlich steht dieser Annahme aber der Inhalt des Psalmes 
selbst entgegen, weil vom Könige solches ausgesagt wird, 
was auf keinen irdischen theokratischen König pafst. Die 
Erklärung desselben von der Vermählung eines Perser- 
königs ist um so weniger zulässig, da er dann nach dem 
babylonischen Exile zur Zeit der Herrschaft der Perser 
verfafst sein müiste und die richtige Deutung sogleich nach 
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der Abfassung verloren gegangen wäre; was aber schon 
deswegen ganz unwahrscheinlich ist, weil wenigstens ein 
grofser Theil der Juden nach ^em Exil, welches sie wegen 
ihrer Sünden, wegen Vernachlässigung und Uebertretung göttr 
Ucher Gesetze hatten erdulden müssen, alles mieden, was 
den göttlichen Geboten und der Verehrung des einen 
wahren Gottes entgegen war. 

Es ist demnach gewifs, dafs schon zur Zeit der Samm- 
ler der Psalmen unser Psalm auf den Messias, den gröfsten 
Nachkommen aus Davids (Geschlecht, bezogen worden ist. 
Dafs auch d^r cbald. Paraph. unsem Psalm auf den Mes- 
sias gedeutet habe, beweiset seine Uebersetzung der Worte 
V. 3 CDlN ^i3ö in^O^O^ Du bist der schönste tmter den 
Menschenkindern, die er durch : F)n^ t^TVtlfp ND7D l^^ü^tt^ 
N^l^J >J3p Deine Schönheit, o König Messias, ist grofser als 
die der Menschenkinder, wiedergiebt. S. Schöttgen, der 
in der Schrift : Jesus der wahre Messias aus der alten und 
reinen jüdischen Theologie, Leipz. 1748, p. 233 f., mehrere 
Stellen aus den älteren jüdischen Schriften gesammelt hat, 
worin unser Psalm als ein messianischer bezeichnet wird. 
Zu den jüngeren Juden , welche unseren Psalm auf den 
Messias beziehen, gehören aufser den oben genannten, 
Kimchi, zu V. 1. 3. 10. 12. 17 und Abenesra, auch Rab. 
Joseph Ben Mosche u. A., wovon Calmet sagt : 
»Innumeri alii etiam recentiores, de Messia hunc Psalmum 
dumtaxat intelligunt.« Zu V. 1 bemerkt Kimchi: »Dieser 
Gesang handelt vom König Messia, und wird genannt ein 
Liebes-Lied, weil Gott ihn so geliebet, dafs er ihn gesalbt 
hat«; zu V. 10 : »Man erklärt diese Worte im allegorischen 
Sinne und thut Recht daran; denn durch die Töchter der 
Könige werden die Heiden verstanden, welche alle kommen 
und dem Messia unterthan sein werden.« Ferner gehören 
hierher der Talmvd shabath fol. 63, 1, wo zu den Worten 
V. 11 : Ji Gürte dein Schwert fi bemerkt wird : »Der Messias 
hat auch WaflFen nöthig, wie hier steht : JiCHirte dein 
Sckwertit; das Buch Sohar chaldasch fol. 41, 4; 42, 2. 3; 

Reinke, die me«0iani8chen Psalmen. I. 23 
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Breschith Rabba sect 99. foL 98 , 1 ; Pesikta im Jalknt 
SimeoDi II, fol. 48, 2. 

Aus den Vätern lassen wir hier einige Stellen folgen. 
Nach AnfUhrang der Worte des Psalmes V. 7—13 fahrt 
Justin US der Märtyrer (dial. c. Tryph. Nr. €3, p. 160 
ed. CoDg. S. Maar.) also fort : 9»Aas diesen Worten er- 
hellt nun deutlich, dafs durch das Zeugnifs dessen ^ so 
dieses vollbrachte, ausgesprochen ist, dals er (Christus) 
anzubeten, Gott und Christus sei. Die aber an ihn glauben, 
sind Eine Seele, Eine Synagoge, Eine Kirche; und daher 
beweisen eben diese Worte , die uns lehren , die Einrieb- 
tungen unserer Väter zu vergessen, dafs die Kirche; die 
auch seinen Namen fuhrt (denn wir alle werden Christen 
genannt), wie eine Tochter von dem Worte Gottes ange- 
redet werde. Die Worte lauten also : »Höre, o Tochter, 
siehe und neige dein Ohr; vergifs dein Volk und das Haus 
deines Vaters; und der König wird nach deiner Schönheit 
verlangen ; denn er ist dein Herr und du wirst ihn anbeten.« 
Auch wird unser Psalm Nr. 86, S. 184; Nr. 97, S. 193 
und Nr. 98, S. 193; Nr. 101, S. 196; Nr. 103, S. 197 und 
Nr. 104, S. 199 von Justin angeführt und auf Christus 
bezogen. — Von dem heil. Irenäus werden lib. IV cont. 
haeres. c. 33 (53), Nr. 11, p. 273 ed. Cong. S. Maur. V. 3 
^5. 8 auf Christi Glorie und Reich bezogen und lib. HI 
cont haer. c. 6, Nr. 1, p. 180, V. 7 und 8 von Christus 
als einem göttlichen Wesen erklärt. Vgl. lib. IV cont. 
haeres. c. 5 (10), p. 232. — Der heil. Cyprian erklärt 
(Testimon. lib. II, c. VI) die V. 7 und 8 von Christus als 
einem göttlichen Wesen, und Firmilian die Worte : Höre 
Tochter . . . (epist. LXXV ad Cyprian) von der katholischen 
Kirche. — Der heil. Chrysostomus giebt von unserem 
Psalme im Bd. 5 der Agb. von Montf. S. 160—182 eine 
ansfohrliche Erklärung und versteht unter dem herrlichen 
Könige Christus, der mit göttlicher Macht und Würde aus- 
gerüstet ist und dem der Name ^eog ertheilt wird. Die 
Königstochter ist ihm die geistige Braut desselben, die 
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Kirche^ and deren Söhne sind ihm die Apostel, welche die 
Völker der Erde in die Kirche eingeföhrt haben. Nach 
Eusebius (lib. IV der demonst. evang. Nr. 14, p. 173, 
Nr. 15, p. 179-81 ; Nr. 16, p. 192; und lib. V, c. 2. Nr. 2, 
p. 217) ist V. 2. 3. 7. 8 von Christas und dessen göttlicher 
Natur die Rede, weil er hier Wort Gottes and Gott genannt 
werde. Nach Theodoret in der Erklärung dieses Psalmes 
hat der Psalmist V. 7 and 8 den Messias als Gott, ewigen 
König and seine göttliche Würde vorher verkündigt. 
Dessen Genossen sind seine Freunde, die Gläubigen; die 
Königin die Gläubigen aus den Juden und die Jungfrauen 
andere aus den Heiden, welche den angenommenen Glauben 
treu bewahren. Zu den Worten V. 7 : 'O ^Qcvog oov 6 
S'SOQ sig vov alwva xov alwvog* ^dßdog Bvd'vnjtog tj ^aßdog 
%^g ßaoiXelag oov bemerkt er : lyeixoTCOg diä tovriov dida-^ 
Oxet, ort xal &e6g ioriv^ xal almviog ßaoiXevgy xal ovze 
agxijv eiXijqxog, oike vilog Xfjxffofdevog , Toiko dfjXol 6 alwviov.ft 
Tertullian führt aus unserem Psalme mehrere Stellen in 
seiner Schrift adv. Judaeos an und erklärt ihn von Christus 
und der Bekehrung der Völker. S. daselbst Kap. IX, p. 193 
ed. Rigaltii , Kap. XIV, p. 201. 202 and lib. III adv. 
Marcionem, cap. XIV, p. 405. In der ersten Stelle schreibt 
er nach Anführung von Ps. 2, 7. 8 : »Denique et thronus 
in aevum magis Christo deiJUio competit, quam Salomoni 
temporali scilicet regi, qui soli Israel regnavit. Christum 
enim hodie invocant nationes quae eum non sciebant, et 
populi hodie ad Christum confugiunt, quam retro ignora- 
bant.« Stellen aus den älteren und späteren christlichen 
Auslegern führen wir hier nicht an, da die älteren jenen 
Vätern insgesammt beistimmen. 

3) Sprechen für die messianische Erklärung unseres 
Psalmes auch Parallelstellen. So läfst sich nicht verkennen, 
dafs der in unserem Psalme gepriesene König, dessen Macht 
sich über die ganze Erde ausbreiten soll, derselbe ist, wel- 
cher nach Ps. 2, 8 alle Völker der Erde, von einem Ende 
bis zum andern, zum Besitze erhalten und der nach Psalm 

23» 
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72, 8 von Meer za Meer, vom Eaphrat bis zu den Enden 
der Erde herrschen soll. Nach Ps. 72, 5. II. 15. 17; Jos. 
11, 6 ist der König wie V. 7, 8 ein göttliches Wesen, 
nach Ps. 110; Mich. 5, 1; Dan. 7, 13. 14; Sach. 12, 10; 
13, 17 werden dem Messias wie in unserem Ps. göttliche 
Eigenschaften beigelegt Eine Personification der Völker 
als Weiber und Jungfrauen findet sich Jes. 47; 54, 1 ff. ; 
Jer. 46, 11. Eine ganz ähnliche bildliche Darstellung finden 
wir Hos. 2, 19 — 20, wo die Verbindung Jehova's mit dem 
Volke Israel unter dem Bilde der Verlobung und Ehe 
dargestellt wird, und namentlich im Hohenliede, wo es 6, 
7. 8 heifst : »sechszig ist der Königinnen und achtzig der 
Eebsweiber und der Jungfrauen ist keine Zahl; aber Eine 
ist meine Taube, meine Fromme« u. s. w. Dafs im Hohen- 
liede die Vermählung des Messias mit seiner Kirche besungen 
werde, ist die fast einstimmige Meinung der Kirchenväter 
und der meisten christlichen Ausleger. Eine ähnliche bild* 
liehe Darstellung findet sich Jes. 54, 5 (4); 62, 4. 5 (5); 
Jer. 3, 1; Hos. 1—3; Ezech. 16,23; Matth. 9, 15; 22, 25; 
Job. 3, 29; Rom. 7, 4; 2 Cor. 11, 2; Eph. 5, 27. 32; Apoc. 
19, 7; 21, 2; 22, 17; vgl. Evang. Kirchen-Zeitung 1827, 
S. 177 «. 

4) Einen Hauptgrund für die messianische Erklärung 
unseres Psalmes enthält die Ueberschrift und der InAaä 
desselben. Was von dem gepriesenen König ausgesagt 
wird, ist der Art, dafs unser Psalm, wenn das Subject ein 
irdischer König wäre, die gröbsten Schmeicheleien, Unge- 
reimtheiten und Unwahrheiten enthalten würde und deswegen 
gar nicht in die heilige Büchersammlung hätte aufgenom- 
men werden dürfen. Wir wollen einige Punkte namhaft 



(4) »Dein Gatte wird alsdaun dein Schöpfer sein. Sein Name ist 
JehoTa Zebaoth. Dein Erlöser ist der Heilige Israels, welcher anf der 
ganzen Erde Qott genannt wird.« 

(6) »Wie ein Jfingling freit die Jangfran, so wird zum Weibe dich 
nehmen dein Schöpfer.« 
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machen. Dafs unser Psalm kein weltliches Hochzeitslied 
sein kann^ beweist schon die Ueberschrift, welche denselben 
als einen zum religiösen Gebrauche bestimmten bezeichnet. 
Denn er soll nach derselben dem Musik- öder Gesang- 
meister zur gottesdienstlichen Auffiihrnng übergeben wer- 
den. Da die Kinder Korachs dem Heiligthum dienten und 
andere ihnen zugeschriebene Lieder religiösen Inhalts sind, 
und unser Psalm unter den geistlichen Liedern der Korachi- 
ten steht, so ist einleuchtend, dafs schon die Ueberschrift 
der Annahme, dafs derselbe ein Hochzeitslied sei, wider- 
streitet. Hierzu kommt, dafs unser Ps. als ^^3t^D d. i. als 
ein heiehrendes f religiöses Lied bezeichnet wird. Ist aber 
derselbe ein Lehrpsalm erbaulichen Inhaltes, wie die übrigen 
13 Psalmen mit dieser Ueberschrift, Ps. 32. 42. 44. 52—56. 
74. 78. 88. 89. 142, welche entweder Dank für die göttlichen 
Wohlthaten oder Bitte um göttlichen Beistand enthalten, 
so darf gar nicht an ein Brautlied gedacht werden. Dafs b!0\t^\y^ 
diese Bedeutung habe, daran lassen Ps. 32, 1. 8; 47, 8, wo 
es heifst : »Gott ist König auf dem ganzen Erdboden, 
singet ihm ein belehrendes (frommes) Lied (^^Dfi^p), und 
Ps. 142, wo n^pn Gebet dabeisteht, und Ps. 14, 2; Ps. 53, 

kaum zweifeln. Auch das entsprechende arab. ^^ bezeich- 
net Lehre, Belehrwng, Wissenschaft^ und Hd^ und HdB^ 
Einsicht, Verstand, 1 Chron. 22, 12; 26, 14; Ps. 111, 10; 
Spr. 13, 15 und hdp D^fe^ Einsicht gehen. — Auch spricht 
für die messianische Erklärung, was V. 3 — 6 von der 
Schönheit des Königs, weshalb er auf ewig gesegnet werden 
soll, und von seiner Majestät, Macht und Besiegung aller 
Feinde gesagt wird. Dafs hier nicht von einer körperlichen 
Schönheit als Grund des ewigen Segens und von weltlichen 
Siegen die Rede sein kann, geht daraus hervor, dafs in der 
heil. Schrift; an keiner Stelle die äufsere Schönheit als die 
Ursache des Segens bezeichnet wird und auch an anderen 
Stellen, wiePs. 2, Ps. 110, 5 flF. und Jes. 53, 12 der Messias 
als Völkerbezwinger geschildert wird. Wie in diesen 
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Stellen offenbar nur von Siegen geistiger Art die Rede sein 
kann und sie bildlich zu fassen sind, worauf auch in unse- 
rem Ps. I^Jini llln Deine Pracht und deine Majestät, welche 
Ps. 96, 6; 104, 1; 111, 3 von der göttlichen Majestät und 
Herrlichkeit gebraucht werden, und auf die Beförderung und 
Gründung der Wahrheit und Gerechtigkeit, gepaart mit 
Milde, hinweisen, so läfst sich auch hierin die Beziehung 
auf den Messias nicht verkennen. Aehnlich ist die messia- 
nische Stelle Jes. 11, 4, wo es heifst : »er (der Messias) 
wird mit dem Stabe seines Mundes die Gottlosen schlagen«, 
d. i. was irdische Könige durch Strafwerkzeuge zu Stande 
bringen, das bewirkt er durch sein blofses Wort, und V. 5, 
wonach Gerechtigkeit der Gurt seiner Lenden , und Wahr- 
heit der Gurt seiner Hüften sind, ferner Jes. 9, 5, wo der 
Messias als niaj Seid, wie hier V. 4, erscheint. Man mnfs 
daher annehmen, dafs der Messias auch in unserem Psalm 
unter dem Bilde eines mächtigen, Völker bezwingenden 
Helden geschildert werde. Dafs namentlich V. 5 und 6, 
wo der König als mächtiger Held , der zahlreiche Völker 
besiegt, geschildert wird, nicht auf Salomo zu deuten ist, 
darüber läfst seine friedliche Regierung keinen Zweifel. Auch 
konnte Salomo's Scepter, der das Volk durch schwere Ab- 
gaben drückte, V. 7, schwerlich ein gerechtes genannt 
werden. Am stärksten spricht für die messianische Erklä- 
rung unseres Psalmes V. 7 und 8, wo der König als nV)hH 
angeredet und sein Thron als ein etviger bezeichnet wird. 
Vgl. Luc. 1, 33. Dafs D^i;;iS]>t nicht als Genitiv, wie 
mehrere Ausleger meinen, oder als Nominativ, sondern als 
Vocativ zu fassen ist, wird bei der Erklärung dieser Verse 
noch näher gezeigt werden. Wir bemerken hier nur, 
dafs der Name D^ibM vom Messias nichts Auffallendes ent- 

• VI 

hält, indem auch an anderen Stellen, wie Ps. 2 und 110; 
Jes. 9, ö u. a., demselben göttliche Namen, Eigenschaften 
und Verrichtungen zugeschrieben werden (6). Gegen Salomo, 

(6) Vgl. unsere Abhandlung : de divina Messiae natura, in der 
Exegesis critica in Jes. cap. LH, 18 — LUI, 12, p. 301— 4S7. 
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namentlich in den letzten Regierungsjahren» spricht auch, 
was V. 8 von der Liebe zur Gerechtigkeit und vom Hasse 
des Bösen gesagt wird. 

Für die messianische Erklärung sprechen ferner die 
Anrede an die Königin V. 11 : »Höre Tochter , und siehe 
und neige dein Ohr«, V. 15, wo Jungfrauen und Gefährtin- 
nen in ihrem Gefolge erscheinen, V. 17, wonach die 
Söhne des Königs als Fürsten auf der ganzen Erde einge- 
setzt werden sollen, und endlich V. 18, wo verheifsen 
wird, dafs zahlreiche Nationen ihn preisen werden. Denn 
was zuerst die Benennung Tochter in der Anrede betritt, 
so kann der heil. Sänger offenbar die Königin nicht so an- 
reden, da eine solche für eine irdische Königin ganz unpassend 
ist und dieselbe auch nicht als eine Schülerin bezeichnet 
werden konnte. Passend ist es aber, wenn man diese 
Bezeichnung bildlich fafst und darunter das Bundesvolk oder 
doch die gläubigen Anhänger aus demselben versteht« 
Dafs die Propheten öfters Länder, Völker und Städte als 
Jungfrauen oder Weiber personificiren, beweisen V. 13, wo 
Tyrus »Tochter Tyrus« genannt wird, Jes. 4, 4, wo »Töchter 
Zionstt die Städte Juda's, und Jes. 23, 12, wo »Töchter 
Zidons« Zidon oder dessen Bewohner bezeichnet. Vgl. Jes. 
64, 5; 62, 5; Jer. 3, 1; Ezech. 16, 23; Hos. 1—3. Matth. 
9, 15 wird Christus selbst Bräutigam und Joh. 3, 29 Johan- 
nes Freund des Bräutigams genannt. Vgl. Matth. 22, 2. 
4. 8. 11. 12; Eph. 5, 25 fil; 2 Cor. 11, 2; Offenb. 19, 7-9; 
21, 9. 10; wo die Kirche als Braut Christi und sein Weib 
erscheint. Auch ist es nur zulässig, unter Jungfrauen, die 
als Königstöchter bezeichnet werden, uneigentUch Völker 
zu verstehen, weil sonst angenommen werden müfste, dafs 
der König gegen alle Sitte an demselben Tage mit mehre- 
ren sich ehelich verbunden hätte. Denn dafs diese auch 
mit dem Könige in Liebe sich vereinigen sollen, wie die 
Königin , ist nicht zweifelhaft. Bezeichnen Königinnen die 
heidnischen Völker, die sich zu Christo bekehren, so liegt 
in dieser Angabe nicht allein nichts Auffallendes» sondern 
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sie ist vielmehr ganz passend. Wir haben demnach in unserem 
Psalm zwar ein Vermählangslied , aber nicht auf die Ver- 
bindung eines Königs Israels oder Juda's oder der Perser 
mit seiner Braut» sondern auf die Verbindung des Messias 
mit seiner Kirche, seinen gläubigen Anhängern. Richtig 
schreibt daher Tholuck (z. d. St., S. 225) : »So wie der 
Täufer Johannes Christum, den Messias, den Bräutigam 
nennt, das Volk Israel aber die Braut (Joh. 3, 29), wie 
der Herr selbst die Verbindung des Volkes mit ihm unter 
dem Bilde eines Hochzeitmahls darstellt (Matth. 22, 2 ; vgl. 
2 Cor. 11, 2; OfiFenb. 20, 7), so wird auch hier der Messias 
als König dargestellt, das Volk Israel als die ihm angetraute 
Braut und Königin, die heidnischen Völker aber als die 
Gespielinnen oder Freundinnen , welche man zusammt dieser 
Königin in den Palast fiihrt. Als ein siegreicher König 
voll Gerechtigkeit, Weisheit und Güte wird auch von den 
Propheten der Messias geschildert Jes. 11; Mich. 5, 3. 
Israel soll das Stammvolk des neuen Gottesreiches sein, die 
Heiden in das messianisch- gläubige Israel aufgenomm^i 
werden — dies wird in verschiedenartigen Bildern verkün- 
digt.« (Jes. 2, 3; Hos. 2; Jer. 3, 1 f.; Jes. 54, 5; Ezech. 16.) 

Ueber die Gründe, welche man der messianischen 
Erklärung unseres Psalmes entgegengesetzt hat, wird unten 
nach Erklärung desselben noch ausführlicher die Rede sein. 

IL Obgleich die wichtigsten Gründe für die allegori- 
sche Erklärung unseres Psalmes sprechen und die messiani- 
sche Erklärung desselben bis in die neuere Zeit die allein 
herrschende gewesen ist, so haben dessen ungeachtet mehrere 
neuere Gelehrte jene Deutung verlassen und darin ein 
weltliches Hochzeitslied gefunden. Unter den englischen 
Gelehrten gehört Parvish hierher, der (a. a. O. S. 160) 
behauptet, dafs unser Psalm bei Gelegenheit der Verhei- 
rathung eines Königs geschrieben sei. Der Dichter soll in 
den 9 ersten Versen den Bräutigam anreden und ihm alle 
nur mögliche Schmeicheleien sagen; in den folgenden Versen 
sich aber an die Braut wenden, welche Gott dem Könige 
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zur Belohnung seiner Gerechtigkeit geschenkt und zuge- 
führt habe 9 und ihr die Vortheile ihrer Verbindung an- 
zeigen, weshalb sie ihres Vaters Haus nicht bedauern dürfe» 
indem sie an einen glänzenden Hof und in einen herrlichen 
Pallast gekommen sei und in ihren Kindern glücklich sein 
und ihren Namen verewigen werde. Es sei demnach dies 
Lied aller Wahrscheinlichkeit nach auf die Hochzeit des 
Königs Salomo mit der Tochter des Königs in Aegypten 
verfertigt (1 Kön. 3, 1; 9^ 24). Derselben Meinung sind 
auch Calvin, Grotius, Clericus, Cre'll und Schlich- 
ting (Comm. ad Eb'r. I» 9), ein ungen. Heimst. Student 
(in s. ErkL : delicatiss. Salomon. Epithalamium , welche 
sich in P. Lyseri epistola exeg. apologetica in Psal. 45. 
Hannover 1707; wo sie zugleich widerlegt wird, findet), 
Kaiser (Psalmen, 19), Dereser (die Psalmen), Eich- 
horn, Köster, der Grotius mit dem Bemerken bei- 
stimmt, wie nicht ganz entschieden sei, dafs darin Salomo*s 
Hochzeit mit einer ägyptischen Königstochter besungen 
werde, Hof mann I, 182. 193, wo er die Königin 
unseres Psalmes und die Braut im hohen Liede für die 
dunkelfarbige Tochter des Pharao, welche Salomo vor 
allen anderen Frauen bevorzugt habe, erklärt, u. A. Ab- 
gesehen von mehreren Gründen, die für die Erklärung 
unseres Psalmes vom Messias sprechen, ist die Beziehung 
auf Salomo schon deswegen unzulässig, weil V. 5 der König 
als kriegerisch geschildert wird und V. 17 von zahlreichen 
Ahnen spricht, während Salomo nur David als Ahnen 
hatte. Nach Ewald ist unser Psalm ein Hochzeitslied, 
welches ein völlig unbekannter, aber älterer und erfahrener 
Dichter zum Absingen an dem festlichen Tage der Ver- 
mählung eines wahrscheinlich israehtüchen Köniffs mit einer 
Königstochter aus fremdem Lande verfafst hat. Auch 
finden Döderlein, der früher (auctar. ad Grotium) die 
messianische Erklärung vertheidigt hatte (theol. Bibl. I, 
S. 183 ff.) und Maurer (Comm. in Psal.) in unserem Psalm 
einen israelitischen König. Nach Ewald und Maurer 
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soll die ErwShnniig des angrenzenden Tynts V. 14 darauf 
führen. Nach Hitzig soll unser Psalm ein Lied sein 
anf die . Vermählung des Achab mit der Königstochter 
Jesabel aus Tyrus und nach Hupf, ein Lied auf die Ver- 
m&hlnng Salomo's mit einer tyrischen Prinzessin. Dagegen 
nimmt Bleek (Commentar zum Briefe an die Hebräer II, 
S. 164) irgend einen späteren König des Reiches 'Juda an. 
Nach anderen Gelehrten, wie Augusti (practische Ein- 
leit in die Psalmen, S. 30), de Wette (7) und Rosenm. 
(1. Ausg.) soll der gepriesene König ein Perserkönig und 
das von der Königin und den Weibern Gesagte nur als 
Nebensache zur Verherrlichung des Königs angebracht 
sein. Dafs unser Psalm zur Zeit der Sammlung der 
Psalmen schon allegorisch gedeutet worden, erkennen die 
meisten dieser Erklärer an. i» Denken wir«, sagt Kost er 
a. a. 0.9 i9an die Aufnahme des Psalmes in das Synagogen- 
gesangbuch, so wird diese nur erklärlich aus einer all^o- 
rischen Deutung von der Verbindung des Messias mit der 
Gemeinde Israels. Schon die LXX haben diese Deutung 
wohl gekannt, da sie V. 7 und 8 «»o Gottifttt als Anrede 
fibersetzen.« und Hitzig schreibt : «Wenn das weltliche 
Lied, sinnlichen Freuden und dem Genüsse dienstbar, nicht 
Tcrwelkte, so war sein Platz doch nicht in unserer Samm- 
lung und es ist als Ausnahme anzusehen, wenn eines dieser 
Art hierher verschlagen worden.« 

Dafs diese Ansichten über das Subject des Psalmes 
verwerflich seien, haben wir bereits oben gezeigt und es 
wird aus der Elrklärung desselben noch deutlicher hervor- 
gehen. Für die Vermuthung , daüs der König ein Perser 
sei, spricht, wie dies auch Ewald anerkennt, nichts. Und 
was Tyrus betriff);, welches erwähnt wird, so kann auch 
davon kein Beweis entnommen werden, dafs der König ein 
israelitischer sei. Tyrus wird als eine der reichsten und 



(7) Der jedoch später diese Meinung in so weit verlassen , dafs ihm 
Alles bis anf den kriegerisohen Charakter anf Salomo palst. 
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berühmtesten Städte der damaligen Zeit erwähnt Ewald 
meint nun zwar, dafs unser Psalm wohl habe in die Samm- 
lung der Psalmen aufgenommen werden können, wenn er 
auch im eigentlichen Sinne auf die Vermählung eines 
israelitischen Königs verfafst worden und ein Hochzeitslied 
sei. »Denn wenn die Poesie überhanptc^; schreibt er, 9»alle 
edele Verhältnisse des Lebens in ihr Gebiet ziehen und 
verklären soll, so kommt es in der That nur darauf an, 
wie der Dichter die ihm sich darbietende Veranlassung 
benutzt und wie er das neue, wichtige Verhältnifs auffafst; 
denn dafs das vorliegende Ereignifs ein ganz unreines Ge« 
föfs sei, worin kein reiner Gedanke sich werde werfen lassen, 
wird doch niemand behaupten. Hier aber müssen wir nun 
gerade wahrnehmen, dafs dieser Dichter den Gegenstand 
würdig auffafst. Denn indem er dieses letzte freudige Er- 
eignifs nicht für sich, sondern im freieren Ueberblick des 
ganzen Lebens und der höheren Bestimmung des Königs 
betrachtet, wird ihm in dichterischer. Weise klar, dafs das 
letzte Glück nur eine neue Folge der auf den König reich- 
lich herabströmenden, von ihm würdig ergriffenen gött- 
lichen Segnungen sei; denn derselbe König hat ja auch von 
Natur schon hohe Schönheit und Vollendung des Körpers, 
Lieblichkeit des Gesichts und der Rede, derselbe ist auch im 
Felde eben so mächtig kämpfend als im Reiche höchst gerecht : 
mufs nicht der so einzig begabte und gesegnete König 
auch im Hause neue Segnung von Gott erhalten? Diesen 
gro&en Zusammenhang überdenkend und von der Feier 
der Gegenwart gehoben fühlt sich der Dichter begeistert, 
den Preis des grofsen Königs zu dem festlichen Tage 
zu singen, und das besondere Ziel seiner Dichtung ist» dar- 
zustellen, wie der gottgesegnete, ewig preiswürdige König 
nicht unvorbereitet und unwürdig, sondern nach göttlicher 
Fügung das letzte Glück empfange. . • • Doch wenn das 
Lied einzig im Psalter ist, mehr weltlicher Poesie ähnlich : 
so ist es doch an sich gar nicht unwürdig und unrein, und 
dem göttlichen Leben so wenig entgegen, dafs es ja alles 
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wieder vom göttlichen Segen ableitet. Es ist in gewisser 
Hinsicht immer belehrend, zu sehen; wie auch ein scheinbar 
blofs weltliches Verhältnifs vom Dichter geadelt wird, indem 
der höhere Geist der hebräischen Poesie und Religion auch 
den niederen Verhältnissen nicht ganz fremd werden kann; 
und wer das Ä. T. von einem freieren Gesichtspunkt auf- 
fafst, wird, sei er Theolog oder blofs Literator, um keinen 
Preis ein so seltenes Stück des hebräischen Alterthums missen 
sollen; denn unstreitig wirft das Niedere ein Licht zurück 
auf das Höhere.« Mit Beziehung hierauf sagt Kost er : 
»Dafs dieses Lied auf die Hochzeit eines frommen, gottge- 
liebten Königs gar nichts , der Psalmen Unwürdiges ent- 
halte, hat Ewald vortrefflich nachgewiesen. « Wenn wir 
nun auch zugeben, dafs ein Dichter die Vermählung eines 
israelitischen frommen Königs als ein wichtiges, glückliches 
und hoffnungsvolles Ereignifs darstellen und die Verbindung 
als eine Gott wohlgefällige bezeichnen konnte, so ist es 
uns doch gar nicht zweifelhaft, dafs der Psalmensammler 
dasselbe nicht würde in seine Sammlung heil. Gesänge auf- 
genommen und zuih Absingen bei den religiösen Versamm- 
lungen im Tempel für geeignet gefunden haben, wenn er 
dasselbe für ein blofses Vermähl ungs- oder Brautlied ge- 
halten hätte. Dieses erkennt auch Kost er an, indem er 
hinzufügt : »Denken wir aber an seine Aufnahme in "das 
Synagogengesangbuch, so wird diese nur erklärlich aus 
einer allegorischen Deutung von der Verbindung des Mes- 
sias mit der Gemeinde Israels.« Dafs aber unser Psalm 
nicht blofses Vermählungslied sein kann, mag man die Ver- 
bindung noch so erhaben und würdig auffassen, geht nicht 
blofs aus dem Umstände hervor, dafs derselbe unter gottes- 
dienstlichen Liedern steht und die Verbindung als eine 
heilige und Gott wohlgefällige und von ihm gesegnete ge- 
schildert wird, sondern hauptsächlich daraus, was der Ver- 
fasser von d^m gepriesenen König und der Braut aussagt. 
Denn nach demselben, um nur Einiges hervorzuheben, 
wird der König mit dem Namen O^iihH V. 7 und 8 ange- 
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redet, dauert sein Thron ewig, hat Nachkommen, welche 
er als Fürsten auf der ganzen Erde einsetzt, was von dem 
kleinen Lande Palästina nicht gesagt werden konnte, ver- 
bindet zu derselben Zeit sich mit Jungfrauen, die Königs- 
töchter sind (V. 10. 17), welche ihm gewifs nicht fremde 
Könige in den Harem gegeben hatten, erhält Gaben von 
den reichBten Völkern, namentlich von Tyrus, welches aber 
nie eigentlichen Tribut gebracht hat (vgl. Ps. 72, 10; Jes. 
60, 6), und nach V. 18 sollen die Völker der Erde ihn bis 
in die fernste Nachwelt preisen, weil er ihnen so Grofses 
gethan. 

in. Nach einer anderen Erklärung soll dieser Psalm 
bei der Vermählung Salomo's mit einer Tochter des Königs 
von Aegjpten verfafst, aber nach mehreren Auslegern im 
höheren Sinne von der geistigen Vermählung Christi mit 
der Kirche zu erklären sein« In diesem Sinne fassen 
Paräus, Rivetus, Socinus (animadv. ad assert. Posn. 
pag, 81), Enjedinus (expl. 11. V und N. T. p. 70. 349), 
Volkel. (1. 1 de ver. relig. c. 9), Muis, Jansenius, 
Gandav., le Blanc zu V. 11, Bossuet, du Pin, 
Choisy, Calmetu. A. unseren Psalm (8). Allein auch 
dieser Erklärung stehen mehrere wichtige Gründe ent- 



(8) Bossuet bezeichnet daher unseren Psalm als einen historisch- 
prophetischen nnd fügt hinzu : „Cum Salomon dnceret filiam Pharaonis, 
m Reg. III, 1 huius epithalamiam ab aliquo illius temporis propheta 
editum, atque ipsi regi nuncupatam, Coritis denique praestantissimis can- 
toribns traditnm, ait regis nuptias celebrarent. Neque abnuerim haec a 
sancto Davide prophetico spiritu cani potnisse, qnippe qui intelligeret 
Christum ipsum in Salomone sno figuratnm. Utcunqne est^ liquet harum 
nuptiarnm specie, ut in Cantico Canticorum, Christi et Ecclesiae coninn- 
ctionem manifeste cani; Ecclesiae autem ex gentibus vocatae, cum sit 
nxor alienigena. Eine Chrysostomus hunc Psalmnm interpretans, sie 
orditur : „„Velim hie adesse nobiscum omnes et Jndaeos et gentiles, 
atque audire prolatum ab antiquis, adeoque a Judaeis licet inimicis, de 
Christo te8timonium."*< Adeo aperte hie Psalmus Christi mysteria atque 
yjctorias, ipsamque etiam divinitatem sonat** 
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gegen. Denn wenn derselbe ein eigentliches Vermählnngs- 
lied auf Salomo's Vermählung wäre, so hätte der Verfasser 
nicht so sprechen können, wie es in unserem Psalme geschieht^ 
indem der König mit dem Namen D\i^ Goä angeredet 
Md als kriegerisch geschildert wird. Auch hätte in diesem 
Falle unser Psalm nicht ^^?^D genannt und in die heil. 
Sammlung der Psalmen aufgenommen werden dürfen. Nur 
das kann man zugeben, dafs dem Verfasser die Vermählung 
Salomo's mit einer ^ Königstochter von Aegypten als Sub- 
strat zu seiner Schilderung der Verbindung Christi mit 
der Kirche gedient habe. 

ly. Für die Meinung, dafs, wie Ooccejus und 
einige Rabbinen wollen , unser Psalm die Verbindung 
Abrahams mit der Sara (9) oder die Davids (10) mit der 
Batscheba, oder die des Assuerus mit der Esther schildern, 
oder von Aaron dem Hohenpriester (11), oder collectiv von 
gerechten Königen (12) handele, läfst sich kein nur irgend 
haltbarer Grund anfuhren. 



§. 4. 
Verfasser und $Seitalter der AbflEtssung. 

Wer unseren Psalm verfafst hat, kann nicht mehr mit 
Sicherheit bestimmt werden. Nach der Ueberschrift ist 
derselbe einer der Söhne Korachs, welchen 10 Psalmen, 
nämlich 42 — 49. 84. 85. 87. 88, zugeschrieben werden. Die 
Söhne Korachs waren eine levitische Sängerfamilie und 



(9) Bab. Berech ias. 

(10) Rab. Saad. Qaon, der unter den Genossen des Königs Sani 
und Isbobeth versteht. 

(11) Rab. Acha. 

(12) Rab. Lipman. 



$. 5. Vehenettung nebst Commintar Über PMbn XLV. 867 

Diener des Heiligthums. S. 1 Chron. 9, 19; 26, 1. 12; 
2 Chron. 20, 19 (1). 

Ueber die Zeit der Abfassung sind die Ausleger ver- 
schiedener Ansicht. Diejenigen, welche unseren Psalm auf 
den Messias beziehen, nehmen das salomonische Zeitalter 
an. Mit dieser Zeit stimmt auch die Darstellung und die 
Verwandtschaft mit Ps. 72 überein. Denn es läfst sich 
nicht verkennen, dafs der bildlichen Darstellung die Regie- 
rnngszeit Salomo's zu Grunde liegt und von derselben 
die Bilder entlehnt sind. 



§. 5. 
Uebersetzung nebst Commentar über Psalm XLV. 

Vers 1. 

jiDem Vorsänger, Nach 7)7)Lilten(t(t ^ von den Söhnen Ko^ 
rachs. Eine Unterweisung; ein Lied von liehlichen Dingen,^ 
Diese Ueberschriffc, welche der Alexandriner : EIq 
t6 TiXogf vTtsQ tcSv dXXoi(od7]aofiivo)v totg viotg Kogk 
elg otveaiv^ (pdij vueq %ov dyaTCf/vov , die Vulgata : »In 
finem, pro iis qui commutabuntur, filiis Gore, ad 
intellectum , canticum pro dilecto , «^ der Syrer : 



(1) Der es er meint, dafs unser Psalm, da darin ein Dichter in 
einem Tone snm Könige und znr Königin spreche, welche einen Mann 
von hohem Range nnd reifem Alter verrathe, von dem Propheten Naikany 
welcher Dayid's und Salomo's Freund gewesen sei und beider Geschichte 
geschrieben habe, verfafst sein könnte.. 1 Chron. 29, 29 nnd 2 Chron. 
9, 29. Man könne aber auch, fügt er hinzu, an die Meistersanger Ethan 
und Heman^ mit denen Salomo's Weisheit 1 Kön. 4, 81 verglichen wird, 
als Verfasser denken. Dieser Yermuthung steht aber der Umstand ent- 
gegen, dafs nach der Ueberschrift ein Korachit Verfasser gewesen sein 
soll. Auch wäre zu vermuthen, dafs der Verfasser, wenn er einer j^ner 
berühmten Blänner gewesen, mit Namen genannt worden wäre. 
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n Gesprochen (geschrieben) van den Söhnen Korachs zur 
Zeit {eig. in den Tagen) Moses : die Erscheinung des Mes- 
sias, und von der Kirche und der glorreichen Macht des 
Herrn.» — Der Targum : 

9»Zt«in Lohe für die Beisitzer des Sanhedriums Mosis : wel- 
ches gesprochen ist in der Weissagung durch die Söhne 
Korachs, eine gtUe Unterweisung und ein Hymnus und Be- 
kenntnifs»; Hier. : »Victori, pro liliis filiorum Gore, eru- 
ditionis canticam amantissimic^ wiedergeben, enthält Mehre- 
res, welches verschieden erklärt wird. Was zuerst das in 
der Ueberschrift von 53 Pss. vorkommende Wort TO^D betrifil, 
80 sind die neueren Erklärer fast einstimmig der Meinung, 
dafs dasselbe Vorsänger oder w. d. i. Mmik- oder Oesangmeister 
bezeichne. Für diese Erklärung spricht , dafs das in Kai 

ungebräuchlichen^» sjr. w*^ glänzen, meidi^h. hervorragen, 
siegen^ in Fiel einer Sache vorstehen, darüber gesetzt sein, 
Auf sieht ßihren (1 Chron. 23, 4; Esr. 3, 8. 9), im Particip 
13839 Vorsteher (2 Chron. 2, 1. 17; 34, 12), insbesondere 
der Musik vorstehen, die musikalische Auöührung dirigiren 
(1 Chron. 15, 21), daher Vorsänger, dem der Psalm zur 
Aufführung übergeben wurde, bedeutet. Bezeichnet nSüö 
2 Chron. 2, 1. 17; 34, 12 Vorsteher, woran nicht zu zwei- 
feln ist und wurden die Leviten vom Ordnen und Leiten 
so genannt, so darf man TO30^ nicht mit K ö s t e r : Stets 
zu singen oder njmm Singenc^, oder mit Claus speciell : 
zum Durchsingen (mit Beziehung auf diejenige Art von 
Musik , wo die nämliche Melodie durch verschiedene 
Strophen hindurchgeht, im Gegensatze gegen durchcompo- 
nirte Lieder) übersetzen. Es sind diese Bedeutungen nicht 
blofs willkürlich, sondern es steht denselben auch die Form 
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und der dem n^ stets vorgesetzte Artikel entgegen. Die 
aramäische Infinitivforin kommt im Hebräischen nie vor 
und selbst diese würde anders heifsen. Da durch OSJP^ 
dem Vorsteher, Vorsänger , derjenige Psalm , welcher diese 
TJeberschrift hat, als ein zum gottesdienstlichen Gebrauche 
und zur öffentlichen Aufführung im Tempel bestimmter 
bezeichnet wird, so ist es offenbar unrichtig, wenn Köster 
zu Ps. 5, 1 diese Bedeutung etwas sehr Ueberfiüssiges 
nennt. Die Bedeutung : dem Vorsteher, MmiJemeister, 
nämlich zu übergeben, läfst es kaum zweifelhaft, dafs dieses 
Wort vom Verfasser selbst schon der AuflRihrung beige- 
setzt worden ist. Für diese Erklärung spricht auch Habak. 
3, 19 und das hinzugefügte Instrument, wie fTÜ^-pa nSJö^ 
dem Musikmeister auf Saüenspielen. S. Ps. 4. 6. 54. 56. 
67. 76; 77, 7. Es ist daher unrichtig, wenn der Alex. 
Vyiych eis ro teXog y infinem (so wahrscheinlich, weil n^J 
auch Beständigkeit, Dauer, Vollendung bedeutet), der Tar- 
gum Nn2K^.^ zum Loben, Lobe^ Hier, victort wiedergeben. 
Auch sind die Ausleger verschiedener Ansicht über 
n^^^t^, Plural von jK^lK^ , welches i^7ie bedeutet. S. Hohesld. 
2, 16; 4, 5; 5, 13; 6, 2. 3; 7, 3. Die Ausleger und Lexi- 
cographen sind nämlich darüber uneinig, ob D'*|tp^t2^, welches 
sich auch in den Psalmenüberschriften 69, 1 (nnj^ )B^-1te^"^£)5 
80, 1 (nnjg D^Jtp^y"^«) findet, die Melodie eines unter dem 
Namen »Lilienc^ bekannten Liedes, nach welcher unser 
Psalm abgesungen werden sollte^ oder ein musikalisches, 
der Lilie ähnliches Instrument bezeichnet, oder die bildliche 
Bezeichnung der lieblichen Jungfrauen sei, deren Ver- 
mählung mit dem Könige der Psalm besingt. Was die 
erste Meinung betrifft^ so hat die Bezeichnung der Melodie 
nach dem bekannten Liede : Lilien nichts Auffallendes, 
weil auch sonst ähnliche -Bezeichnungen eines Liedes und 
der Melodie vorkommen. So hiefs, wie schon bemerkt 
worden ist, das Lied David's auf Saul's und Jonathan's Tod 
2 Sam. 1, 18 der j>Bogen(t HB^j^, weil dieses Wort in V. 22 
vorkommt. Aehnlich wurden auch zur Zeit Jesu die Ab- 

Beink«, die messianischfln Psalinen I. 24 
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schnitte der heil. Schrift des A. T. bezeichnet. So wird 
Marc. 12| 26 der Abschnitt , wo Gott dem Moses zaerst 
erschien » der «^ttfcA« genannt , weil 2 Mos. 3 , 2 an 
den Busch sich die OfPenbamng Gottes knüpfte und Marc 
2f 26 der Abschnitt » wo Davids Flncht zn Abimelech er- 
zählt wird t AbfcUhar genannt , weil dieser Name 1 Sam. 
22, 20 vorkommt. Anf ahnliche Weise werden nach einem 
auffallenden Worte im Koran die Suren bezeichnet; so 

heifst bekanntlich die zweite die f>rothe Kuh<t (^^^Jt). 

Zu den Psalmen 9 in deren Ueberschriften durch ein 
oder mehrere Wörter die Melodie bezeichnet wird, gehören 
Ps. 22» wo die Worte lEndtnn der Morgenr'dihe kaum anders 
als von der Melodie erklärt werden können; Ps. 57. 58. 
59. 75» welche nach einem unter dem Namen f> Verderbe 
nichtti bekannten Liede gesungen werden sollen, Ps. 9, 10 : 
i^Stirb für den Sohn« (Tßh fm), Ps- 56» 1 : r^Btumme Taube 
der Femen.<i Dafs durch D^^K^b^ Laien die Melodie be- 
zeichnet werde» nehmen auch Tholuck» Eöster» Vai- 
hinger u. A. an. Hierfür spricht auch» dals die anderen 
Erklärungen mehr oder weniger Einiges gegen sich haben. 
Der Meinung vieler Ausleger (Gesenius» Dereser» 
Bade u. A.)» dafs D^IK^i^ ein einer Lilie ähnliches Instru- 
ment gewesen sei» steht der Umstand entgegen» dafs nach 
derselben der Singular j^ltt^ oder ||^^fi^ stehen mfifste. 

Nach anderen Erklärem (Calmet(l)» Dathe u. A.) 
soll das U^j!\^\l^ ein sechsseitiges Instrument gewesen und 
von t^^ sechs gebildet, und vielleicht» wie Dathe meint» 
D^jt^^ zu lesen sein. Allein diese Auffassung läfst sich 
nicht sprachlich rechtfertigen und durch 1 Sam. 18» 6 
stützen. Denn das hier genannte musikalische Instrument 
t^!?^ 9 welches neben den Pauken genannt wird» war wahr- 
scheinlich ein Schlaginstrument, die Triangel^ wie bei unse- 
rer türkischen Musik. Dieser Erklärung steht aber ent- 



(1) S. dMseii Diisert de Maiica ioBtrament. H«br. 
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schieden die Ueberschrift 60, 1 ffTOi jt^^^ÜsH?^ nach Liüe 
des Zeugniasea und Ps. 80, 1 WnH D^l^fi^'^N entgegen, in- 
dem tW^H nur nZeuffnifsfü übersetzt werden kann. 

Die dritte Meinung, dafs C^l^i^ Lilien eine bildliche 
Bezeichnung der lieblichen Jungfrauen sei^ deren Vermäh- 
lung mit dem Könige der Psalm feiere, hat Hengsten b. 
zu Ps. 45, 1 durch folgende Gründe zu erweisen gesucht. 
»1) Ineinerganzen Anzahl von Psalmen«, schreibt er, »wird 
in den üeberschriften der Gegenstand deSt^Psalmes mit 
hv oder ^ eingeführt, und zwar gewöhnlich in bUdlicher, 
räthselhafter Bezeichnung, und die Beziehung auf den 
Gegenstand erweist sich bei Bezeichnungen der Art &st 
durchgängig als die richtige, wo man eine Beziehung 
auf die Weise ^ oder auf die Instrumente angenommen hat 
So Ps. 22, 1 ; 63 und 88; 56, 6. Vgl. auch Habak. 3, 1. 2) Für 
diese Erklärung spricht das DlTl^ die Geliebten (?), was 
nach dieser Auffassung den »Lilien« entspricht, und als 
seine Erklärung zu betrachten ist, gerade so wie in Ps. 
40, 1 das figürliche Lilie durch das eigentliche Oesetz er- 
klärt wird. Eben so in dem Liede selbst das »die Königs- 
töchter« und die »Herrlichen« in V. IG, das »Jungfrauen« 
in V. 15. 3) Die Lilien erscheinen in dem Hohenliede, 
dessen Charakter dem unseres Psalmes so nahe verwandt 
ist, nicht nur überhaupt als Bild des Lieblichen, Kap. 5, 13 : 
»seine Lippen sind Lilien«, 4, 5; 6, 2. 3; 7,3; vgl. Hos. 
14, 6, sondern es wird speciell die Braut mit diesem Namen 
bezeichnet. Sie selbst nennt sich in Kap. 2, 1 »eine Lilie 
der Thäler«, und der Liebende sagt von ihr in Kap. 2, 2 : 
»wie eine Lilie zwischen Domen, abo ist meine Freundin 
zwischen den Töchtern.« 4) In den übrigen Psalmen, deren 
Üeberschriften der Lilien gedenken, erweist sich die Be- 
ziehung auf die Lieblichkeit des besungenen Gegenstandes 
überall als die richtige ; vgl. zu Ps. 60.« Allein diese Gründe, 
wir müssen es offen gestehen, beweisen nach unserer Ueber- 
zeugnng nicht, dafs Lilien in der Ueberschrift unseres 
Psalmes eine bildliche Bezeichnung der Königstöchter Qq4 

24* 
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der lieblichen Jungfrauen sei. Schon der umstand, dafs 
der in unserem Psalm gefeierte König die Hauptperson ist, 
welche beschrieben wird , macht es ganz unwahrscheinlich, 
dafs durch die Ueberschrift : n^i\^\^il über Lüien die 
Königstöchter und Jungfrauen als der Hauptgegenstand 
des Psalmes bezeichnet werden. Die Jungfrauen dienen 
nur zur Verherrlichung des Königs und der Königin. Man 
erwartet daher viel eher eine bildliche Bezeichnung des Königs. 
' Was nun den ersten von Hengsten b. angeführten 
Grund betrink, so enthält dieser gar keine Beweiskraft 
Denn darin, dafs in mehreren Psalmenüberschriften der 
Gegenstand des Psalmes mit ^|f oder h^ in bildlicher Be- 
zeichnung eingeführt wird, liegt noch kein bindender Grund, 
dafs dieses auch bei unserem Psalme der Fall sei. Die 
Behauptung, dafs Ps. 22, 1 'inig^ri n^JtjT^J^ nach : JStndinn 
der Morgenröthe, Ps. 56, 1 D'^pn^ D^i< n3l"»"!?J? nach : stumme 
Taube der Fernen^ Vaihinger : der Fremde^ Gesenius: 
unter Fremden ^ Tholuck^: m fremden Lande nicht die 
Melodie eines bekannten Liedes und Ps. 53 u. 88 ThTycrh>V 
und Ps. 5, 1 r^1^>n^ri*Hl^ nicht musikalische Instrumente 
bezeichnet werden und inSnö"Hj? über Krankheit und 
nl^^njn*^^ ^ber die Looge zu übersetzen, ist durch das von 
Hengsten b. dafür Angeführte nicht erwiesen, und wir 
ziehen die Bezeichnung der Melodie Ps. 22, 1; 56, 1 und 
der Instrumente Ps. 53 und 88 noch immer vor. Könnte 
übrigens auch dargethan werden, dafs jene Ueberschriften 
der Psalmen sich auf den Gegenstand des Psalmes — 
Ps. 53 und 88 ist vom Tode auch nicht die Rede — be- 
ziehen, so würde daraus doch noch keinesweges folgen, 
dafs D^jt^tS^ die von ihm angegebene Bedeutung habe. Ist 
Lüie eine bildliche Bezeichnung einer lieblichen Jungfrau, 
so ist der Zusatz tr\Y{}l Ps. 60, 1 ganz unpassend. \^^ 
blofs in der Bedeutung des Lieblichen^ was im Gesetze ent- 
halten ist, zu nehmen, scheint uns ganz willkürlich und 
daher unzulässig. — Auch der zweite von Hengsten b. 
angeführte Grund ist nicht beweisend. 
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Dafs nlTT die Geliebten, nämlich die Königstochter 
und Jangfrauen, bezeichne, ist uns schon deswegen un- 
wahrscheinlich , weil der König die Hauptperson ist und 
die Königstöchter und Jungfrauen nur zu dessen Verherr- 
lichung dienen. Eher wäre TT der Geliebte nämlich König 
oder nn^l"! Geliebter oder Liebling Jehova^Sj mit welchem 
Beinamen Salomo bei seiner Geburt nach 2 Sam. 12 , 25 
vom Propheten Nathan benannt wurde, zu erwarten« Man 
nimmt daher nlTlJ besser in der Bedeutung : LiebUchJeeiten, 
Kebliche Dinge und übersetzt passender nll^^. Tlf^ ein Lied 
der Lieblichkeiten oder von lieblichen Dingen , weil der 
Psalm Liebliches und Erfreuliches von dem Könige aus- 
sagt. In dieser Bedeutung nehmen auch Köster, Vai- 
hinger und Hofmann jene Worte. Andere Ueber- 
setzungen sind : ein lieblicher Gesang (Der es ev)^ ein holdes 
Lied (Vaihinger), UebKches Lied{G(es%Xii\i9)y Liebeslied, 
ccmticum amorwm^ ein Lied erotischer Art (Maurer, 
Ewald), ein Lied von den Geliebten (Tholuck). 

Wie die beiden ersten Gründe nicht beweisend sind, 
so auch nicht der dritte von Hengsten b. angeführte. 
Denn in dem Umstände, dafs Lilien als Bild des LieMichen 
vorkommt und die Braut im Hohenliede mit einer Lilie 
verglichen wird, kann kein Beweis liegen, dafs HlTTj 
eine Bezeichnung der Königstöchter und Jungfrauen sei. 
Wenn Lilien diese als liebliche bezeichnen, so wäre auch ' 
das nlTl? überflüssig, und dann scheint es uns unpassend, 
dafs nach dieser Erklärung nur von Königstöchtern und 
Jungfrauen die Rede ist, da doch der Psalm hauptsächUch 
einen König verherrlicht Und was endlich den vierten 
Grund betriffl:, so will uns nicht einleuchten, dafs in jenen 
Psalmen der besungene Gegenstand als ein Lieblicher er- 
scheine und durch die Ueberschrift Lilie auf die Lieblich- 
keit des Gegenstandes hingewiesen werde. Diese Erklärung 
ist aber Ps. 69, 1 und 80, 1 unzulässig. Die Behauptung 
Hengstenb. zu Ps. 69, 1, dafs O^l^^^hu^ welche Worte 
er livier LiUen^^ übersetzt, auf die Lieblichkeit des Gegen- 
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Standes I wie Ps. 46, 1 hinweise» und dafs man darunter 
entweder die Oereehten V. 29, die Knechte des Herrn V. 37, 
oder anch die lieblichen Tröstungen und Hülfen des Herrn, 
seine T\Mn^ V. 2 und 30, verstehen könne, ist offenbar 
gesucht Das entweder — oder zeigt auch, dafs Heng- 
stenb. selbst seiner Sache nicht gewils ist. Wollte man 
auch zugeben , dafs Lilien bildlich liebliche Jungfrauen 
oder Bräute bezeichnen könnte, so kann man doch den« 
selben Ausdruck nicht geradezu auch von den Gerechten 
und noch viel weniger von den Tröstungen und der Hülfe 
erklären«. Femer spricht g^en diese Auslegung, dals 
im Psalm nur von Einem mit schweren Leiden Heimge^ 
suchten, der um göttliche Hülfe und Bestrafung sein^ 
Feinde bittet, die Bede ist und es daher in der Ueberscbrift 
tg^t!^ im Singular heifsen müfste. Die Annahme, dafs der 
Plural O^^^le^ wegen des Gleichklangs mit ^pj^nKh'D hUf mir 
gewählt sei, erscheint uns ganz unbegründet, da beide 
Wörter zu sehr von einander abweichen. Man erklärt daher 
ü^^'SvH^S ^^^^ LtUen am besten wieder von der Melodie. 
Auch will die Erklärung Hengst enb. zu Ps. 80, worin 
der Verfasser um Wiederherstellung des zerrütteten Staats 
bittet und das Elend des Volkes schildert, nicht passen. 
Denn es ist doch offenbar gesucht, D^|{(^12^|^ nach Laien 
von dem lieblichen Heile des Herrn zu erklären und hier 
nicht, wie Ps. 45 , 1, auf Personen zu beziehen. Dafs das 
Heil bildlich Lilie genannt werde, kann auch durch keine 
Stelle erwiesen werden, und hätte sie eine solche Bedeu- 
tung, so wäre doch der Singular \pW zu erwarten. Wenn 
Hengsten b. Ps. 60, worin der Psalmist die traurige Lage 
des Volkes schildert und um Beistand aus der Bedrängnifs 
bittet, V. 1 ninj? p^l^S (nach, Hengstenb. : Über die) 
Lilie des Zeugnissee vom Lieblichen, was im Gesetze ent- 
halten sei und woraus in der zweiten Strophe V. 8 ff. eine 
liebliche Verheifsung angeführt werde, erklärt, so müssen 
wir gestehen, dafs uns diese Erklärung als gesucht er- 
seheint and sieh nicht durch 5 Mos. 33, 12, wo Benjamin 



ein Liebling Jebova'B, welcher ihn schiimea mögei bezeich- 
net wird, begründen ISfst. Da in nnserem Fsahn von den 
Stämmen im Ostjordanlande und in Canaan die Rede ist, 
ao kann man jene Stelle nicht znm Belege anfuhren. Die 
HanptTerheifsnng wurde dem Stamme Juda za Theil. Es 
ist nnfl daher gar nicht zweifelhaft, dafs die von Heng- 
st enb. gegebene Erklärung von □^^^Ef'^j; nazuläBsig und 
die von der Melodie am meisten begründet ist. 

tJeber niTH' T»?f ein Lied Uehticher Dinge oder von 
lAehlichkeiten ist noch zu bemerken, dafa das von Heng- 
stenb. gegen diese Ueberaetzung Angefahrte dieselbe nicht 
als unzulässig beweist Es soll nämlich ir^ immer in der 
Bedeutung geUeht, nie in der von lieblich vorkommen, 
nnd auch nicht in der Stelle Ps. 8^ 2. Allein dieser Ornnd 
ist ohne Beweiskraft, weil diese Bedentungen eng zusam- 
menhängen , indem das , was geliebt wird , aach für lieb- 
lich gehalten wird und der Grund der Liebe hauptsächlich 
doch in dem geliebten Gegenstande liegt Fs. 84 , 2 ist 
von dem Tempel die Rede, dessen Wohnungen am 
besten als liebliche, li^easwertko , angenehme bezeichnet 
werden. Wäre niTT, eine Bezeichnung der geliebten 
Brfinte, so wäre vor demselben auch der Artikel zu er- 
warten. Was femer den Umstand betriffi, dafs die Mutter 
des Königs Josias 2 Kön. 22, I T!y>T Geliebte (warum 
mcht aMch. LiebUchef) genannt wird, so beweist dieser nicht, 
dafs niTT nicht Lieblichkeiten, liebliche Böige bedeuten 
kann, üebrigens konnte man auch fllTt^ Tt^ ein Lied 
geliebter Dinge oder von lieblichen Dingen wiedergeben. 
Dafs die Feminina öfters auf die Sachen bezogen vrerden, 
ist bekannt Wir müssen daher dieErklSmng von Heng- 
ste ab. als eine nicht genügend begründete abwüsen. 



nEt walU mem Hern von gutem Worte, ich apreoht ; mctn 



J 
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Werke (sind) ßlr den König y meine Zunge sei der Chriffd 
eines schnellen SehreAers.a 

Der heilige Sänger will hier sagen, dafs der Anblick 
eines mit herrlichen und preiswürdigen Eigenschaften aus- 
gerüsteten Königs sein Herz tief ergreife und ihn mächtig 
antreibe, sein Thun ihm zu weihen und ihn in einem freu- 
digen Liede zu preisen und zu verherrlichen. Der Sänger 
ist so von der Herrlichkeit und Majestät erfüllt, dafs ihm 
die Worte entströmen und seine Zunge dem Griffel eines 
schnellen Schreibers gleicht Das nur an unserer Stelle 
vorkommende K^CH' ^^'^^hes der Alex. iQfjQev^aro ^ eruo- 
tavüt der Syr. va)^, das Targum NjfS eructavü, wie die 

Vulg., der Arab. ijo\^ effitdit wiedergeben, bezeichnet eig. 
sprudeln y uxUlen, ebuOioiiy wie das Sjr. >^am^ in Fiel und 
Aphel und das äthiop. 7"V^Ö eructamty ebtdlwä (2). Es 
ist B^n*J (wovon Hlt^n^O, Gefafs, worin etwas kocht, auf- 
brodelt, Sied-Gefäß 3 Mos. 2, 7 ; 7 , 9) verwandt mit vfff^ 
eig. rauschen, Geräusch machen ^ welches Ps. 72, 10 vom 

Rauschen der vom Winde bewegten Saat gebraucht wird. 

* ^ * « « « 

Im Arabischen hat das entsprechende \j*^j und ji^ die 

Bedeutung erheben^ erschüttert werden. Es ist daher t^rpl 

wahrscheinlich ein onomatopoetisches Wort, welches seinen 

Ursprung von dem Geräusche eines sprudelnden und auf- 

brudelnden Wassers hat. Es drückt daher t^'n^ das innere 

Bewegt- und. Erfülltsein, die innere Begeisterung aus. 

Durch . aitO 13^ ein gtUes Wort wird dasjenige, was dem 
Sänger von dem herrlichen Könige aus vollem Herzen 
gleichsam entströmen will , als etwas Erfreuliches und Vor- 
treffliches bezeichnet. Durch >tffj^p meine Werke, nicht 



(2) Im Ara|). hat das entsprechende (JÄ^-. in Conjug. V. Vin die 
Bedentnng : bewegt^ erregt sein. 



ntem Gedieht, wie viele Ausleger übersetzen, weil T\iff3f}^ 
nie diese BedeatuD]; bat und dann auch der Singular steheo 
müfste, will der Sänger sein Tbun, Sinnen und Denken 
als dem Könige geweiht bezeichnen. An eine Kunstarbeit 
(de Wette), wie 2 Mos. 26, 1, bt dabei schwerlich zu 
denken. Der Sänger ist ja von seinem Gegenstande, wel- 
chen er besitzen will , ganz erfüllt und es entströmen die 
Worte seinem Herzen, woher an ein Bemühen, eine Knnst- 
art>eit zu liefern, nicht gedacht werden kann, "^j^p^ steht 
hier flir ^vh , weil an einen bestimmten König zu denken ist. 
Der Artikel fehlt öfters in der Poesie, wie Ps. 21, 2. Die 
Zunge, das Werkzeug der Sprache, wird mit dem Griffel 
eines schnellen Schreibers verglichen, um dadaroh die Fülle 
der Gedanken und Worte auszudrücken, welche die Zange 
aasspricht und die gleichsam über dieselbe strömen. 

Der Griffel B^ von tffli?, axab. ^^ eindrücken, etn- 
grahm, eitUauchen, war ein altes Schreibwerkzeug Job 19; 
24; Jes. 8, 8 aas Eisen, Jer. 17, 1 und die eben angeführte 
Stelle aus Job, oder aus Rohr, calamus, Jer. 8, 8, welches 
auch wahrscheinlich an unserer Stelle gemeint ist. Ein 
schneller Schreiber bt offenbar ein solcher, welcher nicht 
nur schnell," sondern auch fertig und richtig seine Gedan- 
ken schriftlich ausdrücken kann. Ist der hier gepriesene 
König der Messias, welcher sich dem heil. Sänger in seinen 
herrlichen Eigenschaften in seiner Anscbaunng darbietet^ 
so ist hier auch zu denken an den Geist Gottes, welcher 
den Sänger erleuchtet und bewegt. Man kann daher hier 
passend vergleichen 2 Sam. 23, 2, wo David sagt : »Der 
Geist Jehova's hat durch mich gesprochen und sein Wort 
durch meine Zunge.« Vgl. Matth. 10, 19. 2ü; Luc. 4, 18. 
32; OBenh. 19, 6. — Als König erscheiot .luch der Mes- 
sias Ps. 2. 72. 110. — Uebrigens darf man mit einigen 
älteren Erklärem und Claus unter Schreiber nicht den 
heil. Gdst verstehen. Wäre Schreiber hier i 




Dung des heQ. Oeistes» so würde sich «ich der Friesler 
Bsra schwerlich diesen Namen beigelegt haben. 

Nach diesem Eingange wendet sich der begeisterte 
SSnger an den angeschauten König mit den Worten : 

Yerf S. 

crtj% l?"» W^)t TH*^^? 10 p»n Q"l^J< '^ C^,H5! 

%Du Mit der Schönste unter den Menachensöhnen, Annnäk 
i$t auegegoseen über deine Lippen , darum segnet dich GoU 
ewigKch.^ Der Alex. : ^ÜQalog xaUei naqd %Ofvg vuwg 
%äv dv9Qfaniov, i^n^^ X^Q^S ^ xelkeat aovj öux tovvo 
evloyijai ae 6 S^eog eis rfjy ali3va^\ Hier : »decore pol- 
ehrior es filiis hominnm; effiisa est gratia in labiis tais : 
propterea benedixit tibi dens in aeternum«; der Syr. : 



>n\sS \m ^K ;| n| Q lipiX^Vt itSchön (bist du) van Ge- 
eicht vor den Menechensöhnen , Gnaden sind auegegossen 
über deine Lippen; deshalb segnet dich Gott ewiglich.^ 
Jon. hat diesen Vers, wie wir oben gesehen haben, er- 
klärend übersetzt und nach König noch ttn^fiS^^ hinzugefügt 

unter den herrlichen Eigenschaften des Königs hebt 
der heil. Sänger zuerst die Schönheit, welche die aller Men- 
schen übertrifit, und die Anmuth der Lippen hervor. Dafs 
derselbe aber an keine blofs materielle körperliche Schön- 
heit , welche man im Alterthum an Fürsten , wie z. B. 
bei Homer an Agamemnon, Achill, Hektor, Neoptolemus, 
• bei Virgil an Aeneas, so wie an David (1 Sam. 16, 12) 
und Absolom (2 Sam. 4, 25) schätzte, sondern hauptsäch- 
lich an die geistige Vollkommenheit denkt, welche sich 
auch äufserlich zu erkennen giebt^ geht daraus hervor, 
dafs die materielle nicht der Grund des göttlichen Segens 
sein kann. Dafs die Schönheit Ausdruck der Geistigen 
ist, zeigt auch das zweite Versglied, wo die Anmuth der 
Lippen auf die Lieblichkeit der Rede, welche den Lippen 



XLV. ST» 

entströmt, hinwdst Aehnlich heifst es yon Ghmtas Matkh. 
4, 22, da£s seine Zuhörer im Tempel sich über die Anmoth 
der Reden, die von seinen Lippen flössen, gewundert bitten. 
Und 1 Eon. 10, 8 sagt die Königin von Saba zu Salomo : 
»glücklich deine Leute, glücklich diese deine Knechte^ die 
vor dir stehen bestandig, die deine Weisheit hören.« Dafii 
die innere Schönheit, die Reinheit und der Adel der Oe» 
sinnung, überhaupt die gdstige Vollkommenheit sich auch 
äufserlich zu erkennen giebt und sich namentlich im Gle- 
sichte und in der Rede abprägt, ist bekannt. p'Sjf be- 
zeichnet nurcZanoit, deshoB 1 Mos. 2, 24; 10,9; 11, 9; 19,22; 
20, 6; Jes. 6, 25; l&, 7 u. a«, in welcher Bedeutung es 
auch offenbar V. 8 und 18 vorkommt. Vgl. Winer u. d. W. 
Dafs ^'^S hier darum, deshalb und nicht toeU oder cfainan, 
foeü, 8. V. a. IB^K ]3"^J?> wie einige Ausleger (z. B. Stier 
und Bade) wollen, weQ sie die Schönheit als Grund des 
Segens nicht begriffen, zu übersetzen sei, erkennen auch 
Hengsten b., Hofm. u. A. an. Dafs hauptsächlich an 
die geistige Schönheit und Vollkommenheit zu denken sei, 
zeigt auch das d^i^ eungUch, weil offenbar eine blois 
äufsere Schönheit nicht der Grund eines ewigen göttlichen 
Segens sein kann (3). Auch wird diese sonst nirgends als 
Grund angegeben, indem es dem Geiste der heil. Schrift 
entgegen ist (4). Man kann daher nicht mit de Wette 
erklären : «weil Gott dich mit solchen Gaben ausgezeich- 



(8) Nach Hof mann a. a. O. soll p*^jf bier, wie p^i Jef. 26, 14; 

Sach. 11, 7; Jor. 6, 2 alsoi damit zu fibersetzen sein und der Psalmist 
sagen : Gott habe den König mit Schönheit der Gestalt und Anmnth der 
Rede bleibend gesegnet. Allein weder Ty'hil ^^^^ XA ^^^ ^^^^ Beden« 
tnng; nnd in den angeführten Stellen bezeichnet pj^ ebenfalls detholb 

oder ionim. YgL Hengstenb. zu Zach. 11, 7 und Hitzig zn Jes. 
26, 14« 

(4) R. Jos. ben Mosch e bemerkt zn Q^i^ : »Das ist snr Zeit 
des ifessias, welche ewiglich wihrt* 
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net hat, so wird er dich auch segnen, dir Glück und Bnhm 
schenken.« Da Segen Oberhaupt für Glück und Heil steht 
und alles wahre Gute, was von Gott dem Menschen zu 
Theil wird, wie Macht, Ehre und Weisheit, umfafst, so 
könnte man dasselbe in diesem allgemeinen Sinne fassea 
Da aber vom Könige die Rede ist und dessen Glück und 
HeU hauptsächlich in seiner weisen und glücklichen Regie- 
rung und in der Ausdehnung seiner Herrschaft besteht, 
so hat man den Segen wohl hauptsächlich hierauf zu be- 
ziehen. In diesem Sinne den Segen gefafst, schliefst sich 
das Folgende V. 4—6 ganz passend an. Die Erklärung 
Geier's, Bade's u. A., welche den Segen für die Ur- 
sache der Schönheit und nicht die Schönheit als die Ur- 
sache des Segens halten, ist deswegen verwerflich, weil 
Tj'h^ darum, deshalb bedeutet und die Folge bezeicbDCt 
Auch ist diese Erklärung schon deshalb unstatthaft, weil 
nach den messianischen Websagungen die geistige Voll- 
kommenheit des Messias nicht als eine Folge des göttlichen 
Segens erscheint. Es ist noch zu bemerken, dafs darin» 
dafs er der Schönste unter den Menschensöhnen genannt und 
derselbe von Gott gesegnet wird, ein Beweis liegt, dafs in 
unserem Psalm nicht die Vermählung Jehova's mit Israel 

besungen werde. 

• ^ * » 

Schwierig ist die Form JJ^Q^pj, von nps arab. *>3 

glänzen, splendere, mtere, daher schön setn^ von einem Weibe, 
Hobesl. 4, 10; 7, 2. 7, einem Baume Ezech. 31, 7, in Piel : 
schön machen, zieren, indem eine solche mit Verdoppelung 
der beiden ersten Stammbuchstaben nicht vorkommt. 
Ewald (ausfiihrl. Lehrb. der hebr. Sprache, fünfte Ausg. 
Leipz. 1844) zählt dieselbe zu den seltenen Steigerungs- 
formen f?^öN verweiht sein und ^ip'ipn durchglüht sein Job 
16, 16, wo der passive Vocal vom Hauchlaute gehalten 
werde, dagegen in t^^pjps welches er du bist sehr schön 
gebadet übersetzt, eine neue Passivaussprache vom Activ 
C^P^P^ (wie Hupf, hier liest) sich so gebildet finde, dafs 
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das in eioe volle Sylbe tretend dentlich werde. 
Alleia da, wie bemerkt, sieb im Hebräischen kein Zeitwort 
findet, welches die beiden ersten Buchstaben verdoppelt, 
so ist diese Erklärung wenigstens sehr zweifelhaft. Es 
möchte daher die Erklärung von Schnltens, welchem 
H engst eub. beiatimmt, vorzuziehen sei, und r^ip^'>0^ 
zu lesen und an Bcfiönkett hist du schon oder du. glänzest 
von Schimheä, B. v. o. da bist der Schönste oder vollendet 
schön, zu übersetzen sein. Gesenius nimmt hier eine 
Corruptiou an, welche daraus entstanden sei, dafs man das 
Wort am Ende theilte und dann wieder ganz schrieb; er 
will daher, wie Olshausen, ^^Q^ gelesen wissen, m, von 
]y^ geneigt, dann günstig, gnädig sein, daher sich erbarmen, 

wie das arab. 0^, bezdcbnet hier Anmatk, Li^lichkeit, 
welche sich an den Lippen, von denen schöne Worte sich 
ergiefsen, zu erkennen giebt. Vgl. Sprüchw. 31, 30 und 
5, 19, wo es von lieblichen, schönen Gemsen gebraucht- 
wird. Der chald. Pai'aphrast versteht unter jij den Geiat 
der fFeiasagung (Fiy?i3J IXn). 

^313 ist hier am passendsten : s^n^ dich und nicht 
mit Hitzig, Sachs, Ewald, Maar er und Olshausen : 
hat gesegnet za übersetzen. Uebrigens würde doch das 
Präteritum nicht der messianiscbeQ Erklärung entgegen- 
stehen, da die Zukunft dem Sänger als Gegenwart erschien. 



'' i?. T^i^P °w °'*^^ l"^ ■* i?^'. ^^T"^ ^y'^) P"!)pT3jn 

' j)4. Gürte dein Schwert um deine Hüfle, o Held, däne 
Majestät und deine Herrlichheit. 5. Und in deiner Herr- 
lichkeit fahre siegreich hin für Wahrheit und ßir Demvth, 
Gerechtigkeit und Furchtbares lehre dich deine Rechte / 6. Deine 
Pfeüe sind geschärft, — Völker fallen unter dir — sie 
dringen in das Herz der König sfeinde.» 
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In diesen Versen schildert der SSnger unter der Form 
einer Auffordemng» dafs der König den Segen, welchen 
ihm Oott wegen seiner Schönheit und Liebenswürdigkeit 
ertheilt, durch seine Heldenkraß, Herrlichkeit und Mtyestäi 
bewähren und für Wahrheit , Demuth und Gerechtigkeit 
siegreich kämpfen werde. Der Beweggrund, warum der 
König in den Kampf zieht , ist hiemach der Wille, Wahr- 
heit, Sanftmuth und Gerechtigkeit unter den Menschen zu 
gründen und zu verbreiten und Trug, Lüge; Ungerechtig- 
keit und Gottlosigkeit zu entfernen (5). Seine Absicht ist 
sonach eine preiswürdige und erhabene« Da der Messias 
an mehreren Stellen als siegreicher Held geschildert wird 
(Ps. 110, 6 ff.; Jes. 9, 5; 53, 12; Offenb. 19, 15) und die 
Bilder bei Schilderung der geistigen Siege von einem irdi- 
schen Könige, der durch materielle Waffen seine Feinde 
bekämpft und besiegt, entlehnt sind, so hat man an unse- 
rer Stelle auch an geistige Siege zu denken, worauf auch 
die Erwähnung der Gerechtigkeit, Demuth und Wahrheit 
fährt Denn dafs an keine weltliche Siege zu denken sei, 
beweisen die Stellen, wo der Messias als ein Friedebringer 
und Sanftmüthiger verheifsen wird. Denn das, was der 
Sänger im Lnperatiy und als Aufforderung ausspricht , sind 
nicht blofs Wünsche, sondern Aussagen darüber, was der 
herrliche König sein und thun wird; woher auch die Rede, 
welche im Imperativ begonnen, mit dem Futurum fortge- 



(5) Origea«8 bemerkt zn V. 4 : »Dieses Schwert befreit die Seele 
Ton der Bosheit und den Geist von der Unwissenheit, indem er den alten 
Menschen vemichtet, nnd einen neaen in Christo nach dem Bilde 
des Schöpfers macht«; nnd zuV.h -.„Ol aXi^^elg, kolI tt^^Tgt xal Shuuoi 
ßtidt^vovrcu vno rov Xp^cfrov. xai oSi^yrjöei 6i d^aviiaörog ^ Se^ia tfov. 
Si^ii, rov i9>«ot; iöriv o iv avrp i>«og Xoyog*'] und zu Y. 6 : nSiXi^ 
X^ufrmt al npayirtxal astral 9 xoi rj^ [üv Souuoöwti ToSevBt rr^ aSixov, 
T^ Sh pgovi^u Tov aup^ova rov SuXov rj avSgeigL r» kyvi^atila rov axo~ 
XaÖToVf rf ficat^d^fägi rov i^iXovt iuä ry nlötu rov attiÖTW» ftifurtTCU 
Sä n^ rov aXkuv ro ßiXog r^g niiSremg»* 
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setzt wird. Da der Krieger, wenn er in den Kampf zieht, 
das Schwert um seine Lenden gürtet, so sieht der Sänger 
den Konig im Begriffe , in den Kampf zu ziehen und das 
Schwert zu nehmen* Vgl. 1 Sam. 25, 13, wo David und seine 
Begleiter sich mit dem Schwerte umgürten, um Nabais 
Thorheit zu bestrafen« Das : »deine Majestät und Herr- 
lichkeittt bildet eine Apposition zu dem : »dein Schwert«. 
Da nin (von TVV in Hiphil TlTfin loben, preisen. And. : vom 

Stw. TTD, *^^ eich erheben^ erhöhen sein), und yiTl Herr- 

hchkeüy Majestät, da, wo sie verbunden stehen, von der 
göttlichen Herrlichkeit und Majestät, Ps. 96, 6; 1Q4, 1; 
111, 3; Job 40, 10 und lST\ allein von der göttlichen und 
königlichen Majestät (1 Chron. 29, 25; Dan. 11, 21) ge- 
braucht wird, so spricht dieses dafür, dafs die Herrlichkeit 
und Majestät das geistige Schwert des Heldenkönigs be- 
deuten, womit er die Völker besiegt. Allein dagegen 
scheint die Erwähnung der Pfeile zu sprechen. Aber die- 
ser Umstand beweist doch nicht, dafs Schwert im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen ist. Denn wenn der heil. Sänger 
in der Schilderung des Sieges des Messias über alle Völ- 
ker der Erde die Bilder von einem irdischen siegreichen 
König, namentlich von David, entlehnt, so konnte er auch 
in der Schilderung der Ausbreitung des geistigen Reichs 
von geschärften Pfeilen sprechen. Hiernach hat man 
IIIlSI ^^ als ^^^^ Epexegese anzusehen, wodurch der 
Sänger sagen ,will, dafs das, was irdischen Königen das 
Schwert, das soll jenem erhabenen göttlichen Könige seine 
Herrlichkeit und Majestät gewähren, wodurch er ohne ein 
menschliches Kriegswerkzeug seine Feinde besiegt Auf 
ähnliche Weise spricht Jesaia 11, 4 : »er (der Messias) 
wird mit dem Stabe seines Mundes die Gottlosen schlagen«, 
d. h. was irdische Könige durch Strafwerkzeuge, das be- 
wirkt er durch sein blofses Wort Der Erklärung von 
Rosenm., de Wette und Anderen, dafs das Schwert die 
Herrlichkeit und Pracht (decus et splendor) genannt werde, 
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steht nicht blofs das Matte nnd V. 6, wo die Wiederholung 
des ^*l"{f^l ^nd in demer Pracht anzeigt , dafs dasselbe in 
seiner vollen Bedeutung zu nehmen ist, entgegen » sondern 
auch der umstand, dafs der gepriesene König nach V. 5 
zur Beförderung und Gründung der Wahrheit und Gerech- 
tigkeit, verbunden mit Milde, auszieht und nach anderen 
messianischen Weissagungen der Messias kein weltlicher 
Sieger sein soll, der durch Waffengewalt seine Feinde be- 
siegt. Aehnlich heifst es Jes. 11, 5, dafs Gerechtigkeit der 
Gurt seiner Lenden und Wahrheit der Gurt seiner Hüften 
sein werde. 

Auch Theodoret fafst jene Ausdrücke bildlich, in- 
dem er zu V. 4. 5 bemerkt : TfjV ägcev duxyQoit/jag, xai 
trjv aog>lav, vnodebtwai xal vrjv dvvaiiiv xal ti^v nccvonXiav, 
Tl XQ^oifJiBvoQ Tovg evavrlovg xatikvae. Kai to ntivtiov 
ijfiäg nagado^OTOTOV ngay/xa didaaxei. Amt;» yciQ avrov 
Tfjv wQccv, xal navonUav leyeiy xal dvva/4iv. üegi^cocai 
yaQ g>f]ai %rf^ ^ofiq)alav aov inl tov fifjQOV oov, dwari, tfj 
(OQaidrrjrl aov xal T(fi xdllei aov. Kai Biqrjxmgy svreivoy 
xal xarevodov xal ßaallsve, evd'vgintffayav ^exev dkTjd-elag, 
xal nqtfOTijcogj xal dixaioavvfjg. 2aq>(Sg dia tovtiov dida- 
axwVy wg rj dXri&eia^ xal ij TtQtjtO'njg^ xal fj dixaioavvt] ^ xal 
xalXog avTOv xal dvvafiig xal navonlla hazi xal vixrj, 
"J?aTi dk dxovaai avrov xov xvqiov Isyovtog^ fid&eze an* 
ifiov, Ott TtQfog el(Jil^ xal xanewog ttj xagdltf^ xal evQtjaere 
avdnavaiv taig xpv^alg v/uvSv (Matth. 11, 29). Kai TtdXiv, 
iyta elfii ri odog, xal 17 dli^d^eia, xal r^ l^wr/ (Joan. 14, 6). 

Der Name lfiSl3i Seid wird dem Messias auch Jes. 9, 5 
beigelegt, indem es hier von demselben heifst : »Denn ein 
Kind ist uns geboren, ein Sohn uns gegeben. Auf 
seinen Schultern wird die Herrschaft sein; nennen wird 
man ihn Wunderbar, Rathgeber, Gott-Held (^iSJ ht<\ Vater 
der Ewigkeit, Friedensfurst«. Erscheint der Messias dem 
Sänger als siegreicher Held, so war es angemessen , dafs 
demselben ein Schwert und Pfeile, womit er die Feinde be- 
siegt, zugeschrieben werden. Richtig bemerkt daher Tholuck 
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z. d. St. : »Wie der Sieg des Messias über die Welt sonst 
bei den Propheten unter dem Bilde von kriegerischem 
Kampfe geschildert wird, so spricht hier der Sänger vom 
tapferen Sehweite des königlichen Helden. Wahrheit und 
Güte mit Gerechtigkeit verbunden sind der^ Kampfpreis, 
um den er streitet. Die seine Feinde smd, sind also die 
Feinde der Gerechtigkeit und Güte, und diese treffen seine 
nie irrenden Pfeile mitten in das Herz.« 

ny$9 'Welches Hitzig : dringe durch, Sachs : brich 
auf wiedergeben, ist : sei glückUch, habe glilcMichen Erfolg ^ 
ßihre es glücklich aus, vgl. Jes. 53, 10; Jer. 22, 30. Die 
Bedeutung : glücklich attsfiikreriy vollenden hat Hiphil 
2 Chron. 7, 11; Dan. 8, 25. Dafs n^y in Kai die Bedeu. 
tung : glücklich sein, glücklich ausführen habe, nimmt auch 

Fürst an. Im Arab. bezeichnet das entsprechende 
tauglich sein. Die Bedeutung anlegen, anpassen, welche 
Ewald dem nbjj hier ertheilt, so wie durchdringen, auf- 
brechen, überfallen ist nicht zu erweisen. — DDT fahren, 
hinfahren^ einherfahren wird auch 1 Kön. 22, 34. 35 und 2 
Kön. 9, 16 vom Könige gebraucht, welcher zu Wagen in 
den Kampf zieht. Da rht und DD*i hier eng verbunden 
sind, so steht*: sei glücklich, fahre hin für : fahre glücke 
üch d. i. siegreich hin. So fafst es auch de Wette. 
Nach Hofm. a. a. O. soll hier vom Prachtrosse, auf welches 
der König springt (nbjf) und worauf er reitet (DJ^), die 
Rede sein. Allein n^^ hat 2 Sam. 19, 18 und Am. 5, 6 
diese Bedeutung nicht 

r^pi><"'T3^"*^l^ bezeichnet eigentl. ßlr die Sache der 
Wahrheit oder wegen der Wahrheit. Denn ^)f bedeutet 
auch '.für, wenn es sich auf Schutz und Abwehr bezieht, 
so z. B, |?J7 urt^} für jem. streiten Rieht. 9, 17; vgl. Dan. 
12, 1. — *iaq Wort kommt öfters in der Bedeutung : Sache, 
Ursache vor, wie im Aram. H^tJ» | ^v<^ ü^9» ™ Arab. 

^J eig. Wort. Vgl. 1 Mos. 20, 10; 21, 11. 26 u. a. l^Thjl 
fUr oder um die Sache ist s. v. a. ifiir, wegen, ^ 1 Mos. 18| 

Reiuk«, di« messianiflchen Pialmen. I. V 
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17; 20 9 11; 43y 18 u. a. — Man kann daher übersetzen : 
für die Sacke der Wahrheit oder ßir die oder wegen der 
Wahrheity wie Hengsten b* jene Worte wiedergiebt Das : 
ßlr die Wahrheit ist dann s. v. a. : zur Begründung, Er- 
haltung nnd Verbreitung der Wahrheit. 

np^f ßir n)l9^ von p^, arab. ^t Jestj dann zuverläs- 

eiffy tcahr, treu sein bezeichnet hier, wie 1 Mos. 42, 16; 24^ 
48; Jes« 42, 3 WeJi^rheü und wird insbesondere von der 
religiösen Wahrheit, der wahren Religion gebraucht. Vgl. 
Dan. 8, 12; 9, 13; Ps. 25, 5; 26, 3 u. a. — Die Wahrheit 
bildet den Gegensatz gegen Unwahrheit, Lug und Trug, 
vgl. Hos. 4, 1; Jes. 59, 14. 15. Es ist die Absicht des 
Kampfes, die Wahrheit ans Licht zu bringen und Tri^g nnd 
Lüge, Ungerechtigkeit und Bosheit zu unterdrücken. Die 
Bedeutung Treue, welche Hofm. dem DDK hier ^ebt, hal- 
ten wir für unstatthaft. Die Bedeutung : Wahrheit nehmen 
auch hier de Wette, Tholuck, Ewald, Vaihinger, 
Dereser u. A. an. 

njplf s. V. a. njj^ von HJ^ (für IJ^^) geheugt, gedrückty 
niedrig sein, bezeichnet hier, wie Sprüchw. 15; 33; 18, 12; 
22, 4; Zeph. 2, 3, Demuth, humilitas und nicht Müde. 
So bedeutet auch das Adjectiv ^jf oft demilthig und wird 
von frommen Duldern gebraucht Ps. 25,9; 37, 11; 69, 33. 
Die Punktation TiXjp für HJJ^» welche nur hier vorkommt, 
ist wegen des folgenden Makkeph gewählt und steht für 
n}3^> wie Fürst bemerkt. Nach Stier und Hengstenb. 
ist H))^ eine mittlere Bildung zwischen stat* constr. und 
absolut, und bilden p-ja'nXIJ^ (nach de Wette für n)}^ 
pl^ eine Art Nom. compos. Demuth, Gerechtigkeit. Auf 
Wahrheit folgt hier passend die DemtUh, da die Erkennt- 
nifs der Wahrheit diese zur Folge hat. Der Alle» im 
wahren Lichte schaut und sein Verhältnifs zu Gott, hier 
zu dem gepriesenen Könige, klar erkennt, kann nur demüthig 
und sanftmüthig sein. Da die Regierung eines Königs nur 
Heil und Segen bringend sein kann, wenn sie eine gerechte 
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ist und Gerechtigkeit und Recht unter den Menschen zn 
gründen 9 zu erhalten und zu verbreiten sucht , so wird 
hierdurch die Regierung als eine heilsame und segensreiche 
bezeichnet. Parallel hiermit sind die Worte in der messia- 
nischen Stelle Jes. 11» 4, »und er (der Messias) richtet in 
Gerechtigkeit die Geringen , schafit Recht und Billigkeit 
den Sanftmüthigen des Landes , und schlägt die Erde mit 
dem Stabe seines Mundes , und mit dem Hauche seiner 
Lippen tödtet er den Bösen«; und Ps. 72, 4 : «richten 
wird er die Elenden des Volkes » helfen den Söhnen der 
Dürftigen und zermalmen den Unterdrücker.« Unrichtig 
übersetzt Bade die Worte pl^'nj)^ und streite för Oe- 
rechHgheüy eig. und erhöre die Oerechtigkeü , wie Geier 
sie durch *. et exaudi iusüJüam wiedergiebt. n^^ soll eine 
Verbalform des Infinitivs, wie ITW^^ Ezech. 28, 17, sein und 
das Zeitwort DJ^f antworten^ erhören, auch verkünden bedeu- 
ten. Der Psalmist soll, bemerkt Bade weiter, den König 
auffordern, für die Wahrheit gegen die Feinde zu ziehen 
und die Gerechtigkeit zu erhören, die ihn — den Gerech- 
tigkeit liebenden, V. 8 als ihren Sachwalter anruft, sie zu 
retten, zu schützen, zu vertheidigen; woher übersetzt wer- 
den könne : und streue för die Oerechtigheit. Geier, auf 
den sich Bade beruft, bemerkt : «Inf. 1 Kai cum n parag. 
mutata tertia radicali in Vav, adinstar TWrh ad videndum, 
Ezech. 28, 17.« Für diese Erklärung soll auch nach Bade 
der Umstand sprechen, dafs njjjf Sanfimuth bedeute, welche 
Eigenschaft ohnehin hier bei dem Zuge des Messias gegen 
die Feinde nicht passe. Allein die angegebene Bedeutung 
und die Begründung derselben ist unzulässig. Denn wenn 
TX^y eine Verbalform wäre, so dürfte hier wegen der Im- 
perative Dp*! nSs nicht ein Infinitiv, sondern es müfste ein 
Imperativ rDJEf stehen. Und dann ist es auch unstatthaft, 
erhären in der Bedeutung streiten zu fassen und Gerfic^ticp. 
keit ohne weiteres zu personificiren und derselben 
forderung zuzuschreiben. Und endlich führt ar 
D^^ darauf, dasselbe nicht von rujf für ^3^ mit Je 



•8d f. 5. ÜtAend w img nAit Cammmtbir 

von ?nj|^ für 1^ mit ) abzuleiten. Was die Bedeutung 
Banftmuth betrifft, so ist es zwar richtig , dals die Demuth 
diese zur Folge hat, allein man darf deswegen doch nicht 
die gesicherte Bedeutung Demuth hier verlassen. pn^'HI)^ 
bezeichnet demnach eine Gerechtigkeit, die sich vornehm- 
lich in Demuth und Sanftmuth äufsert. Der Gerechte ist 
demüthig und sanftmüthig , dagegen der Ungerechte stolz, 
übermüthig und hart. Dafs die wahren Mitglieder des mes- 
sianischen Reichs bei dem Bewufstsein, dafs ihr Heil und 
Glück von Gott ausgeht, nur demüthig und sanftmüthig 
sein können, bedarf kaum der Bemerkung. Das Streben 
nach Gerechtigkeit äufsert sich daher in- dem Streben nach 
Demuth und Sanftmuth, und die Demüthigen sind diejeni- 
gen, die Recht und Gerechtigkeit üben. In diesem Sinne 
heifst es Zeph. 2, 3 : »suchet Jehova all' ihr Demüthigen 
des Landes (Y'y$T^ ^ÜJl^te), die ihr sein Recht thut, suchet 
Gerechtigkeit, suchet Demuth (nij|f).« Die Wahrheit, Ge- 
rechtigkeit und Demuth sind hier nicht, wie einige Ausle- 
ger (de Wette) wollen, die Eigenschaften des Königs, 
wodurch er den Sieg verdient und erlangt, weil dann n^S 
und 3;p^ nachstehen müfste, sondern sie sind dasjenige, was 
der siegreiche König zur Gründung derselben und zum 
Schutze und Heile der Wahrhaftigen, Demüthigen und 
Gerechten thun wird. .Parallelstellen sind Ps. 72, 4 : 
»richten wird er die Elenden des Volkes, helfen den Söhnen 
der Dürftigen und zermalmen den Unterdrückertf, und 
die oben angeführte Stelle Jes. 11, 4. 

Die Worte : ?|j);p] Dl^l'Ü ^lSr\) und Furch&ares lehre dich 
deine Rechte sprechen den Wunsch aus, dafs der König im 
Kampfe mit seinen Feinden furchtbare und Staunen erregende 
Thaten verrichten und dieselben besiegen möge. Durch die 
Rechte , welche das Schwert führt, wird hier ein geschickter 
^ Lehrmeister bezeichnet, welcher den König darüber belehrt, 
wie er das Schwert siegreich zu fuhren hat, DiN'^Ü wird an 
mehreren Stellen von den grofsen wunder- und furchtbaren 
Thaten gebraucht, wie Ps^ 106, 22; 139, 14; 146, 6; 2 
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Kon. 7, 23; 5 Mos. 10, 21; 1 Chron. 17, 21; Jes. 64, 2, 
-weshalb dieser Ausdruck für den gepriesenen König als 
ein mit göttlicher Macht ausgerüsteter sehr passend ist. 
£ine Rechte, womit man wirkt und kämpft, wird öfters 
Jehova zugeschrieben; weshalb dieser Ausdruck auch vom 
Messias passend gebraucht wird. Ygl. Ps. 118, 16 und 
Ps. 18, 36; 21, 9; 44, 4; 60, 7; 63, 9; 90, 12; 108, 4. 
Der Sänger sieht den König mit scharfen, tief eindringen- 
den Pfeilen bewaflhet, und die Feinde tödtlich verwundet 
vor ihm hinstürzen. Die Pfeile treffen sicher und zwar 
das Herz, dessen Durchbohrung den sicheren Tod bringt. 
Der König kämpft nicht mit einzelnen Personen , sondern 
mit Völkern, die er besiegt und vernichtet Der Bogen 
(DB^j^) war neben dem Schwerte, als der gewöhnlichen 
Hiebwaffe (1 Mos. 48, 22; 1 Sam. 18, 4; Hos. 1, 7; 
Judith 5, 14), die gewöhnliche Schufswaffe der Hebräer 
im Kriege und auf der Jagd (1 Mos. 21, 20; 27, 3; 
1 Sam. 31, 3; 1 Kön. 22, 34; 2 Kön. 13, 15; Jes. 13, 18 
u. a.). Die Pfeile D^^fn wurden zuweilen vergiftet (Ps. 38, 
3; Job 6, 4; vgl. Odyss. 1, 260 f.; Virgil. Aen. 9, 773; 
Strabo 11,499; Lucan.8, 304; O vi d. fast. 5, 397 f.; trist. 
3, 10. 63. 64; 4, 4. 47 f.; Horat. Od. 1, 22. 3; Justin. 12, 
10. 2; Pausan. 2, 37. 4; Plin. 6, 34; 16, 20; 18, 1; 27, 
76; 28, 30; Rosenmüll. Morgenl. VI, 274), oder mit brenn- 
barer Materie umwickelt und angezündet (Ps. 7, 14; Eph. 
6, 16; Arrian. Alex. 2, 18; Thuc. 2, 75; Veget. 4, 18; 
Ammian. Marcel. 20, 11; 23, '4). Zu: fi deine Pfeile sind 
geachärftft ist hinzuzudenken, welche du auf deine Feinde ab- 
sendest und welche sie treffen. Durch die Worte : nsie dringen 
in dcbs Herz der Feinde des Königs^ giebt der Sänger die 
nähere Bestimmung an, dafs die abgesendeten nicht blofs 
treffen, sondern den Theil des Körpers treffen, dessen 
Verwundung tödtlich ist. Die Uebersetzung Hit zig 's : 
»Deine Pfeile, du, unter den die Völker sich beugen, 
stecken im Herzen der Feinde des Königs^, ist unzulässig, 
weil das Lied schleppend wird und U^y^^ den Artikel erfor- 
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derte. Der Sänger sagt hier : j>in das Herz der Feinde 
des Königsftt statt : nin das Herz deiner Feindeti^, weil er 
die Würde des Königs, gegen den Feinde streiten, hervor- 
heben will* Ein Kampf mit den Feinden kann nur sieg- 
reich sdb und mnfs denselben den Untergang bringen, 
weil er mit ihnen von einem mit göttlicher Macht ausge- 
rüsteten König, dem Keiner widerstehen kann, gefuhrt 
wird. V. 7. 8. Vgl. Ps. 2 n. 110, 5; Jes. 53, 12, wo der 
Messias ebenfalls als Völker bezwingender Herrscher ge- 
schildert wird, und Offenb. 6, 2; 19, 11— 16, wo der Messias 
bewaffnet mit Bogen und Schwert erscheint. Nach einigen 
Auslegern soll im sechsten Verse die Rede sein von der 
Unterwerfung der Völker, welche, durch die Macht der 
Wahrheit besiegt, sich demtithig unterwerfen; doch ist 
diese Erklärung unzulässig, weil hier nicht von der Bekeh- 
rung der Völker, sondern von dem durch den Messias über 

sie verhängten Strafgerichte die Rede ist. 

Verl 7. 

• 1f3«^ 109(5^ liK^^P ti^Jf^ IP) ü^'il^ ü>Cl^,^ ?i«p? 

TiDein Thron, o Oott, bleibt immer und emg^ ein grade$ 
Bcepter ist das Scepter deines Reiches.^, - 

Nachdem der Sänger im vorigen Verse den König als 
den Besieger und Bestrafer aller Feinde, welche seine 
Macht und Herrschaft nicht anerkennen wollen und zu 
unterdrücken suchen, beschrieben hat, bezeichnet er hier 
denselben als ein göttliches Wesen und seine Herrschaft 
als eine ewige und gerechte. Wie der Sänger die Herrschaft 
des gepriesenen Königs als eine ewigdauemde und gerechte 
beschreibt, so verbindet auch Jesaia 9, 6 die ewige Dauer 
der Herrschaft des Messias mit der Gerechtigkeit Denn 
nach dieser Stelle soll der Messias sein Reich befestigen 
und stützen durch Recht und Gerechtigkeit von nun an 
bis in Ewigkeit. Da nach der gegebenen Uebersetzung 
und Erklärung nur vom Messias, welchem auch an anderen 
Stellen, wie z. B. Jes. 9, 6. 6 ; Ps. 2. 1 10, göttliche Würde, 
Namen, Eligenschaften und Verrichtungen beigelegt werden, 



die Rede sein kann, so haben die nicht messianischen Aus- 
leger sich mehrerer Aushülfen bedient , um den Worten 
des Verses einen andern Sinn zu geben. Nach mehreren 
Uebersetzern soll O^^j^ lucht Vocativ, sondern Genitiv 
und vom Messias als einem göttlichen Wesen gar nicht die 
Bede sein; so erklären de Wette z. d. Stelle und Gese- 
nius zu Jes. 9,5: y>I)etn Goiteathran steht immer tmd 
ewig^ 9 welches s. v, a. : »dein dir von Gott anvertrauter 
Thron a 5 bedeuten soll. Es soll sich hier ein durch ei^ 
Suffix unterbrochener stat. const finden, wie 3 Mos. 26, 
42 lapyi T^n? mein Jacolsbund d. h. mein mit Jacob ge- 
schlossener Bund. Allein durch diese Stelle kann jene 
Erklärung nicht als zulässig bewiesen werden, denn erstens 
ist es nicht einmal sicher, dafs das ^ in ^0^2) das Suffix 
der ersten Person ist, indem dasselbe auch, wie Ewald 
(hebr. Gramm. §. 406) will, die alterthümliche äufsere Be- 
zeichnung des stat. const. sein kann. Aber auch zugegeben, 
dafs ^ Suffix der ersten Person ist, so bietet diese Stelle 
doch keine passende Analogie dar, weil das Suffix im stat. 
constr. nur an das zweite Nomen angehängt werden kann 
und es ^tb^ M^^ statt DN^j^M ^N|p;p heifsen müfste, und das 
Suffix in "^n^ an das nomen regens gehängt ist, weil das 
nomen prop. kein Suffix annimmt Hofm. meint zwar a. 
a. O. S. 184, dafs das nomen D^'jb^{l welches einen appel- 
lativischen Character hat, in unserem Psalme, wie auch 
sonst in denen der Eorachiten, »die Art eines Eigennamens 
habe und statt illh^^ stehe.« Allein dagegen spricht schon 
das ^^'!^^^t im folgenden Verse. Da hier ^'ffy^ dem D^tib^{ 
folgt, so würde dasselbe zugleich Eigenname und ein Appel- 
lativum sein. 

Dafs DN*j^^ in den korachitischen Psalmen in anderer 
Weise, wie in den übrigen Psalmen und Büchern des A. T. 
gebraucht werde , kann gar nicht bewiesen werden. Die 
übrigen von Maurer und Hofm. fiir jene Erklärung 
angeführten Stellen bieten keine Analogie dar. ^ '^'' 
71, 7 ist ijt npiJO nicht : meine Zußucht der 8f 



a. die eine Zuflucht der Starke ist, sondern meine Zn- 
flnchty welche eine StSrke oder stark ist, zn erklaren. 2 
Sam. 22, 33 ist fnrj V^Vp ShTI (?ott meine Veste, oder Zuflucht^ 
die Stärke, d. i«, welche stark ist, und nicht : Gott meine 
Zuflucht y eine Zuflucht der Stärke zn übersetzen. Dasselbe 
gilt von Ezech. 16, 27, wo '?jöj •?p*|'5 nicht z dein Weg, 
ein Weg der ScUeehÜgTceU, sondern dein Weg , der Schlech- 
tigkeit oder schlecht ist, übersetzt werden mufs. Vgl. 
IClagl. 4,17. Andere, wie Aben Esra, Panlns (clavis), 
Ewald (§. 547), Oesenins, Röster a.A. erklären: dein 
Thron ist Thron Gottes. Dafs Gesenins unentschieden 
ist, geht daraus hervor, dafs er bald diese bald jene Er- 
klärung vorträgt und also hin und her schwankt (vgl. 
Thesaur. ling. bebr. p. 1036). Alldn auch diese Erklärung 
ist unzulässig, weO sich kein einziges Beispiel findet, wo 
sich im Gedanken das Subject im stat const. zugleich als 
Theil des Prädicates wiederholt und sich eine so harte 
Ellipse findet. Das von Ewald angeführte Beispiel Ezech. 
41, 22 yg l'^ipin^j? heifst nicht : seine Wände sind Wände 
von Holz, sondern : seine Wände sind Holz. Hiemach 
wäre zu übersetzen : dein Thron ist Gott, was keinen 
Sinn giebt. Mit Ezech. 41, 22 ist V. 9 zu vergleichen, 
wo : »Myrrhe und Aloe, Eassiaduft sind alle deine 
Eleidera und nicht : sind deiner Kleider zu übersetzen ist 
Der Sänger will sagen : aus Myrrhe u. s. w. bestehen gleich- 
sam deine Kleider. Hohl. 1, 15 sind die Worte : "q^J^^ r\Q^ 'ajil 
D^jl^» welche Gesenius filr seine Meinung anfiihrt, nicht: 
siehe, schön bist du, deine Äugen sind wie Taubenaugen, 
sondern . • • deine Augen sind Tauben, zu übersetzen, d. i. 
deine freundlich unschuldigen Augen gleichen den schönen, 
lieblichen Täubchen. Für diese Erklärung spricht 5, 12, 
wo die Augen des Geliebten mit Tauben verglichen wer- 
den, denn es heifst hier : nlSfi*! Op >p^^Hr^if D^JI^ 1W 
rnwpp*?^^ iniDJS^^ ^ /Ci5 ^^*'*^ Augen sind wie Tauben an 
Wasserbächen, gebadet in Müch, in Fülle ruhend, d. i. seine 
im weifsen Grunde schimmernden dunklen Augäpfel glei* 
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chen schneeweifsen munteren Täubchen, oder seine reinen, 
klaren Augen gleichen den reinen weifsen Tauben, die sich 
im Wasser gebadet und gereiniget haben. Im ersteren 
Sinne fafst auch Win er (bibl. Realwörterbuch u. d. W. 
Taube) Hohel. 1, 15. — Nicht so gut Henstenb. : »was 
Tauben ihren Augen nach sind.« Vgl. dessen Hohelied 
Salomon^s, Berlin 1853. Man kann daher auch nicht mit 
Kost er, welcher D'^iibi^ für ein Prädicat hält, wodurch 
nicht der Glanz und das Glück des Königs, sondern nach 
dem Folgenden seine Tugend ausgedrückt werden soll, er- 
klären : ndu herrschest wie Gott,gerecht und alles Gute liebend.« 

Dafs die Erklärung* von R. Saadias Haggaon U.A., 
welche D^fiSt< als Nominativ nehmen : vdein Thron ist Oott 

V: 

immer und eiüifffi, fiir : er wird deinen Thron immerfort 
befestigen, unzulässig ist, wurde schon oben bemerkt und sie 
kann auch nicht sprachlich gerechtfertigt werden. Hierzu 
kommt, dafs nach den Parallelstellen 2 Sam. 7, 13 undPs. 
89, 29 das : »immer und ewig« Attribut des Reiches sein 
mufs und nicht Attribut Gottes sein Kann. — Es bleibt 
demnach nur die von uns gegebene Erklärung, wonach U^tfib^ 
Vocativ ist, übrig; dies haben auch alle alte Uebersetzer 
anerkannt. So hat der Alex, njg) üh^P D•»ij^^? 9|Np? o ^govog 
aov 6 d-eos ^is cdcSva alwvog; Aquila : 6 d'Qovog aov 
9'es elg alwva xal IW; Symmachus : o S-Qovog aov 6 
&€6g cclaiviog xal &ri; Theodotion : o^ d'Qovog aov o d-sog 
elg Tov alwva %ov alwvog; der Syr. : >:iNs\ ]ov^ ^^^q^ 

^ "^^^^ Dein Thron ^ o Gott (bleibt) ewiglich eig. in Ewig- 
keit der Ewigkeiten; der chald. Paraphrast : Y^] ?.D"TO 
TVbS ^h^ D^p *<? -Der Thron deines Buhmes, o Herr, bleibt 

eißiglich eig. in Ewigkeit der Ewigkeiten ; der Arab. ^^^/ 
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oSi] Jut Jt iJLJl L Dein Thron, o Gott, (bleibt) in Ewig- 

keit der Ewigkeit d. i. ewiglich; Hier, »thronus tuus, deus, 
in saeculum, et in aeternum.« Wäre nicht die von uns 
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gegebene Eridürnngi wonach ü^h¥t Vocativ ist, die snnächst 
liegende nnd natürlichste , so würde doch wohl der eine 
oder andere der alten Uebersetzer dieses erkannt nnd 
jyfyhH nicht als Anrede gefafst haben. 

Mit unserer Erklärung stimmt der Verfasser des Brie- 
fes an die Hebräer 1, 8. 9 überein, indem er in B»ii^^»* 
eine Bezeichnung des Messias findet und aus unserem 
Psalme die Gottheit Christi erweiset. Für den Vocativ 
des D^ij^ spricht auch die Anrede *il3J Held, V. 4. Unter 
den neueren Auslegern nehmen auch Rosen m., Vaihin- 
ger, Tholuck, Hengstenb. und viele A, DVl^K hier 
wie V. 8 als Vocativ. Da nach dem Gesagten mehrere 
wichtige Gründe dafür sprechen, dafs D^!jb{|( als Anrede im 
Vocativ zu fassen sei, so haben auch viele nichtmessianische 
Ausleger dieses anerkannt ; sie haben aber die messianische 
Erklärung durch die Annahme zu umgehen gesucht, dafs 
sie C^^i^'S ^'^^ ^^^ Bezeichnung eines mächtigen Königs, 
oder den Vers als schnelle Apostrophe an Gott (Ammon 
bibl. Theol. ü, 77; Dereser, Psal. 129) fassen. Wie 
bisweilen Richter, Könige und Andere U^ilb^ genannt wür- 
den, so könne, meinen Mehrere, auch an unserer Stelle 
dasselbe einen irdischen König bezeichnen. Nach dem 
Vorgange Jarchi's haben diese Erklärung Knapp u. A. 
vorgetragen (6). Ammon schreibt z. B. a. a. O. : »Diese 
schnelle Apostrophe an Gott darf nicht befremden, denn 
in einem theokratischen Staate ist der Königsthron Gottes 
Thron, der Königsscepter Gottes Scepter. Jehova's Ge- 
rechtigkeit, hofft der Dichter, werde es nicht zulassen, dafs 
sein Volk von auswärtigen Nationen bedrängt werde ; daher 
der zuversichtliche Wunsch, der König werde seine Pfeile in 



(6) De Wette, der übrigens D^übt< <^" Genitiv farst, erinnert hier 

' VI 

an die Perser nnd Aegypter, welche die Könige göttlich verehrt hätten 
(Diodor. Sic. C. I, c. 90) nnd meint, dafs ein Perserkönig so genannt 
sein könnte. Dafs diese Auffassung dem A. T. widerstreitet, bedarf 
keines Beweises. 
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das Herz seiner Feinde senken.« Allein auch diese Er- 
klärungen sind unzulässig. Denn was zuerst die Meinung, 
dais der König hier D^*jHtS genannt werde, betrifiRt, so 
erscheint dieselbe schon deswegen unzulässig, weil an keiner 
Stelle des A. T. ein theokratischer König oder eine ein- 
zelne obrigkeitliche Person oder ein Engel Ü^fjhH genannt 
wird. Die Stelle Fs. 82, 1. 6 kann nicht zum Beweise 
angeführt werden, weil U^tih^ hier wie 2 Mos. 21, 6; 22, 
7. 8 nur von der Gottes Gericht repräsentirenden Obrig- 
keit gebraucht wird. Da die theokratischen Richter im 
Namen Gottes Recht sprachen und ihr Ausspruch als ein 
göttlicher anzusehen ist, so konnte denselben der Name 
U^tfhvf ertheilt werden. Dafs man bei einer Rechtssache 
vor Gott, D^ri^wbfct, d. i., wie aus 5 Mos. 19, 17 hervor- 
geht, vor das theokratische Gericht gehen solle, erhellet 
aus 2 Mos. 21, 6; 22, 7. 8. Die Meinung de Wette's, 
dafs Ps. 82, 1 Gott als Gericht haltend im Himmel, in 
einer Versammlung der Untergötter, der Engel, dargestellt 
werde, ist deswegen unstatthaft, weil die Engel nirgends 
D'^fibfcjj, sondern D^i^N ^33 Söhne Ooüea Job 1, 6; 2, 1; 38, 
7 und Q'^Sn ^^ Sohne Oottes Ps. 29, 1; 89, 7 genannt 
werden und dieselben V. 1 nicht h^ tV]^ Oememde Gottes 
und 0%^!^^, dagegen im 6. auf Y. 1 sich beziehenden Verse 
die irdische Obrigkeit D%*jHt^ und |i^^^ ^^? genannt sein 
könne. Wird nun ein theokratischer siegreicher König 
nie D'^ijbK genannt, so kann dieser Name noch viel weniger 
einem König, der seine Vermählung feiert, ertheilt werden. 
Noch verwerflicher scheint diese Erklärung, wenn man unter 
König hier einen Perserkönig versteht Gegen die Erklä- 
rung des D^^i^h^ von einem theokratischen Könige spricht 
auch der von &es'enius zu Jes. 9, 5 angeführte Grund, 
dafs in den korachitischen Psalmen dieser Gottesname der 
vorherrschende ist (7). Hier eine schnelle Apostrophe an 



(7) Richtig Parean (inst, interpr. V. T. p. 194) : »Hoc nomen 
omnia iaa vi accipiendam esse, liquet ex ipsa contezta oratione; nani 
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Gott anzunehmen, ist ganz gezwungen und pafst nicht in den 
Zusammenhang. Da im Vorhergehenden und Folgenden 
die Rede des h. Sängers an den König gerichtet ist, so 
wäre es ganz unpassend, wenn derselbe V. 7 ohne nähere 
Andeutung Oott anreden würde. 

Da demnach alle Erklärungen (8), welche unter D'^^l^K 
nicht den Messias verstehen, unstatthaft sind und auch 
demselben Ps. 2 und 110 göttliche Eigenschaften, Namen 
und Verrichtungen beigelegt werden, so unterliegt es nicht 
dem mindesten Zweifel, dafs dasselbe in seiner gewöhnlichen 
Bedeutung zu nehmen ist und den Messias als göttliches 
Wesen bezeichnet Für die Erklärung von dem Messias 
spricht auch endlich die ewige Dauer des Thrones, indem 
diese nur der Herrschaft* des Messias zugeschrieben wird. 
Die Meinung, dafs 1^ D^ll^ in einer beschränkteren Be- 
deutung von einer langen Zeitdauer und der Lebenszeit 
genommen werden könne, ist nicht blofs unstatthaft wegen 
der Verbindung mit D''li^fc<, sondern auch wegen mehrerer 
Parallelstellen, worin von den alttestamentl. Schriftstellern 
das messianische Reich als ein ewiges verkündigt wird. 

Eine Hauptstelle, worin der Thron als ein ewiger ver- 
heifsen wird, ist die 2 Sam. 7, 13, wo Gott mit Beziehung 
auf den Messias dem David verheifst : »ich befestige den 
Thron seines Reiches bis in Ewigkeit«, und V. 16 : T^be- 
ständig ist dein Haus und dein Reich in Ewigkeit vor dir. 



eodem dei nomine vfttes Messiam compellat v, seq., quod non diverram 
ab eo est, quo ipsum denm ibidem signiticat, qaodque adeo, nt non 
diverso, sed eodem plane sensu intelligatnr suadet interpretandi simpli- 
citas.« 

(8) Wenn Olshansen die Ergänzung eines zu n*iHSx ^1^ Subj. 

• v: 

und zu ?|{<pp passenden Zeitwortes, wie etwa nl3 oder W^pTl ^r «o- 
erl&fslich hält, so giebt er zu erkennen, dafs er die Erklärungen, wonach 
Q^,*^^ nicht Vocati? ist, für unzulässig und daher eine Ergänzung nöthig 

hält. Allein diese kann nicht ohne die wichtigsten Gründe^ angenommcQ 
werden. 
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dein Thron wird fest sein bis in Ewigkeit.« Vgl. 2 Sam. 
23, 1 — 8. Ferner gehören hierher Ps. 89, 4. 5, wo der 
Sänger Jehova mit den Worten redend einführt : »Geschlos- 
sen habe ich einen Bund mit mdinem Liebling, — Ge- 
schworen habe ich David, meinem Knecht. — Auf ewig 
will ich gründen deinen Samen, — und bau'n für alle 
Reiten deinen Thron«. V. 37. 38 : »Sein (Davids) Same 
wird auf ewiglich bestehen , — Und gleich der Sonne ist 

sein Thron vor mir O-^JJ tt^^0 "tt^PPI H^H^ dn^V^ iini)"" 
Dem Monde gleich wird er festbleiben, — Und gleich dem 
Zeugen in der Höhe beständig (pö8^3 «nj?) D^li; ji3? ni^3 
|öNJ).« Ps. 18, 51; 21, 5; 61, 7. 8; 132,' 12, wo mit Be- 
ziehung auf 2 Sam. 7, 13. 16 der Familie eine ewige Dauer 
verheifsen wird. Und Ps. 72, 5 heifst es vom Messias, den 

• 

gröfsten Nachkommen Davids : »Fürchten wird man dich 
mit der Sonne und so lange der Mond währt auf alle Ge- 
schlechter (Dni'f ^11 n'DJ '•35^1 ^P'^ Op ^IK^^)«, nnd V. 17 : 
»Sein (des Messias) Name dauert ewiglich, vor der Sonne 
wird sein Name sprossen (lölj^ "p^] lÄ^öK^'^jp^ oh^i^h iöl^ V^)^ 
und segnen wird man bei ihm, alle Heiden werden ihn 
preisen (Ih^lß^«^ D^iil te to-O^lDD^I). Die Worte Ifi^öl^ QJ^ 
und rj^j "Op? sind hier oflFenbar gleichbedeutend mit l^f) ch^P- 
Und nach Ps. 110, 4 soll der Messias ewiglich Priester 
sein nach der Art Melchisedeks, und nach Jes. d, 6 seine 
Herrschaft ohne Ende und er das Königreich Davids be- 
festigen und stützen durch Recht und Gerechtigkeit von 
nun an bis in Ewigkeit. Da sowohl die Grundstelle 2 Sam. 
7, wie die Parallelstellen sich auf den Messias und sein 
Reich beziehen, so mufs man das ewiglich an unserer Stelle 
im strengen Sinne nehmen, und es kann daher nicht an 
einen irdischen jüdischen König und noch weniger an einen 
ausländischen König gedacht werden. 

Mit dem zweiten Gliede unseres Verses ist parallel 
Jes. 11, 4, wo auch ^il^^ö von der Herrschaft des Messias 
gebraucht und dieselbe als eine gerechte und billige be- 
zeichnet wird. Im moralischen Sinne findet sich liJth? auch 
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Ps. 65, 5. Im Bohar (Cihadasch foL 42,2) wird znm letzten 
Versgliede bemerkt : «Es wird der König Messias verstan- 
den, welcher ein Scepter genannt wird, weil er die Sünder 
auf der Welt zur Strafe zieht, wie 1 Mos. 49, 10 steht : 
kEs wird das Scepter nicht weichen • . • u« s. w. und 4 Mos. 
24, 17 : «und ein Scepter wird sich erheben aus Israel« ; 
und Rab. Joseph ben Mose bemerkt : »Von dem Reiche 
des Königs Messia sagt er : JiDcLs Scepter deines Reichesit. 

Nach diesen Erörterungen kann es gar nicht mehr 
zweifelhaft sein, dafs der von uns oben angegebene Sinn 
der einzig richtige ist, der Messias hier Gott genannt 
und seine Herrschaft als eine ewige bezeichnet wird. Hier- 
mit stimmen die Kirchenväter und die älteren so wie auch 
viele neuere Ausleger, namentlich die katholischen überein (9). 

Vert 8. 

^^ IJd^» D^ri^« 1l7!{^tj ir^Ä v^ ^m pn^ 03?» 

i>Du liehst Oerechtigkeit und hassest Bosheit, darum hat 
dich gesalbt f o Oott, dein Gott, mit FreudenSl vor deinen 
Genossen, ft 

Der Alex. : ^ydntjaag dixaioavvtp^ ^ xal ifilofjoag crwo- 
filccv, did tovto exQ^ai ae 6 i^eog 6 d'eog oov elaiov o^aiU 
lidaewg naga tovg fisroxovg aov. 



(9) Theodoret bemerkt sa diesem Verse : nJSfteiS^ roftuvirt^ 
rrg &eiag t^v aHag ra ovo el^t^fUvOf i^og maXXsi fta^a Tovg vlavg rav 
tivd-goftetVi tuü Sia rorxo tpfkiyrfii Öt i d-Bog elg riv alava, e/xorog Sia 
rovrev SiSaÖxeh ort xal ^»6g iörivy tcal aioviog j5aÖ iX^vg, Ktü ovre agx^ 
»IXr^ogt 0VT9 riXog A^o^uvog« Tovro St^Xol ro aloviw» Aio S^ wü o 
Sv^^a^og ajovujv avvov ttgoöi^o^evöev ^ o ^govog Öovy o d'Bogy cUwvtog* 
AiSaöMi 6h Koi r^g ßaÖiX^ag o SUaiov» *Baß6og ya^ nt&vrtirogi ^' 
faflSßg T^g ficfdtXeiag €ovJ^ 
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Q p^y 



Der Sjrr. : po i ^^^L^ 1 So s iLOtfo IZo-ja^^i >^ ^ -- 

1 

9»ZH£ ^t6&«^ Gerechtigkeit und hassest Bosheit; darum hat dich 
Oottj dein Gott gesalbt mü Freudenol vor (mehr als) deinen 
Genossen.ft 

Im ersten Gliede dieses Verses wird der Gedanke des 
zweiten Gliedes vom vorigen Verse wieder aufgenommen 
lind durch den Zusatz erweitert, dafs der König Bosheit 
und Frevel hasse« Im zweiten Gliede, welches sich an das 
erste eng anschliefst, wird die Gerechtigkeit der königlichen 
Regierung, welche Recht und Gerechtigkeit und Liebe und 
Freude zu begründen, zu fördern und zu erhalten sucht, 
dagegen Ungerechtigkdt, Lug und Frevel verabscheut und 
zu unterdrücken und zu entfernen sucht, als der Grund 
angegeben, warum Gott diesem göttlichen Könige ein aus- 
gezeichnetes und gröfseres Glück als allen anderen Königen 
bescheert hat (10). — Das Oel, welches die Israeliten zum 
Brennen, zur Nahrung, zum Salben bei Einweihung der 
Priester und Könige und Denkmale, bei Gastmahlen, zum 
Opfer und gegen äufserliche und innerliche körperliche 
Uebel gebrauchten, ist hier wie Jes. 61, 3 eine bildliche 
Bezeichnung der Freude, überhaupt des Glückes, welches 
von Gott dem gepriesenen Könige zu Theil wird. Vgl. 
Bahr 's Symbolik, II, S. 320. 400. Da man sich bei feier- 
lichen Veranlassungen mit Oel zu salben pflegte, . und je- 
manden mit Oel salben s. v. i. als ihm Freude bereiten, 
so hat der Sänger unter den verschiedenen Gattungen der 
Salbung hier speciell das Oel ^ als Freudenol bezeichnet. 
Jes, 61, 3 ist das Freudenol der Trauer entgegengesetzt. 



(10) Vgl. M. W öl dicke, Dissert. de unctione fideliam ex Psal. 
XLY, 8. Copenh. 1782; Aag. Pfeiffer! dubia vezata, Dresdae ac 
Lipsiae 1718, loc. LXV. Measiai Elohim, unctoB prae iociis, p.697fqq. 
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Dafs hier nicht von der Salbung zum Eonige, sondern 
gpeciell von der Freude die Rede ist, die Gott dem Könige 
wegen der Gerechtigkeit seiner Gesinnung und seiner Hand- 
lungen gewährt 9 zeigt das jife^^ jpt^ und das Folgende, 
welches die häusliche Pracht und das eheliche Glück schil- 
dert. Denn nach demselben ist es hauptsächlich seine ehe- 
liche Verbindung mit seinen zahlreichen Bräuten, worunter 
sich eine vor den übrigen auszeichnet, welche ihn mit 
Freude erfüllt Da aber der h. Sänger den Besitz eines 
zahlreichen Harems offenbar nicht als Lohn für die Liebe 
zur Gerechtigkeit und den Hafs der Bosheit bezeichnen 
kann, so darf hier nicht mit vielen neueren Auslegern die 
Freude desselben an seinen zahlreichen Bräuten im eigent- 
lichen Sinne genommen werden. Man mufs deswegen, wie 
unten noch ausführlicher wird gezeigt werden, unter den 
Bräuten die Völker verstehen, womit der König in %nge, 
gleichsam eheliche Verbindung tritt und welche ihn als 
ihren Herrn und rechtmäfsigen König anerkennen und ihm 
willig gehorchen; unsere Worte in diesem Sinne gefafst, 
sprechen dann für die messianische Erklärung und stehen 
der nichtmessianischen entgegen. Dafs der Messias sein 
Reich über die ganze Erde ausbreiten und alle Völker ihm 
als ihrem König gehorchen werden, weil er gerecht regiert 
und namentlich sich der Hülflosen und Elenden annimmt, 
schildert der Sänger Ps. 72,8—15; vgl. V. 2—6. . Bezeich- 
net nun nach dem Gesagten die Salbung mit Freudenöl 
die Gewährung der Freude, so ist es unstatthaft, wenn 
Bade u. A. unter Oel der Freude den heil Geist ver- 
stehen. Denn wenn auch der Messias nach Jes. 11, 2 mit 
einem reichen Maafse des göttlichen Geistes ausgerüstet 
sein soll , so darf man doch nicht an unserer Stelle das 
Oel der Freude vom heil. Geiste erklären. Es ist diese 
Auslegung um so weniger zulässig, da im Psalm nicht von 
einer Mittheilung des göttlichen Geistes die Rede ist und 
Oel der Freude nicht geradezu der heil. Geist sein kann. 



4ber P$alm XLV, 401 

Ferner ist es unstatthaft wenn Bade D*^|^ darum weü 
(propterea quod, quandoquidem) übersetzt, und die Liebe 
zur Gerechtigkeit und den Hafs gegen Frevel als Folge 
und Grund der Salbung mit dem Oele der Freude d. i. 
mit dem beil. Geiste erklärt. Es ist diese Erklärung auch 
deswegen unstatthaft, weil sich keine Stelle in den messia- 
niscben Weissagungen findet, worin die Gerechtigkeit und 
Heiligkeit des Messias als eine Folge der Mittheilung des 
heil. Geistes bezeichnet wird. Dafs die Gerechtigkeit des 
Messias und sein Hafs gegen den Frevel nicht eine Folge 
der Salbung mit dem heil. Geiste sein kann, beweiset auch 
der Umstand, dafs derselbe DVl^K OoU genannt wird und 
sich also im Besitze der Gerechtigkeit befindet. 

Wie im vorhergehenden Verse D^i^X Vocativ ist, so 
ist dieses wegen des Zusammenhanges auch in diesem Verse 
der Fall. Es mufs daher ?l'riSh< Q\iSh< mit den alten 
Uebersetzern und den meisten neueren o OoU, dein Gott, o dens, 
deus tuus (11) und nicht, wenn auch sprachlich richtig, 
mit Aquila, de Wette, Köster, Ewald, Hofm. u. A. 
im Nominativ : 9»und es hat dich Gott, dein Gott gesalbt», 
übersetzt werden. Für den Vocativ sprechen auch die 
Accente, der Zusammenhang, indem der Psalmist im Vor- 
hergehenden den König V. 4 1l3il und V. 7 D^i^^?. nennt, 
und demselben im Ps. Anderes nur auf den Messias Pas- 
sen de zuschreibt, ferner die Stelle Hebr. 1, 9, wo der Verfasser 
des Briefes an die Hebräer wie V. 7 U^Tihi< als Vocativ fafst 

v: 

Da der im Psalm Gepriesene als König erscheint und diese 
gesalbt wurden, so darf es nicht aufiallen; dafs hier von 
einer Salbung des Messias die Rede ist. Dafs aber hier 
keine gewöhnliche Salbung gemeint sein kann, zeigt das 
Freudenöl« — Uebrigens könnte hier auch auf die mensch- 



(11) Dafs D^'i^^ hier als YocatW zu fassen sei, sucht Pfeiffer 

a. a. O. 1) e consaetndine linguae, 2) ex öwa^tia und 3) ex Apostolica 
traditione zu erweisen. 

Heinke, die messianisehen Psalmen. I. 26 



liehe Nator des Messias gesehen werden. Es ist daher 
^i^hn nicht eine verstärkende Wiederholung, wie Ps. 43» 4 
VJ^N and P«- 48, 15 Ü^iS^ nach D'^ri^N. Es wird nach 

J VI •• ^vi • v: 

unserer Erklärung Gott, der d'edvd'QtofiOQf von Gott unter- 
schieden. Dafs der Name Q'^il^H sowohl 6iner göttlichen 
Person, wie allen drei Personen als einer Einheit ertheilt 
werden kann, bedarf kaum der Erwähnung. In wie weit 
der heil. Sänger das Verhältnifs beider, d. i. der Personen, 
erkannt habe, kann nicht mit Sicherheit bestimmt werd^. 
Die Genossen des gepriesenen Königs, vor denen er 
mit Freudenöl gesalbt werden soll, sind offenbar nicht, 
wie Hof mann meint, die Fürsten seines Hofes, sondern 
andere Könige, welche ihm an Freude und Glück weit 
nachstehen. D^Dn Genossen von den Fürsten des Hofes 
ZU erklären, scheint uns deswegen unzulässig, weil der in 
unserem Psalme gepriesene König so ausgezeichnet ist, 
dafs die ihm Untergebenen nicht seine Genossen und seines 
Gleichen genannt werden können. Das *iDn vom Zeitwort 
*13n verbunden, verbündet sein, 1 Mos. 14, 3; Hos. 4, 17, 
fordert nicht nothwendig eine nähere leibliche Verbindung 
und Gemeinschaft. Uebrigens werden ja auch alle fromme 
Gläubige, die gleichsam eine geistige Salbung von Christo 
haben, Brüder und Genossen desselben genannt. Vgl. 
Hebr. 2, 11—17; Eph. 4, 7 ; 2 Cor. 1, 21 ; 1 Job. 2, 20. 27. 
Zur Erläuterung dient 1 Kön. 3, 11 — 13, wo Jehova zu 
Salomo spricht : «ich gebe dir ein weises und verständiges 
Herz, so dafs dir gleich keiner war vor dir, und keiner 
nach dir aufstehen wird. — Und auch Reichthum und Ehre 
gebe ich dir, so dafs nicht einer ist wie du unter den 
Königen.« Vgl. 2 Chron. 1 , 12. — Der Gebrauch des 
Präteritums darf nicht auffallen, weil derselbe in den 
auf die Zukunft sich beziehenden Weissagungen , die den 
Propheten als Gegenwart und sicher erscheinen, bekannt- 
lich sehr häufig Statt findet. Vgl. Pfeifferi dubia vexata 
zu Ps. 4ö, 8, S. 597 ff. 
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Vers 9. 

7> Myrrhen y Aloe und Kassia sind edle deine Kleider ^ aua 
Pcdäskn von Mfenbein erfreuen dich 8aitempiele.it 

Der Alex. : v2/livqv(x xal aTaxrij Hol xaala and %(Sv 
ificerltov aovy dno ßagetov iXeq)avTlv(Ov ^ i§ wv f]vq>Qav(iv 
aeft; die Vulg. : wMyrrha et Gutta et casia a vestimentis 
tuisy a domibus eburneis : ex quibus delectaverunt te«; 
der Syr. : ^o&^ ^^iSnnnv t ^ n ^ nilo" ]L.I.jxuio l9a.J^ 



9 Von Myrrhe, Kassia tmd Myrrhenöl duften alle deine 
Kleider y aus einem prächtigen Pahxste und aus meinem 
Hause (eig.von^ hei mir) erfreuen sie dich^; der cfaaldäische 
Paraphrast : pipinp Nr7Ü2,''Sj:>1 fNl^t^ ^'PfP^l ^I?l ^T'*? 

jiReine Myrrhe, Aloeholz und Kassia sind alle deine Kleider; 
aus Palästen, welche mit Elephantenzahn aus dem Lande 
Armenien bekleidet sind, werden sie dich erfreuen,fit 

Mit unserer Uebersetzung stimmen auch unter den neueren 
Gelehrten Dereser,Ewald, Tholuck, Vaihinger u. A. 
überein. Durch diesen Vers (12) führt uns der h. Sängerin die 
häusliche Pracht und das eheliche Glück dieses Königs. Die Klei- 
der, womit der König am Tage der Vermählung bekleidet ist, 
duften so von den köstlichsten Wohlgerüchen, als ob sie 
ganz daraus beständen. Zu diesen lieblich duftenden Klei- 
dern, welche den König erfreuen, kommt ein prachtvoller 
elfenbeinerner Palast und ein entzückendes Saitenspiel.. Be- 
vor wir uns auf die einzelnen hier genannten Gegenstände 
näher einlassen, bemerken wir, dafs aus dieser Schilderung 



(12) WoznBab. Joseph ben Mosche bemerkt : »Alle diese Verse 
handeln vom Könige Messia." 

26* 
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uicht ein Beweis entnommen werden kann, dafs in unserem 
Psalm nicht vom Messias, sondern von einem irdischen 
Herrscher Israels, etwa von Salomo oder einem auslän- 
dischen Könige die Rede sei« Wenn wir auf den Zusam- 
menbang sehen und erwägen, dafs jeder Reiche sich die 
hier genannten Gegenstände verschaffen konnte, so ist es 
nicht zweifelhaft, dafs dieselben nur zur Verherrlichung 
des Königs am Tage der Vermählung vom Sänger erwähnt 
werden. Es erklärt sich diese Schilderang aus der Dar- 
stellung des Messias, als eines mächtigen Königs, der alles 
besitzt, was zur Freude und zum Vergnügen dient. Da 
nun am Tage der Vermählung kostbare Wohlgerüche, ein 
prachtvoller Palast und Gesang und Spiel nicht fehlen 
dürfen, so leuchtet ein, dafs der Sänger, wenn er die Freude 
und das Glück des Messias über die Bekehrung und Unter- 
werfung der Völker, womit er sich aufs innigste, gleichsam 
wie der Bräutigam mit seiner Braut, verbindet, beschreibt^ 
in seiner Schilderung die Bilder von einem mächtigen und 
mit grofsen irdischen Gütern beglückten Könige entlehnen 
konnte. Die Zulässigkeit dieser Erklärung geht schon aus 
dem Umstände hervor, dafs die Propheten das Verhältnifs 
Jehovä's zum Volke Israel als das eines Gemahls zur Ge- 
mahlin oder eines Bräutigams zur Braut darstellen und 
dabei, solche Ausdrücke gebrauchen, welche jenes Verhält- 
nifs mit sich führen. Das deutlichste und entsprechendste 
Beispiel liefert uns das Hohelied, worin nach den heiligen 
Vätern (Hier., August, und Bernard.) und den meisten 
späteren katholischen Auslegern die Vermählung Christi 
mit seiner Kirche besungen wird. Vgl. Ezech. Kap. 16 
und Hos. Kap. 1 — 3. Wenn wir nun noch ferner erwägen, 
dafs der Messias ein Nachkomme des mächtigen und sieg- 
reichen Davids ist und demselben selbst der Name David 
ertheilt wird (Ezech. 34, 23. 24; 37, 24; Jer. 30, 9; Hos. 
3, 5), so kann die Schilderung in unserem Verse nichts 
Auffallendes mehr haben. Die hier genannten Gegenstände 
sind demnach im allegorischen oder höheren geistigen Sinne 
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ZU fassen und bezeichnen Alles, was dem Messias in seiner 
Verbindung mit den Völkern, die an ihn glauben und willig 
gehorchen, und diesen Freude gewährt Bei den Wohl- 
gerüchen hat man im Allgemeinen an die erhabenen Tugen- 
den und Eigenschaften des Königs und namentlich an dessen 
Lieblichkeit und beglückende Huld zu denken. Der hier- 
mit ausgerüstete König erfreut und beglückt wie die kost- 
barsten Wohlgerüche. Eine passende Parallelstelle findet 
sich Pa. 133, 2. 3, wo die Lieblichkeit und der Segen der 
brüderlichen Eintracht mit einem wohlriechenden reichlichen 
Salböl und mit einem lieblichen und erfrischenden Tliaue 
verglichen wird. Dafs aber in einer bildlichen Darstellung 
nicht jeder Ausdruck speciell zu deuten ist, bedarf kaum 
der Bemerkung. 

Nachdem wir dieses rorausgeschickt haben, wollen wir 
über die einzelnen Ausdrücke unseres Verses noch Einiges 
zur Erklärung beifügen. Was zuerst die Myrrhe, 'iQ, 
atiVQva ftv^lfa, betriSl, so wurde von diesem Balsam ein 
mannichfacher Gebrauch gemacht Man mischte sie dem 
Räucherwerke bei (2 Mos. 30, 23; Hohesl. 3, 6), besprengte 
mit derselben als einem wohlriechenden Oel die Gewänder 
und Matrazen (Sprüchw. 7, 17 und unser Vers), salbte 
damit (Hohes!. 5,5), würzte damit den Wein (Marc. 15, 23) 
und gebrauchte sie beim Ginhalsamiren (Joh. 19, 39). Die 
Myrrhe erhielten die Israeliten aus Arabien , wo sie aus 
einem der Acacie ähnlichen stachlichen Baume träufelt. 
Das edelste Harz hiefs ^1n "(o und p]03, aiaxr^. Vgl. 
Plinius, hiat nat XII, 15;' Theophr.'lX, 4; Diodor 
Sic V, 41. — Die Aloe (niS^K hier und Hobesl. 4, 14 
und Cr^riN 4 Mos. 24, 6; Sprüchw. 7, 17) ist ein wohl- 
riechendes kostbares Holz eines in Ostindien wachsenden 
Baumes, mit rother, den Pfefferkörn crii ähnlicher Frucht, 
welchen die Griechen ^vloi^r/, dyälXoxov nennen, bei 
Linne excoecaria Ägallocha. Mit Ausnahme von 4 Mos. 
24, 6, wo der Baum selbst gemeint ist, bezeichnet ni^r 
und O^^^ das Holz als Baachwerk. Das Wort iat i 




nicht semitischen 9 sondern indischen Ursprungs and wird 
in den verschiedenen Dialecten nach Wilson und VuUers 

im Sanskr. STT^j pers. /^ genannt; vgl. auch Gildemei- 
ster, de reb. inaic, S, 65 u. 66. Aus demHohenl. 4, 14 scheint 
hervorzugehen, dafs man diesen Baum in Palästina in Gärten 
gezogen habe. 

njf$j?f arab. M^^iad, und tV^ 2 Mos, 30, 24 ist eine 

aromatische Rinde, d. i. der Muäerzimmet eines in Ostin- 
dien wachsenden Baumes, welcher aus Arabien kam. 
Ezech. 27, 19; vgl. Herod. 3, 107. 110; Diodor. Sic 
3, 46; Celsii Hierobot. II, p. 360 sqq. Diese Rinde 
ist aber nicht die des Laurus Cassia des Linne, sondern 
das Ginnamum Tamal. und albiflor. (Nees). 

Unter Palästen von Elfenbein (|^ Elephantenzakn\ 
welche hier die Wohnungen der Königstöchter sind (V. 10), 
hat man solche zu verstehen, deren Zimmer mit weifsem 
und glänzendem Elfenbein geziert waren. Einen Palast, 
dessen Getäfel mit Elfenbein eingelegt war, hatte nach 
1 Kön. 22, 39 Achab. Dafs die gewöhnlichen Wohnungen 
der Könige und Grofsen mit Elfenbein geziert waren, er- 
hellet aus Am. 3, 16, wo es heifst : »es gehen zu Grunde 
die Häuser von Elfenbein^c« und 6, 4 : T^Sie (die Bewohner 
Jerusalems) liegen auf elfenbeinernen Betten, und strecken 
sich auf ihren Lagern.« Im Hohenl. 7 , 5 wird der Hals 
der Braut mit einem Elfenbeinthurm verglichen. 

Die Meinung von Hitzig, welcher in der Erwähnung 
der Paläste von Elfenbein einen Beweis für die Beziehung 
des Psalmes auf Achab findet, ist schon deswegen verwerf- 
lich, weil hier nicht von Elfenbein, sondern von mehreren 
Palästen die Rede ist. Dafs der Sänger, wenn er nicht 
die gröbsten Schmeicheleien, ja Lästerungen aussprechen 
wollte, sich nicht so ausdrücken konnte, wie er thut, ist ein- 
leuchtend. Uneinig sind die Ausleger über die Bedeutung 
von ^|2p9 welches wir durch : Saitenspiele wiedergegeben 
haben. Der Alexandr. hat i^jp i^ (ov , ex quibus, wie auch 
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die Vnlg. hat, der Syr. >»/f\\ ^Jbe von meiner Seüe viell. 
8. V. a. aus meinem Hause, eig, von, bei mir. Jon. ^HDl^^INO 
aus dem Lande Armenien ^ da Ezech. 51, 27 ^^D für Ar- 
menien oder doch eine Provinz desselben steht, der heil. 
Hieronymus »quibus (domibus eburneis) laetificaverunt 
te ^wiedergegeben.« Dafs ^|p die Präposition p mit dem 
paragogischen \ wie Ps, 44, 11. 19; 68, 32; 74, 22; 78, 2; 
88, 10; Jes. 46, 3; Rieht. 5, 14; Job 6, 16; 7, 6; 9, 3. 25; 
30, 30; 31, 7; 33 , 30 sei, ist auch die Meinung einiger 
neuerer Theologen, wie Hengstenb., Hofmann u. A.; 
ersterer sucht diese Erklärung (Gomm.) durch Folgendes 
zu beweisen. »Da das ^J!D«y schreibt er bei Erklärung 
dieses Psalmes, »in den Psalmen so oft als die Präposition 
|23 mit dem sogenannten i parag. vorkommt, vgl. 44, IL* 
19; 68, 32 u. s. w., Ewald §. 406, so mufs man es, wenn 
es irgend angeht, auch hier also nehmen. Man erhält einen 
leichten und sehr passenden Sinn, wenn man es als nach- 
drückliche Wiederholung des jp vor i^D^H betrachtet, das 
eigentlich nach dem läp noch einmal hinzuzudenken : aus 
elfenbeinernen Palästen, daraus erfreut man dich, s. v. a. : 
die Freude, von der ich geredet, vgl. V. 8, kommt dir aus 
keinem andern Orteii. s. w. Genau analog ist Jes. 59^ 18 : 
D^IS^ hifS ni^öü ^1^3 nach den Oden, danach wird er ver^ 
gelten. Derselben grammatischen Auffassung des ^jp folgend 
übersetzt Hof mann : mehr als elfenbeinerne Paläste y ja 
mehr als sie erfreuen sie (die Kleider) dich. Dabei wird 
aber die Beziehung des : sie erfreuen dich, auf das Freu- 
denöl in V. 8 aufser Acht gelassen, den Kleidern wird 
eine übermäfsige Bedeutung beigelegt, der ganze Vers aus 
seinem Zusammenhange losgerissen, u. s. w.« Allein diese 
Gründe sind ohne alle Beweiskraft Denn was den ersten 
Grund betrifft, so kann offenbar aus dem umstände, dafs 
^IP öfters für ]p vorkommt, nichts für diese Meinung ent- 
nommen werden. Denn daraus, dafs an mehreren Stellen 
^jp für ]p steht, folgt nicht, dafs es auch an unserer Stelle 
der Fall sei. Auch der zweite Grund ist ohne Beweis- 
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kraft Denn daraus, dafs ein passender Sinn entsteht, wenn 
man es als nachdrückliche Wiederholung des |p vor ^^3>n 
betrachte, folgt noch keinesweges, dafs ^jp hier für die Prä- 
position p steht. Die Uebersetzung : aus elfenbeinernen 
Palästen, daraus erfreut man dich, s. v. a. die Freude, von 
der ich geredet, kommt dir aus keinem anderen Orte, ist 
vielmehr gesucht , und man siebt nicht ein , warum die 
Freude, die der König aus den Palästen hat, so sehr hervor- 
gehoben werden soll. Und dann bezeichnet p auch nicht 
daraus d. i. aus demselben, sondern nur aus. Daraus müfste 
durch criö ausgedrückt werden (13). Und mit ^^3 damachj wie 
es angemessen ist, verhält qs sich anders und kann nicht 
3, welches vor hv steht, zur Bestätigung angeführt wer- 
•den, vgl. Gesenius unter ^^. Mit den von Hofmann 
zum Beweise angeführten r^pp 1 Mos. 49, 25 und ^yi 
2 Sara. 23, 1 verhält es sich ebenfalls anders. Denn rinri 
bezeichnet hier uniea oder nach unten abwärts^ im Gegen- 
satze von vj^ö v(m oben. Und H^ in jener Stelle heifst 
oben , }u)ch. Von einer Hervorhebung des verglichenen 
Gegenstandes kann in jenen Stellen nicht die Rede sein. 
Dagegen spricht für die Bedeutung Saiten y Saitenspiele 
Mehreres. Zuerst giebt diese Bedeutung des "^jp einen 
ganz passenden Sinn,^ indem es ganz angemessen erscheint, 
dafs die Vermählung auch durch Saitenspiele verherrlicht 
werde. Da die Musik bei den Israeliten sehr beliebt war, 
die Leviten bei feierlichen Opferhandlungen dieselbe aus- 
führten (2 Chron. 29, 25 ff.; 30, 21; 35, 15; 1 Macc.4, 54), 
selbst die Propheten dieselbe bei ihren Vorträgen benutzt 
zu haben scheinen (1 Sam. 10, 4; 2 Kön. 3, 15) und David 
ein Meister in Handhabung der Saiteninstrumente, nament* 
lieh der Harfe, oder wie Andere wollen, der Cither war. 



(13) Sollten nicht aus Versehen der Alex. OHtt ex üs s. t. m. ex 
quibus für ^jp oder Qijp oder ^l'inj^fe't^ jP fi»r ^^Htp^ ^If^t^ l? 
gelesen und ^ mit n ^^^^ ^ n^it j;^ verwechselt haben? 
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SO mnfs es anfiallen, wie Hengstenb. an den rnnBikalischen 
Freaden, die dem Könige zu Theil wurden, Anstofs neh- 
men und den Sinn einen wahrhaft kindischen nennen 
konnte. Wie dadurch, dafs ''jp Saitempide bedeute, das 
Mittelglied zwischen dem Freudeniil V. 8 und den Körngs- 
löchtem V. 10 gestört werde, was Hengstenb, behauptet, 
sehen wir nicht ein. Denn wenn Y. 8 von wohlriechendem 
Salböl und im ersten Veragliede V, 9 aufser Myrrhen auch 
von wohlnechender Aloe nnd Kassia, die nicht aus Salben 
bestanden, gesprochen ist, so sieht man nicht ein, warum nicht 
anch von den beliebten und erheiternden Saitenspielen, 
womit man die Lieder zu begleiten pflegte, die Rede sein 
könne. Der Grund, warum es : aus Palästen und nicht vi 
Palästen heifst, liegt darin, dafs aus verschiedenen Palästen, 
worin die Königstücihter sich befinden, die Saitenspiele zur 
Freude des Königs ertönen. Für die Bedeutung : Saiten- 
spiele spricht auch weiter der Umstand, dafs im zwdten 
Gliede der Gegenstand, welcher den König erfreut, zu er- 
warten ist Und nun ist ""Sp. ein passendes Subject zu 
SjViaB'. Wären die Königstöchter eig. das Subject zu 
^jins^) was Hengstenb. annimmt, so sieht man nicht 
ein, warum der Sänger diese nicht schon im 9. Verse er- 
wähnt hat. 

Dals D'ijlp, syr. ^* r io, von dem im Singular unge- 
bräuchlichen jp TÄeiV vom ungebräuchlichen Zeitworte UDt 

arab. ,y^ theilen, Sauen, fides, eig. Abtheüungen bedeutet, 
beweist Ps. 150, 4, wo es heifst : »Preiset ihn (Gott) mit 
Pauken und mit Reigen — , Preiset ihn mit Saiten und 
Schalmei (afijn Q''3a3 imSSn)-" Auch Seb. Schmidt, 
Teller, Köhler (Repertor. VI, 55), Dalhe, Dereser, 
GeseniuB u. d. W., Rosenm-, de Wette, Ewald, 
Tholuck, Vaihinger u. A. fassen an unserer Stelle 
i|p in der Bedeutung Sauen, Saüenspide. Wenn Heng-' 
stenb. diese Auslegung durch die Behauptung verwirft^ 
dafa das Hebräische eine Pluralendung auf ^ gar ,. 
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kenne I so ist auch dieser Orand nichtig. Es mufs schon 
aofialleDf dafs Hengsten b« durch diese Behauptung aus- 
geseichneten Orammatikem , wie Ewald (Gramm. §• 359) 
und Gesenius (Lehrg. 525. 526) entgegentritt. Die An- 
nahme eines Plurals auf ^ läfst sich durch mehrere Stellen 
überzeugend darthnn. So ist ein Plural mit i offenbar ^'12 
für D^ 2 Eon. 11, 4. 19, wo es die Leibwache bezeichnet, 
welche unter den späteren Königen, namentlich unter David, 
die ^hfy\ ^ni? 2 Sam. 20, 23 waren. 

Dafs yiß, welches eig. DurcKbohrer^ Bcharfrickter ^ von 
yo durchbohren bedeutet, ein Plural ist, beweist das an 
jener Stelle hinzugefügte D^*J Läufer. Die Meinung von 
Verbrugge (Observatt. philol. Gron. 1730 ed. cur. a 
Windh. Erl. 1752, S. 68 S)j dafs ns sing, collect sei 
und Carter (carische Miethsoldaten ) bezeichne, wird ge- 
wifs keiner zulässig finden, der erwägt, wie es ganz unwahr- 
scheinlich ist, dafs n3 Nom. propr. gentilitium, und U^ 
nomen appellativum sei und in Jerusalem Miethsoldaten 
aus Carien sich befunden haben. 

Als Plural kommt auch ^pjf 2 Sam. 22, 44(14); Ps. 
144, 2; Elagl. 3, 14 vor, wo es in solcher Verbindung 
steht, dafs schon die Masorethen einen Plural für den Con- 
text nothwendig gefunden und 2 Sam. 22, 44 die Note 
beigefügt haben : D^Dif p"l"»3D'i '^'Op d. i. statt ^öj^ sollte man 
an den drei Stellen (den drei angeführten) vermuthen, es 
müsse D^J^ gelesen werden. ip£ in der Bedeutung mein 
Volk giebt keinen passenden Sinn ; in der Parallelstelle 
Ps. 18, 44 steht Q{f coUectiv. An den beiden anderen 

Stellen hat auch der Syr. den Plural l viVi% populi und 

Eimchi erklärt : U^^yo^^U d. i. "^if ist so viel als 
O^j^* Zu Ps. 144, 2 hat auch Jon. den Plural wiederge- 



(14) Dafs vj^y in dieser Stelle sieher Plural sei, behauptet auch 
Ewald (ausf. Lehrb. §. 177, 8* S39). 
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geben. Anch fafst man Jes. 51, 3 ^}f am besten für 0*^^* 
Dahin gehört auch ^y\tSil Granaten Hoheslied 8,2, wo 
mehrere Handschriften Q^Jio^ lesen. 2 Sam. 23, 8 wird 
der Wagenführer Tachchemoni ^K-'S^tH ^t(l Haupt der 
Dreifsig, .genannt, wofür in der Parallelstelle 1 Chron. 11, H 
DiB^if?^n ß^t<T, Keri ü^^^Tl ^ti"^ steht. Der Chronist 
scheint hier, wie an anderen Stellen, die seltenere Form 
dnrch die gewöhnliche zu erklären. ^S^fn 1Öt^"^ captU 
tertium zu übersetzen, ist unstatthaft, weil es keinen Sinn 
giebt, weshalb wir Hengsten b. nicht beistimmen können, 
wenn er ^^'^ fär einen Singular, wie \^fl Fußgänger von 
^^ FufB erklärt. 

' ' Ein Plural ist auch 1 Sam. 20, 38 '»5{n Pfeile für ü^^n » 
wie auch das Eeri will. Dafs yon mehreren Pfeilen ge- 
sprochen wird, zeigt V. 36, wo U%T\ steht. Unrichtig ist es, 
wenn Hengsten b. behauptet, dafs nicht "f^xy sondern i^r} 
welches V. 36 und 37 wie 2 Eon. 9, 24 sich findet, punk- 
tirt werden müsse. Allein das *> in *%X\ ist; wie auch Fürst 
annimmt, entweder das paragogische, oder hier ^n statt >^n 
zu lesen (vgl. Ewald hebr. Gramm.). Dafs auch nN3 Ps. 
22, 17 für D^^D ein Particip vom Zeitworte 113 sei, haben 
wir bei Erklärung dieser Stelle gezeigt. Es ist demnach 
aufser Zweifel, dafs die alttestamentlichen Schriftsteller bis- 
weilen auch den Plural durch i statt Q^7 ausgedrückt 
haben. 

Für die Meinung derjenigen Ausleger, welche, wie der 
chald, Paraphrast, J. D. Michaelis (Supplem. ad L. H., 
p. 1552), Knapp, Muntinghe, Eckermann, Ammon 
(bibl. Theol. Bd. II, S. 78) unter ^lip eine Provinz Armeniens, 
oder Armenien verstehen, läfst sich kein haltbarer Grund 
anfuhren, weshalb Gesenius (Tbesaur. ling. hebr.) dieselbe 
kaum der Erwähnung würdig hält. Aus dem Umstände, 
dafs Jer. 51, 27 ^Hö eine Provinz Armeniens, welche hier 
mit dem Ararat verbunden wird, wie Mivvi^ bei Nicol. 
von Damascus bei Flavius Josephus (Antiqq. 1,3, §. 6) 
bezeichnet, kann für diese Erklärung nichts entnommen 
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werden. Dagegen spricht anch, dafs Armenien nicht als 
ein Land, worin es viele Elephanten gab, bekannt ist. — 
Die Erklärung, wonach >^p s. v. a. mehr cda ich^ magis 
jquamego bedeuten soll, ist ebenfalls kaum der Erwähnung 
werth, indem diese Bedeutung gar nicht in den Zusam- 
menhang pafst — Ist demnach ^|p Plural für Q^^ und 
bedeutet es Saiten, Saäenspieley so ist es Subject zu 7|^n&fe^> 
welches man daher nicht mit Hengsten b. : man erfreut 
dich, 6, y. a« du wirst erfreut, übersetzen darf. 

Vers 10. 

: T^ix Dp?? ?i5>p^^ bx^ nj^j 9|>j5ini5^5 D^pSö ni« 

r> Töchter der Könige sind unter deinen Theuren^ es steht die 
Königin zu deiner Hechten im Golde von Ophir.a Koste r 
übersetzt : n Königstöchter (gehen) in deinen Kostbarkeiten. 
Da steht die Oemahlin dir zur Rechten in Ophir-Oold,^ 
Tholuck : r> Königstöchter gehören zu deinen Herrlichkeiten, 
— die königliche Gattin steht zu deiner Rechten in eitel köst- 
lichem Golde. oi 

Der Alex., welcher diesen Vers mit dem Vorhergehen- 
den verbindet, übersetzt : {i^ aiv 7Jvq)Qavdv ae) d'vyareQeg 
ßaaiUoiv iv tfj Tififj aov ftaQioTij jj ßaalhaaa ix de^icSv 
ooVjSP i/4aTiofi(p dtaxQvofpnsQißeßlrjfiivfjy nenoixilfiiiTj (15), 
welche Worte die Vulg. wiedergegeben hat : »(ex quibus 
[sc. domibus eburneis] delectaverunt te) filiae regum in 
honore tuo. Astitit regina a dextris tuis in vestitu de- 
aurato : circumdata varietate.« 



(15) Da die Worte tteoLjSeßXi^fiht^t neftotxU^ivf^ sich V. 14 wieder- 
finden und V. 10 sich keine denselben entsprechende Worte im Hebräi- 
schen finden , so sind sie wahrscheinlich aus jener Stelle hierher gerathen. 
Vielleicht hatte sie ein Abschreiber zuerst an den Band des Textes 
gesetzt, weil er sie zur näheren Bezeichnung der Kleidung der Königin 
für geeignet hielt. Schon Eusebius bemerkt : ro neptßejSXt^^ivij . . . 
(»'Tt iv rj ißgainifj dvayv<i(Stt, ovre naoa rol^ koi:tOi^ ig^wrdl^y SiO 
oßiXtörai. 
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Der ojr. : ^-:« ]h n S Vo ajs^^ f it^>n a^ fnNsn z^ 

l^^]9 l-soi?? I A/onSn : sp^^a^ ndie Königstochter steht da mit 

Ruhm; und die Königin zu deiner Rechten in einem Kleide 
von Ophir- Oolda ; 

Jon.: ng^tji jöT? ^]rin|T^i t]©» '^jjppj? pr?« «nip^ö 13^9 

yi Bezirke (Gegenden) von Königreichen werden kommen, 
um dich (eig. dein Gesicht, deine Person) aufzunehmen und 
zu ehren zur Zeü^ wenn das Gesetzbuch zur Seite deiner 
Rechten steht ^ und geschrieben wird mit feinem Golde von 
Ophirfn; Hier. : »filiae regum in honore tuo; stetit coniux 
in dextera tuä, in diademate (16) aureo.« 

Nach diesem Verse, welchen unter den alten Ueber- 
setzern nur der chald. Paraphrast erklärend wiedergegeben 
hat, gehören zu den Gütern des Königs, welche ihm lieb 
und theuer sind, Königstöchter als Gemahlinnen, worunter 
eine, welche mit dem kostbarsten Golde geschmückt ist, 
das Vorrecht geniefst, zu seiner Rechten zu stehen und 
den Ehrenplatz, wWBaihscheha neben Salomo, einzunehmen, 
1 Kön. 2, 19. Da ein reiches Harem zu dem Glänze, 
Ansehen und den Kostbarkeiten eines morgenländischen Herr- 
schers gehören, so hat der hier gepriesene König ein zahl- 
reiches Harem, welches selbst mit Königstöchtern angefüllt 
ist. Die eine, welche im reichsten Golde strahlt, hat die 
grofse Ehre, sich zur Rechten des Königs zu stellen. 
Dafs dieser Vers bildlich {11) zu fassen, haben wir bereits 



(16) Es nnterliegt kaum einem Zweifel, dafs H i e r. mit Verwechselung 
des Q und -^ hier -^pj Diadem, Krone (Esth. 1,11; 2, 17 ; 6, 8) statt QM 

Gold gelesen und ^^pit< in der Bedeutung golden gefafst hat. 

(17) Kimcbi bemerkt zu demselben : „Man erklärt diese Worte 
im allegorischen Sinne und thut recht daran; denn durch die Königs- 
töchter werden die Heiden verstanden, welche alle kommen und dem 
Messia unterthan sein werden.' 
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oben bemerkt» und es geht auch deutlich ans dem Psalm» 
sowie aus den Parallelstellen und dem Umstände hervor, 
dafs ein israelitischer König nicht an demselben Tage 
mehrere Gemahlinnen zu gleicher Zeit nehmen konnte und 
durfte. Dafs ein israelitischer König wegen eines zahl- 
reichen Harems nicht der Gegenstand der Huldigungen 
und des Preises aller Zeiten und Völker der Erde sem 
kann, bedarf kaum der Bemerkung. Man mufs daher unter 
Gemahlinnen oder Königstöchtern, womit sich der König 
aufs innigste verbindet, nicht mit de Wette Töchter be- 
siegter oder zinsbarer Könige y sondern Völker verstehen, 
welche sich ihm willig unterworfen und ihn als ihren König 
und Herrn anerkennen (1&). Für diese Erklärung spricht 
insbesondere die Parallelstelle Ps. 72, 8—11, wonach die 
dort gepriesene Herrschaft des Königs sich über die 
ganze Erde erstrecken und selbst Könige derselben 
huldigen sollen. Nach V.' 17 soll des Königs Name ewig 
dauern und alle Heiden (D;1iin"^9) ihn glücklich preisen. 



(18) Ueber die Znlässigkeit dieser Erklärung läfst der Sprachge- 
branch keinen Zweifel. Denn nach demselben wird f)^ Tochter , wenn 

es in Verbindung mit Städte- und Ländernamen steht, oft für Volk nnd 
Bewohner dieser Städte und Länder gebraucht. So heifsen in unserem 
Psalm V. 14 die Einwohner von Tyrus Tochter Tyrus und von Tjrns, 
die Bewohner Jerusalems und Zions Tochter Jerusalem und Zion, Jes. 
87, 22; 10, 32; 52, 2; Zach. 9, 9; Ps. 9, 15; Jer. 4, 31, die Aegyptier 
Tochter Aegypten Jer. 46, 11. 19. 24, die Einwohner Edoms d^^n^ 
Klagl. 4, 2; die Einwohner von Thar$chi$ch t^^lf^^D'InS ^^^' 23, 10. 
Diese und andere Stellen machen es gewifs , dafs man das Aggregat der 
Einwohner öfters als weibliches Wesen personißcirte (Jes. 41, 1 ff.; 54, 
1 ff.; Elagl. 1, 1 ff.) und die Feminina als Collectiva gebrauchte. Nach 
diesem Sprachgebrauche kann dann Tochter von Königen, s. v. a. Ünter- 
thanen von Königen, oder, da Könige über viele Menschen herrschen, 
ganze nnd grofse Völker sein. Da die Töchter der Könige ein grölseres 
Ansehen, als die Töchter der übrigen Familienväter des Staates haben, 
so könnten Töchter der Könige gro0ie , angesehene und nichtige Völker 
bezeichnen. 
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Dafs sich die Edlen aller Heiden zum Volke des Gottes 
Jakobs sammeln, mit demselben ein grofses Volk ausmachen 
werden, sagt auch der Sänger Ps. 47 , 9, 10. Und nach 
Ps. 2, 8 soll der Messias alle Völker der Erde zum Besitze 
erhalten. Diese Vereinigung aller Völker hat aber erst 
seit der Verbreitung des Reiches Christi Statt geftinden. 
Dafs unser Vers bildlich zu fassen sei, hat auch der chald. 
Paraphrast richtig erkannt; nur erklärte er unrichtig hier 
Töchter von Bezirken und Gegenden und die Königin vom 
Gesetzbuche. 

Der Syr., welcher Mß Töchter durch -^j— o Tochter 
wiedergiebt, hat entweder HS gelesen, oder, was wahrschein- 
licher ist, da er Q^Sp auch durch den Singular U^^ 

wiedergiebt, hier ein plur. majest. angenommen. Er konnte 
zn dieser Meinung leicht geführt werden, da im Folgenden 
von der Königin die Rede ist und es ihm anstöfsig schei- 
nen mochte, dafs der König sich zu derselben Zeit mit 
mehreren Frauen vermähle. Das Femininum des Plurals 
nllDV welches ein Dagesch euph. hat, wird verschieden 
erklärt. Der Alex., der Syr. und Hier, geben es durch 

Ehre. Ruhm» Ammon, Köster, Hofmann, Bade durch 

» 

Koaibarheiten^ Tholuck durch Herrlichkeiten y de Wette, 
Vaihinger, Ewald, Gesenius u. A. durch Theuere, 
Hengstenb. durch Herrliche wieder. Da l,Kön. 10, 2. 
10. 11; Jes. 28, 16; vgl. 1 Kön. 7, 9 vom Golde vonOpbir 
die Rede sei und es von kostbaren Steinen vorkomme, so 
meinen Hof mann und Bade, dafs n'hj^^ (19) m deinen 
Kostbarkeiten y d. i. in den vom Könige ihnen geschenkten 



(19) ?]^t7^i'^iP^5 steht hier per Syriasmum statt »'•tnl^j?^?* 01»- 
ha 12 8 eil bezeichnet dieses Wort als eins der wenigen Beispiele, worin 
n zwischen Schwa mobile nnd Ghirek in der Aussprache ausgefallen ist, 
während es in der Schrift stehen blieb. Das Cbirek ist dann knrz ge- 
blieben und statt demselben vor Bchwa mobile das Dagesch dirimeni 
angewandt; ygl. Bpr. 80, 17; Jer. 26, 86; Fred. 2, 18. 



416 f. 5. Vdteneiumg fuhti Commeniar 

Kostbarkeiten» von einem kostbaren Schmack, oder von 
kostbaren Hochzeitskleidern , welche den Hochzeitsgästen 
geschenkt wurden , zu erklären sei« Allein wenn auch 
n^j^"! |aN 1 Kön. 10, 2. 10, 11 collectiv von Edelgesteinen 
und 2 Chron. 3, 7 von edlen Bausteinen, so wie n1*1ßl ü'»Jp« 
1 Kön. ö, 31; 7, 9 ff.; Ps. 36, 8, so scheint uns diese 
Erklärung doch schon deswegen unzulässig, weil dann hier, 
wie in jenen Stellen D^J3K zu erwarten wäre. Hierzu 
kommt, dafs von einer Schenkung des Königs an seine 
Gemahlinnen nicht "die Rede ist und die Königstöchter 
selbst ihren Schmuck mitbringen und dadurch den König 
erfreuen. Endhch wird auch im Hebr. und Chald. *lp^ 

ITI 

zur Bezeichnung der Kostbarkeit Spr. 20, 15; Job 28, 10; 
Jeretnias 20, 5; Dan. 2, 6 gebraucht Wenn Hof mann 
zum Beweise jener Bedeutung sich auf das folgende 
TDlfc< DnD2 im Golde von Ophir beruft , so sehen wir nicht 
ein, wie — auch zugegeben, dafs die Königin kostbare 
Geschenke vom Könige erhalten habe, — daraus folge, dafs 
ni*1jP]^ Kostbarkeiten bedeuten müsse. Und dann haben auch 
die Israeliten sicher nicht allein das Gold aus Ophir er- 
halten. Da nun das Adjectiv ^P>, dessen Plural im Femi- 
ninum n1lp^ ist (vom Zeit Worte '^^ theuer^ werthy kostbar 
sein 1 Saml'26, 21; 2 Kön. 1, 13^14; Ps. 72, 14), auch 
theuer, werthy lieb bedeutet (Ps. 36, 8; 116, 15), so ziehen 
wir die Bedeutung : Theuere vor. Man kann dagegen nicht 
einwenden, dafs ja alle Gemahlinnen dem Könige theuer 
gewesen seien, weil das 3 unter y wie Hengsten b. richtig 
bemerkt, auf die Klasse hindeutet, zu der die Bräute ge- 
hören; und wenn ihrer auch nicht mehrere seien, so könn- 
ten doch mehrere gedacht werden; vgl. Hoheslied 6, 7. 8. 
Analog ist das : Jehova ist unter deinen Helfern^ Ps. 118, 7; 
vgl. Ps. 64, 6; Rieht. 11, 35. Sind die Königstöchter eine 
bildliche Bezeichnung der angesehensten , mächtigsten und 
gröfsten Völker, so ist diese Erklärung noch um so pas- 
sender, da ja s^uch kleine und wenig berühmte und mächtige 
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Völker und Geschlechter in das Reich Christi eintreten 
sollen. 

Der Grund, warum der Sänger die Königin nicht üD^öi 
oder r(y^^ Serrachermy Gemahlin des Königs Jer. 29, 2; 
13, 18;' V Kön. 11, 19; 15, 13; 2 Chron. 15, 16, sondern 
hf^ » welches Dan. 5,2; 3, 23 und Neh. 2 , 6 von den 
ehaldäischen und persischen Königinnen, Sultaninnen ge- 
braucht wird, nennt, liegt wohl darin, dafs er durch die 
seltene Bezeichnung die Gemahlin ersten Ranges in seiner 
poetischen Schilderung hervorheben wollte. Eine Hinwei- 
sung auf eine späte Abfassung, können wir mit de Wette 
nicht darin finden. Das Zeitwort ^itt^ hat 5 Mos. 28, 30 
die Bedeutung : meinem Weibe beiwohnend, wofür sonst 
DD2^ gebraucht wird^ Dafs der Platz zur Rechten der 
Ehrenplatz ist, ist bekannt. Vgl. Ps. 110, 1. 

DpD Gold, synon. von 3nt» kommt nur in der poeti- 
schen Schreibart vor. S. Job' 28, 16. 19; 31, 24; Spr. 25, 

12; Hohesl. 5, 11; Dan. 10, 5. Da D05 arab. ,-^ 
verbergen y verstecken bezeichnet, und da man das Kostbare 
zu verbergen und zu verschliefsen pflegt, so bedeutet DTO 
eig. das Verborgene, wahrscheinlich das Kostbare. Aus 
Ophir, einer berühmten goldreichen Gegend, wohin die Schiffe 
Salomo's in Verbindung mit den phönizischen Schiffen fuhren, 
wurden Gold, Edelgesteine und Sandelholz geholt. 1 Kön. 
9, 28; 10, 11; 2 Chron. 8, 18; 9, 10. Aus Ophir (20) 



(20) Nach Ge Benins uud Knobel wahrscheinl. dasselbe mit der 
goldreichen Gegend )Q!JX. Es könne das *^ und ^ werwechselt sein. YgL 

Jer. 10, 9; Dan. 10, 6. Nach Knobel soll |r)!)2st Goldküste bedeuten 

und ans ^Q Gold und !)^ oder *i{i( , s. v. a. das aus ^^j^ entstandene i^ , 

Eäand, Küste zusammengesetzt sein, sowie *^*i^i(< nnd iQiX aus i^ und 



«o«. 



dem arab. B^^ plnr. ^Ld divüiae, die Reichthumsküste. Das Fehlen des 

dritten Radicals bei *^Q, dem zweiten Theil des Wortes, könne nicht auf. 
fallen, da dieses bei den Derivaten der Yerba ^"^ häufig- sei. 

Reinke, die mesttianiüchen Psalmen. I. 27 
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brachte man nach 1 Eon. 10, 22, obgleich es nicht genannt 
\virdy auch Silber , Affen und Pfauen mit Da schon im 
Buch Job 22, 24; 28, 16 vom Golde von Ophir die Rede 
ist, und wir dasselbe bereits nnter David (1 Chron. 29, 4) 
in Jerusalem finden, so müssen die Israeliten schon vor 
Salomo von daher Gold erhalten haben. Ueber die Lage 
von Ophir, dem Eldorado der Hebräer, treffen wir bei den 
Gelehrten ganz verschiedene Ansichten an. Da 1 Mos. 10, 
29 1^'Sh neben arabischen, von Jokteniden bewohnten Di- 
stricten genannt wird, und einzelne Districte Arabiens als 
goldreich gerühmt werden (Di od. Sic. 2, 50; 3, 44. 47; 
Strabo 16, 777; Dion. Perieg. 961 [s. Bernhardi z. 
d. St.]; Plinius 6, 32), so haben einige Gelehrte dasselbe 
für eine Gegend im südlichen Arabien gehalten (siehe 
Wiener, Real, unter Ophir; Michael, specileg. 11, 
195—199; Vater, Comm. über d. Pentat. I, 162 ff.; 
Knobel, die Völkertafel, S. 190 ff.; de Wette u. A.); 
dagegen denken andere, wie Bochart (Phal. 1, 27), 
Reland u. A. an einen Ort oder eine Gegend Indiens, 
weil sich daselbst alle genannten Producta finden, der Alex. 
1 Mos. 10, 29 und an anderen Stellen Ophir durch 2o}g)iQay 
2(aq>€iQd, 2ovq>lQ^ SovfpelQ^ 2(aq)aQQ wiedergegeben habe, 

vj^y^ nach Abulfeda ein Handelsplatz am indischen 
Meere, 5 Tagereisen von Sindan war, welchen Ort Ptole- 
m ä u s 7, 1 SovTtdga nennt, und weil endlich Sophir nach C h a m- 
p o 1 1 i o n (l'fegypte sous les Pfaaraons I, 68) der alte ägyp- 
tische Name Indiens gewesen sein soll ; andere finden Ophir 
in Sofala (wahrscheinlich H^p^ Küstenland) an der Ost- 
küste Afrika's (auf Berghaus Karte 20» 24' S. B., 53» 
40^ L.), der Insel Madagascar gegenüber (Huetius, de 
navigat. Salom. c. 2 bei UgoUni VII; Bruce Reis. I, 
479 ff.; Ritter, Erdk. I, 118 f.; Westen im classical 
Journ. 1821, Nr. 47), wo nach dem Portugiesen Jos. des 
Santos (in Monomopata) ein goldreicher Berg Afura 
sich finden soll. — B o c h a r t (a. a. O.) und Grotefend 
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nach dem entdeckten Sanchnniathon (7; 5 ff.), welchen 
er aber später für unecht erklärte, halten dasselbe für 
das Tabrobana der Alten, d. i. Ceilon. Die meisten Gründe 
scheinen uns jedoch für eine Gegend oder einen Handelsplatz 
Arabiens zu sprechen, da an d. a. St. der Genesis ein Ophir sich 
findet, die Israeliten mit den Arabern schon früh in Verbindung 
standen, von ihnen Producte, namentlich Specereien bezo- 
gen und auch aus dem wahrscheinlich nahe liegenden Saba 
Gold erhielten (1 Kön. 10, 2. 10; Jos. 4,8; Jer. 6, 20; 
Ps. 72, 15; Ezech. 27, 23). Wenn jetzt, wie Niebuhr 
(Besch. 141) behauptet, in ganz Arabien keine Goldgruben 
gefanden werden, so könnte dahin das Gold aus anderen 
Ländern gekommen und Ophir ein Handelsplatz gewesen 
sein. Das dreijährige Ausbleiben der Salomonischen Schiffe 
1 Kön. 10, 22 iiefse sich aus der langsamen Eüstenfahrt 
der Alten, ferner aus dem Warten nach Waaren und aus 
den widrigen Winden auf dem rothen Meere, die 9 Mo- 
nate aufwärts und 9 Monate abwärts wehen, erklären. 
Die indischen Waaren und Namen , wie D^üö^K oder d^öAn 
skr. C|cnd|Qh valguka, kostbares rothes Sandelholz, P|ip skr. 

^ICf kapi Affe , vgl. xrjnog, ^ffjßoQf xeißog; D^J3p malab. 

togei, skr. PTI^*?^ <;ikhin, gr. Tcliogy pers. u-'^Li», 
chald. D^ Pfauen y können durch Zwischenhandel zu den 
Arabern und den Hebräern gekommen sein. Es bleibt 
uns daher auch die Meinung Lassen's (ind. Alterth. I, 
538) dafs Ophir das Alhira (Ptolm. VH, (Abiria) an der 
Mündung des Indus sei, sehr zweifelhaft. 

Zur Erklärung ^er Kömgtn fügen wir noch Folgendes 
hinzu : Viele Ausleger, ältere sowohl als neuere, verstehen 
unter Königin die Kirche Christi , welche durch ihre Würde, 
Vortrefflichkeit, Schönheit und durch die Liebe, welche sie 
geniefst, einer Königin gleicht, andere die aus dem Bundes- 
volke zum Christenthum Bekehrten und unter Königstöchter 
die zu demselben bekehrten Heidenvölker, andere unter 
jener die Mutter Christi, oder doch einen Typus derselben. 

27» 
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Der ersten Erklärung stimmen nach Calmet aach 
Chrysost., August., Athanasius, Eusebins, 
Coccejus, Geier und Bade bei» nach welchem die 
Töchter von Königen nach dem mehr mystischen Sinne 
die königlichen» hohen» mit Tugenden reich geschmückten 
Seelen» die der Kirche Christi angehören» bedeuten. Cal- 
met schreibt nämlich : »Plerique ex patribus (Chrysostom.» 
Augustin.» Athanas.» Euseb. etc.) ßlicLs regum interpretantur 
fopulos ad Christi sacra profectos» et in Ecclesia collectos 
(cf. Isai 2» 2 — 4); Regina vero» sponsi dexterae iunctam, 
Jesu Christi Ecclesiam, quolibet virtutum genere et gratia- 
mm omatam.(( Coccejus : »Filiae vocantur usu scriptu- 
rarum coetus, congregaitanes; filiae regum igitur nihil aliud 
sunt» quam populi.« Geier : »Quomodocunque filias 
regum intelligas» sive de reginae comitatu» sive . . . nemo 
alius intelligitur » quam animae fidelium searsim spectatae; 
quae coniunctim sumtae alio respectu sunt ipsa etiam regis 
coniux; i. e. Ecclesia cf. Cantic. 6» 7. 8. Et quidem per 
regmam nit nisi Eeclesiam » Messiae desponsatam » instarque 
coniugis' carissimam» intelligi hoc loco facile est coUigere 
ex Eph. 5» 26; II Cor. 11, 2; Osee 11» 19; Joan. 3» 29.« 
Gegen diese Erklärung spricht aber, dafs» wenn die Königin 
die aus den bekehrten Juden und Heiden bestehende Kirche 
Christi bezeichnet» dann auch die Königstöchter, womit sich 
der König ebenfalls in Liebe verbindet» und welche nach 
dem Gesagten heidnische Völker» welche sich bekehren, 
bezeichnen, dazu gehörten und nicht als besondere Bräute 
hätten erwähnt werden müssen. Anders würde sich die 
Sache verhalten» wenn von einer Verbindung der Königs- 
töchter mit der Königin die Rede wäre. Bezeichnen die 
Königstöchter einzelne Völker, welche sich zu Christo be- 
kehren und in sein Reich eintreten» so erkärt man auch 
ganz passend die Königin von einem» wenn auch blofs 
äufserlich bevorzugten Volke» worunter denn die Bekehrten 
aus dem Bundesvolke zu verstehen wären. Da nun zuerst 
dem Bundesvolke das Evangelium verkündet wurde und 
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die bekehrten Juden die erste christliche Gemeinde , die 
Stammkirche, bildeten, und hierin ein wenn auch blofs 
äufserer Vorzug lag, so ist die Erklärung der Königin 
von der aus dem Bnndesvolke zum Ghristenthum bekehrten 
Gemeinde, welcher die gläubigen Gemeinden aus den 
übrigen Völkern folgten, ganz passend. Rom. 11, 17 nennt 
Paulus das gläubige Israel einen edlen Oelbaum, worauf 
die wilden Oelzweige, die Heiden, eingepfropft sind. Das 
gläubige Israel konnte daher, da es den ersten Stamm 
bildet, passend als Königin bezeichnet werden. Da Christus 
das Haupt ist, so können die aus dem Bundesvolke und 
den Heiden Bekehrten als ein 9)ystischer Leib und als eine 
Einheit und Gemeinschaft betrachtet werden. Dafs zuerst 
den Juden das Evangelium verkündigt und aus ihnen eine 
gläubige Gemeinde gebildet werden sollte, sagt Jesus selbst 
Matth. 10, 5 — 7, wo er bei Aussendung seiner Jünger 
spricht : »Wandelt nicht die Strafse zu den Heiden, und 
gehet in keine Stadt der Samariter; sondern gehet vielmehr 
zn den verwahrlosten Schafen des Hauses Israel.« Da 
das Heil von den Juden ausgegangen ist (Joh. 4, 22), und 
durch Abrahams Samen alle Völker der Erde gesegnet 
werden sollen, so war es ganz in der Ordnung, dafs auch 
diesen zuerst das Evangelium verkündigt wurde und es hierin 
einen Vorzug hatte (21). Wie aber die heidnischen Völker 
nach den Aussprüchen der Propheten und Psalmensänger an 
dem Reiche des Messias einen gleichen Antheil haben sollen, 
so verbinden sich in unserem Psalme die Königstöchter 
wie die Königin mit dem Könige in Liebe und erkennen 
ihn als ihren Herrn an. Eine ähnliche bildliche Darstellung 



(21) Petras schreibt im erste» Briefe 2, 9 Ton der sn Christo be- 
kehrten ansgeschiedenen Gemeinde aus dem Bnndesvolke : »Ihr aber 
seid ein auserlesenes Geschlecht, ein königliches Priesterthnm, ein gehei- 
ligtes Volk, eine eigen thümliche Nation, bestimmt, die Erhabenheit 
dessen zn preisen, der euch ans der Finsternils sn seinem wunderbaren 
Lichte berafen.« 
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findet sich Hohes). 6, 7. 8, wo es heiist : »sechszig sind 
der Königinnen und achtzig der Kebsweiber, und der Jung- 
frauen ist keine Zahl ; aber eine ist meine Taube^ meine 
Fromme.« Da das Verhältnifs Gottes oder Christi zu dem 
Volke d. A. B. im N. B. häufig unter diesen Bildern dar- 
gestellt wird, wie z. B. im hohen Liede, wo Gott als der 
Liebende, das israelitische Volk als die Geliebte oder Braut 
erscheint, bei Jes. 54, 5, wo der Schöpfer Gatte und Erlöser 
Israels genannt wird, 62, 5, wo Jehova Israel zum Weibe 
nimmt, wie ein Jüngling um die Jungfrau freit, öO, 1, wo 
das Verwerfungsdecret, welches Gott über das israelitische 
Volk gesprochen, als Scheidebrief bezeichnet wird, Matth. 
9, 15, wo Christus selbst sich einen Bräutigam, und Joh. 
S, 29 Johannes sich ein Freund des Bräutigams nennt, der 
die Braut heimführen will (vgl. Jer. 3, 1; Hos. 1—3; 
Ezech. 16, 23; Köm. 7, 4; Eph. 5, 27; 1 Cor. 11), so hat 
es nichts Auffallendes, dafs in unserem Psalm das zum 
Christenthum bekehrte Israel Königin und die bekehrten 
heidnischen Völker Königstöchter genannt werden. Die 
Königin ist demnach nicht die Kirche - in ihrer Gesammt- 
heit, wie Bade meint, sondern nur die anfangliche gläubige 
Gemeinde aus dem Bundesvolke, welche niit den aus den 
heidnischen Völkern hervorgehenden Gemeinden dne Ge- 
sammtheit und Einheit bildet. Nur in dem Falle, wo alle 
Gläubige als eine Gesammtheit ^efafst werden, was hier 
nicht geschieht, kann die Königin oder die Braut die eine 
wahre Kirche bezeichnen. Dafs die Königin die aus dem 
jüdischen Volke zu Christo bekehrte gläubige Gemeinde 
und die Königstöchter die bekehrten Heiden bezeichnen, 
nimmt auch Krekenberg (die Psalmen David's, Bielef. 
1805) an. Die UnStatthaftigkeit der dritten Meinung, wo- 
nach die Königin die Mutter Christi, Maria, sein soll, 
geht schon aus der Bemerkung hervor, dafs sie hier, 
wie im hohen Liede, nicht seine Braut sein kann. Wäre 
unter Königin eine einzelne Person, Maria, zu verstehen, 
so weifs man auch nicht, was man mit den Königstöchtern 
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anfangen soll. Denn diese müfsten dann auch als einzelne 
Personen genommen werden (22). Auch die Meinung 



(22) So gewifs es anch ist, dafs die Königin unseres Psalms nicht 
die jungfräuliche Matter des Heilandes bezeichnet, so haben doch viele 
ältere Theologen das über jene hier Gesagte auf diese bezogen und jene 
als Typus dieser erklart. Da die Beziehung unseres Psalms auf die 
Matter des Herrn sich auch in vielen liturgischen Büchern und religiösen 
Schriften findet, so wollen wir über diesen Gegenstand das NÖtbige sagen 
und einige Schriftsteller und Stellen anfuhren, worin sich jene Beziehung 
findet. 

Was zuerst die Gründe betrifiit , warum man • das von der Königin 
Gesagte auf die Mutter des Heilandes bezogen hat, so sind sie mehrfacher 
Art. Ein Hauptgrund dieser Beziehung liegt aber offenbar in der grofsen 
Aehnlichkeit , welche die Matter Christi mit der Königin' unseres Psalms 
hat. Die in unserem Ps. geschilderte Königin (V. 10 — 16) ist von allen 
Königinnen ausgezeichnet, bevorzugt und geehrt, denn sie hat den Ehren- 
platz zur Bechten des Königs (Y. 10) , sie ist von ihm geliebt wegen 
ihrer Schönheit (der inneren Tugenden), erhält Huldigungen von reichen 
und mächtigen Völkern (V. 13), hat Königinnen und Jungfrauen in ihrem 
Gefolge (Y. 10. 15) und ist dem Könige ganz ergeben und in Liebe 
zugethan. In ähnlicher Weise gilt dieses. von der Mutter der Heilandes. 
Denn sie hat vor allen Weibern dadurch einen Yorzug und eine Würde, 
dafs sie von Gott aaserwählt woirden ist, die Mutter des Herrn zu sein, 
sie steht mit Christas in der innigsten Yerbindung, sie ist die von Gott 
unter allen Geschöpfen am meisten Geliebte und Begnadigte^ sie hat die 
Wurde und Herrlichkeit einer Königin, sie wird geliebt und geehrt 
▼on allen Yölkern, die ihren Sohn als ihren Herrn, Gebieter und Be- 
glücker anerkennen, und sie ist Yermittlerin und Trösterin. Schon diese 
wenigen Andeutungen genügen, wie man dazu kommen konnte, unter der 
in unserem Ps. geschilderten Königin einen Typus und ein Yorbild der 
Mutter des Heilandes zu finden. Und so treffen wir dann in den kirch- 
lichen Officien und in den heil. Messen oft Stellen an, worin das in 
unserem Psalm von der Königin Gesagte auf die Mutter des Herrn 
bezogen wird. Yornehmlich ist dieses der Fall im Missale in festis 
nativitatis, purificationis , visitationis , annuntiationis , assumptionis beatae 
Mariae virginis, sowie in den Yotivmessen der heil. Gottesgebärerin. 
Aufserdem finden sich zahlreiche Stellen bei griechischen und lateinischen 
kirchlichen Schriftstellern, welche das von der Königin unseres Psalmes 
Gesagte auf die Mutter des Herrn beziehen. Dahin gehören namentlich 
der Hymnograph Basilius in Menaeis d. 27. Jan.; Gregor von 
Tbessalonich ; Gregor von Neocäsarea (orat. I in. virginis annuntiat.); 
Pseado-Athanasius (orat. in Deiparae annuntiat.); Hesychius, 
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des heil. Basilius, der bemerkt : 9)Po8sant etiam intelligi, 
ut verba sonant^ filiae principum» per quas figarate signifi- 
cantur animae excdaae^^ ist zu verwerfen, wie Jedem aas 
dem Gesagten einleuchtend sein wird. Denn wenn die Völker, 
mit welchen sich der König gleichsam ehelich verbindet, ihm 
wohlgefällige, tugendhafte, reine Gesinnungen haben, so 
können doch diese nicht Königinnen genannt werden. Wir 
bemerken hier noch, dafs die letzten Worte bei dem Alex, 
und in der Vulg. : neQißeßlfjf^ivr], nenoixLXfihTj circumdata 
varietate aus dem 14. Verse hierher gerathen sind. 

Vers 11. 

: ri'f^ n^ai •?]»jf >n?¥'i i\m 'Wl '^y^ ns-^j^«^ 

j>Höre Tochter f und siehe und neige dein Ohr und vergifs 
dein Volk und deines Vaters Haus.y^ 

In diesem und dem folgenden Verse redet der Sänger 
(nicht der Vater, wie Origenes a. a. O. behauptet) 



ein Priester zu Jernealem (orat de Tirginis landibns); Modestns (Eneom. 
in Deiparam); GermaauBy Bischof zu Constantinopel (orat, in Deiparae 
nativit); Johannes Enboecensis (orat. in virginis concept.); der Mönch 
Jacobns (orat. in Deiparae nativit); Johannes Damascenus (orat. in 
Deiparae annnntiat. und orat. I in Deiparae nativit und orat« m in Deiparae 
dormit.) ;LeoAngu8tus (serm. in Deip. praesent. und orat. in Deip. annun- 
tiat.); Georgins, Metropolit von Nieodemien (orat. in Deip. ingressum in 
templum) und die Antholog. Theophani (d. XV Augusti ad vesperas) ; in 
der abendländischen Kirche Amadens Lausannensis (homil. II de vir- 
ginis laudibus); Guerricus igniacensis (serm. III in Deip. assnmpt. 
u. serm. IV); Bernard vonClairveanx (super mtssiis esf, homU. IH); 
Hibdaphrasis Toletanus (serm. I in Deip. assnmpt u. serm. II); P. 
Damianus (serm. XI de virginis annnntiat, serm. 44 und serm. I in 
virginis nativit). Vgl. Garol. Passaglia, de immaculato Deip. semper 
virginis comceptu Commentarius. Romae 1854, P. 11, p. 705—730, wo 
er fiber Ps. 45 (44) handelt und viele Stellen aus den Schriftstellern 
anführt. — Wir bemerken hier noch, dals das, was unser Psalm von 
der Königin, Braut und Tochter enthält, auch auf andere heil. Jungfhraen 
und Frauen, namentlich auf Magdalena, Walburgis, Helena, 
Elisabeth, Caecilia, Catharina, Gertrudis n. a. in den Messen 
angewandt wird. 
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die Braat an, von welcher er im Vorhergehenden gesprochen 
hatte. Da die übrigen Königstöchter sich ebenfalls mit dem 
Könige verbinden sollen , so ist das hier zunächst zu der 
Braut Gesagte auch der Sache nach auf die übrigen Bräute 
zu beziehen. Unrichtig ist aber, wenn Bade y> Tochter a 
als Collectivum von der aus den Juden und Heiden be- 
stehenden Kirche erklärt Denn wenn Tochter, welche 
offenbar dieselbe mit der Königin des vorhergehenden Verses 
ist^ die gläubige Gemeinde aus dem Bundesvolke bezeichnet 
und die Königstöchter heidnische Völker sind, so ist es 
anrichtig 9 wenn man t^ als Collectivnamen für die aus 
den Juden und Heiden oder aus Heiden (23) bestehende 
Kirche nimmt. Wenn durch r^5 ^^^ gläubige Gemeinde 
aus dem Volke Israel bezeichnet wird, so fafst der chald. 
Paraphrast, der die ersten Worte : !?N'ltf^n KtT^lf^JP ^ifljlj^ 
t^'^B nVllN y>Hore o Versammlung Israels das Gesetz seines 
Jtlundes<i wiedergiebt, offenbar dasselbe zu weit, wenn er 
das ganze Volk Israel darunter versteht. 

Diese ermunternde Aufforderung des Sängers an die 
Braut, ihr Volk und ihr Vaterhaus zu vergessen, enthält 
demnach eine Ermahnung an die aus dem Bundesvolke zu 
Christo bekehrten Gläubigen, sich dem Bräutigam Christo 
mit aufrichtigen und treuen Herzen zu ergeben und ihn 
mehr zu lieben und zu schätzen, als das, was ihnen vor 
der Verbindung mit ihm lieb und thener gewesen sei. 
Das Glück, was der Gemeinde durch den Glauben an 
Christo und durch den Eintritt in seine Gemeinde zu Theil 
geworden ist, soll auch nicht durch das, was ihr früher am 
liebsten war, wie z. B. durch das Andenken an das Volk, 
welchem sie früher angehörte und an das Vaterhaus ge- 
hindert und gestört werden. Eine ähnliche Aufforderung 
erging früher an den Stammvater Abraham 1 Mos. 12, 1, 



(23) Kirne hi bemerkt zn : nHöre Tochierf^ : „Dieses handelt Ton 
allen Heiden, welche des Messias Willen thnn werden.« 
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WO Gott za Abraham spricht : »gehe aus deinem Lande 
nod aus deiner Heimatb and aus dem Hause deines Vaters.« 
Und der Heiland spricht in diesem Sinne Matth. 10, 37 : 
»Wer Vater und Mutter mehr liebt als mich, ist meiner 
nicht werth; und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als 
mich, ist meiner nicht werth.« und Luc. 14, 26 sagt 
derselbe : »Wer zu mir kommt und hafst nicht seinen 
Vater und Mutter und Frau und Kinder und Brüder und 
Schwestern, ja selbst sein eigenes Leben, der kann mein 
Schüler nicht sein.« S. V. 33; MaUh. 19, 29. Mit zu 
äufserlicher Auffassung, jedoch im Wesentlichen richtig, 
giebt der Chald. : vergifs dein Volk u. s. w. wieder : ^)nni 

i|?3e| n^5 no^pi nj|(© ntj^ •si'^öy ^^^y} T?*'? p?'il^ " Vergiß 

die bösen Thaten der Gottlosen deines Volkes und das Haus 
der Götzen f welchen du gedient hast im Hanse deines Vaters, f^ 
Dafs der Sänger etwas sehr Wichtiges und Schweres 
von der Königin verlangt, zeigen die gehäuften Aufforde- 
rungen (höre, sieh d. i. bedenke, habe Einsehen, neige, 
vergifs) zur Aufmerksamkeit. Bei dieser Aufforderung 
nimmt der Sänger wohl Bezug auf die Weiber Salomo's, 
die den an sie gestellten Forderungen, ihr Volk und ihres 
Vaters Haus zu vergessen, schlecht entsprochen hatten. 
Denn 1 Kön. 11, 4 heifst es von ihnen : ^»und es geschah, 
da Salomo alt war, da neigten seine Weiber sein Herz zu 
andern Göttern.« Statt den Götzendienst ganz aufzugeben 
und Jehova zu verehren, setzten sie denselben fort und 
verleiteten dazu selbst Salomo. Uneinig sind die Ausleger 
darüber, warum der Sänger die Braut als Tochter anredet. 
Mehrere sind der Meinung, dafs der Sänger die Braut 
deswegen als seine Tochter anrede, weil er ihr eine Lehre 
oder Ermahnung ertheilet. Der Sänger soll hier die Braut 
in dem Sinne Tochter nennen, wie der Lehrer seinen 
Schüler Sohn. Man vergleiche Ps. 34, 12, wo es in der 
Ermahnung und' Ermunterung zur Gottesfurcht an die 
Jugend heifst : »Kommt her, ihr Söhne, hört mir zu ~ 
die Furcht Jehova's will ich euch lehren« und Sprüchw. 
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I9 8 : »Höre mein Sohn (ij^ ifOi^) die Zurechtweisung 
deiner Mutter. << Obgleich nun diese Erklärung einen 
passenden Sinn giebt, so möchte doch immerhin die- 
jenige vorzuziehen sein^ nach welcher hier Tochter für 
Königstochter steht, oder die Königstochter so angeredet 
wird, weil sie jetzt aus dem Verhältnisse der Tochter in 
das der Gemahlin übergehen soll. Dafür scheint, wie 
Hengsten b. bemerkt; das : »Königstöchter« V. 10, das : 
99die Königstöchter« V. 15 und vornehmlich das : »das 
Haus deines Vaters« zu sprechen. Mag man nun auch 
jene Worte in diesem oder jenem Sinne nehmen, so liegt 
doch jedenfalls darin ein Grund, dafs wir Tochter nicht im 
eigentlichen Sinne zu fassen haben. Denn wenn Tochter 
die Braut eines israelitischen oder ausländischen Königs 
bezeichnet, so liegt darin etwas Anstöfsiges und für die 
Sitten des Orientes Unpassendes. Dieses ist aber nicht 
der Fall, wenn unter Tochter das Volk Israel, oder doch 
die gläubige Gemeinde aus demselben zu verstehen ist; 
woher wir Hofm. I, 186 nicht beistimmen können, wenn 
er behauptet, dafs auch die Unschicklichkeit bleibe, wenn 
die Königin bildlich Israel bezeichne. Bei dem Propheten 
Ahia, der die Königin Israels mit den Worten : nt^*^5 ^ijf2l 
DJ^'IJ, (1 Kön. 14, 6) empfängt, kann diese Anrede unter 
ganz anderen Verhältnissen nicht auffallen. Da Länder, 
Völker und Städte öfters als Jungfrauen und Weiber per- 
sonificirt werden, so ist an unserer Stelle die Anrede an 
die Tochter ganz passend. 

Vers 12. 

9>Und der König sehne sich nach deiner Schönheit, da er 
dein Herr üt, und neige dich vor ihm^at 

In dem Wunsche des Sängers, dafs der König nach 
seiner Braut sich sehnen, an ihr wahres Wohlge&Uen 
haben und sie lieben möge, liegt zugleich die Ermahnung 
an die Braut, ihr Volk und ihres Vaters Haus zu vergessen, 
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d. i. alles 9 was der Liebe nnd völligen Hingabe an den 
König hindernd entgegentritt, selbst aus dem Andenken zn 
entfernen. Durch das Streben, dem Könige zu gefallen 
und sich ihm ganz hinzugeben, soll sie sich seiner vollen 
Liebe würdig machen. Zu dieser völligen Hingabe und der 
Entfernung jedes Hindernisses sei sie verpflichtet, weil er 
sie liebe und ihr Herr sei, der darauf einen gerechten 
Anspruch habe. Dafs die Schönheit hauptsächlich die 
innere^ ist und namentlich in der innigen Liebe zum Könige 
und in der 'Reinheit der Gesinnung und Tugenden bestehe, 
liegt deutlich ausgedrückt in dem vorigen Verse, wonach 
sie ihr Volk und Vaterhaus vergessen soll, und in den 
letzten Worten unseres Verses : neige dich vor {hm^ d. i. 
huldige ihm, verehre ihn mit ganzenr Herzen. Die Anwen- 
dung auf die gläubige Gemeinde ist leicht. ' Dieselbe, sowie 
auch jeder Einzelne, soll durch Liebe, Gehorsam und Treue 
sich der Liebe ihres Herrn und Wohlthäters würdig machen 
und alles,, was derselben hindernd entgegentritt und sie 
stört und vermindert, entfernen. 

Das Futurum apoc. 1^(^^7 in Hiphil von dem in Kai 
ungebräuchlichen Zeitworte DUt hinneigen ^ verlangen^ wün- 

schen^ arab. ^53^ günstig aem, verwandt mit eS^ begehren, 
in Fiel DJK wünschen , legehren Ps. 132, 13. 14; 2 Sam. 
3, 21; 5 Mos. 12, 20; 14, 26; in Hithpael TmT\r\ für sich 
begehren, sich sehnen, mufs nicht : es verlangt, oder er (der 
König) verlangt doch (de Wette), oder und so wird ver- 
langen (Geier, Chr. B. Michaelis, Rosenm. u. A.), oder 
und verlangt (Hitzig), oder und lajs den König begehren 
(Maurer, Köster, Olshaus., Ewald) übersetzt wer- 
den, weil das Fut. apoc. diese Uebersetzung nicht gestattet, 
indem dasselbe wie der vorhergehende Vers eine Ermah- 
nung oder aufmunternde Erinnerung enthält Auf diese 
Erklärung führt auch das y$ da oder denn, indem hierdurch 
der Verpflichtungsgrund j warum die Tochter die früheren, 
ihr lieben Verhältnisse, vergessen und ihre Erinnerungen 
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daran 9 in so weit sie der Liebe zum Könige hinderlich 
sind, beseitigen soll, ausgedrückt wird. Da die Worte : »es 
sehne sich der König nach deiner Schönheit« zugleich eine Er- 
mahnung an die Braut enthalten, sich seiner Liebe würdig zu 
machen, so ist die üebersetzung von Hengsten b.: 99 Und 
mache, dafs der König Lust an deiner Schönheit habe« un- 
nöthig. Auch hat das Hithpael iljiNrin diese Bedeutung nicht. 

Zur Erläuterung des : y>denn er ist dein Herra^ dient 
1 Mos. 3; 16, wonach das Weib sich nach dem Manne 
sehnet und dieser über dasselbe herrschen soll. Vgl. 1 
Mos. 18, 12, wo Sara den Abraham ihren Herrn nennt; 
1 Petr. 3, 5. 6, wonach sich die heil. Weiber mit immer 
gleichem, sanftem und stillem Sinn geschmückt und auf 
Gott gehofh haben und ihren Männern gefolgt sind, wie 
Sara, die Abraham ihren Herrn nannte. Aus dem Plural 
mit dem Suffix "n^änN ^^^ Serr^ sowie aus dem ^tnnß^n 
neiffe dich. Mehrere : bete an, läfst sich für die Gottheit des 
Königs nichts entnehmen. Denn der Plural Q>31M kommt 
auch öfters mit dem Suffix von einem menschlichen Herrn 
vor, und ebenso wird niORl^n sich beugen^ niederwerfeny um 
Jemanden seine Ehrfurcht zu erweisen, wie das nqog— 
xweiv, oft von Ehrenbezeugungen gegen Personen gleichen 
Standes 1 Mos. 23, 7; 37, 7; 9, 10) 33, 3, 6 und gegen 
Höhere, namentlich Könige und Fürsten gebraucht 2 Sam. 
9, 8. Da man aber die Gottheit auch durch eine tiefe 
Verbeugung und durch Niederwerfen verehrte, so wird 
dann DinniJ^ri auch vom Anbeten 1 Mos« 22, 5; 1 Sam. 1, 
3 gebraucht. In welcher Bedeutung niriDB^ri genommen 
wird, mufs aus dem Zusammenhange erkannt werden. Da 
nun, wie wir bereits erkannt haben, der in unserem Psalm 
gepriesene König der Messias ist, so kann allerdings auch 
hier jenes Wort in der Bedeutung : anbeten gefafst werden. 

In Betreff des |i1M ist noch zu bemerken, dafs dasselbe 
im Singular nur mit dem Suffix der ersten Person vor- 
kommt. 
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Vers 18. 

«ünrf die Tochter Tyrua wird mit Oahen dir schmeicheln, 
die Reichen des Volkes,^ 

Der Alex, giebt diesen Vers wieder : r^Kal ^poaxvwy- 
oovaiv avtip ^vyattqBg Tvqov iv SiOQOi^f t6 nqoaioTiov 
oov Xnavevaovaiv oi nXovaioi tov Xaov tijg yijgfi ; die Vulg. : 
»Et filiae Tyri in muneribus vnitum tuum deprecabuntur, 
omnes divites plebis« ; der Syr. : ou^ ^'^^^^ io^ zjäo 
f<^ ^ « ^^o'f^Ab^ ^a^ai ^äAjiif VlaVnn n j>Und die Tochter 
Tyrus wird sich vor ihm beiigen; mit Gaben werden die 
Reichen des Volkes dich bitten"" ; Jon. : 11ST N5I5 ^3r7i:i 

jsjopjr n;p^ ^v^i?» f^'sh' pn«^^: '^'9»1 pf^J- w^5nj?n3 

9{7nc2 «Ä werden kommen die Bewohner der Burg von 
Tyrus mä OescherüCj und dein Gesicht werden suchen am 
Hause deines HeUigthums die Reichen der Volker <t\ Hier. : 
«Et filia fortis in muneribus : faciam tuam deprecabuntur 
divites populi.« 

Dafs ^l!l"n3 die TocJUer Tyrus und nicht die Tochter 
von Tyrus zu übersetzen und die Bewohner der mächtigen 
und reichen Stadt Tyrus bezeichnen , haben wir bereits 
oben bemerkt. Man darf daher mit Einigen Tochter Th/rus 
nicht als eine Bezeichnung der Lage Jerusalems am Berge 
Zion oder der Stadt als Tochter des Landes fassen. S. Ps. 
9, 15. Nach diesem Verse werden selbst die Reichen und 
mächtigen Tyrer, welche hier überhaupt für reiche und 
mächtige heidnische Völker stehen , an die vom Sänger 
gepriesene Königin sich wenden und sich mit Geschenken 
und flehentlicher Bitte um ihre Gunst bewerben und ihre 
Würde» Ruhm und Ansehen dadurch öffentlich an den Tag 
legen. Da die reichen und mächtigen Tyrer zu keiner 
Zeit von Israel abhängig gewesen sind und sich auch nie 
demüthig um die Gunst der israelitischen Könige und 
Königinnen beworben haben 9 so ist dieser Vers offenbar 
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wieder nicht buchstäblich, sondern hüäUch zu fassen und 
unter der Königin die gläubige, von Gott geleitete und ge- 
schätzte Gemeinde zu verstehen, iii welche aufgenommen 
zu werden die Tyrer, d. i. die heidnischen Völker, sehn- 
lichst verlangen. Der Sänger will also sagen, dafs die 
heidnischen Völker, nachdem sie das grofse Glück, welches 
sich die Königin in ihrer Verbindung mit dem Könige, 
d. ]. die gläubige Gemeinde mit dem Messias zu erfreuen 
hat, kennen gelernt haben, sehnlichst verlangen wer- 
den, in ihre Gemeinschaft aufgenommen zu werden 
(Jes. 44, 6; Ps. 47, 10), um auch deren Glückes sich er- 
freuen zu können. Das erkannte grofse Glück, welches 
der gläubigen Gemeinde aus ihrer völligen Hingabe an den 
Herrn erwächst, ist hiernach der Hauptbeweggrund, warum 
auch die Heiden sich demselben ganz hingeben wollen und 
in dessen Gemeinde aufgenommen zu werden sich sehnen. 
Diese Erklärung findet ihre Bestätigung in mehreren 
Parallelstellen, worin die Gemeinde Gottes als Gegenstand 
der Sehnsucht, insbesondere der Heiden, die ihre Reich- 
thümer darbringen, geschildert wird. So heifst es Ps. 72, 
10. 11 : »Die Könige von Tarschisch und den Inseln senden 
Gaben, — Scheba's und Saba's Könige bringen das Ge- 
schenk. Und huldigen werden ihm (dem Könige, Messias) 
alle Könige, — und alle Völker werden ihm dienen.« Jes. 
60, 6. 7 : 99 Eine Menge von Kameelen werden dich decken, 
Dromedare von Medien und Epha; aus Saba kommen sie 
alle, — bringen Gold und Weihrauch, — und verkünden 
das Lob Jehova's. Alle Heerden Keder's sammeln sich zu 
dir, — Najoth's Widder werden dir dienen, — werden 
meinen Altar besteigen, ein wohlgefälliges Opfer.« Vgl. 
Hagg. 2, 7. 8. Ps. 87, 7 sagt der redend eingeführte Je- 
hova von mächtigen Völkern, die sich zu dem einen iyahren 
Gott bekehren und seine Freunde werden sollen : »Ich 
rühme Rahab (Aegypten) und Babel als meine Freunde, — : 
Siehe Philistäa, Tyrus neben Kusch ( Aethiopien) I der ist 
daselbst geboren.« Und nach Jes. 23, 18 soll der Erwerb 
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von Tyrns derebst Jehova heilig sein. Der Grand, 
warum n? mit dem Plural l^rp verbunden wird, liegt darin, 
dads durch TocA/er die Einwohner vonTyrus bezeichnet werden. 
Wir haben daher hier, wie oft, eine Construct. ad sensum. 

li^n bezeichnet in Fiel schmeicheln ^ oder vielmehr eig. 
streicheln z. B. das Gesicht. Die Bedeutung : schmeicheln 
hat Fiel auch Job 11, 19; Spr. 19, 6. Da das Schmeicheln 
an einem Vornehmen geschieht, um von ihm etwas zu erlangen, 
so hat n^ri auch die Bedeutung : anflehen ^ um Chnade 
anflehen^ bitten. S. 2 Mos. 32, 11; 1 Sam. 13, 12; 1 Kön. 
13, 6; 2 Kön. 13, 4; Mal. 1,9; Dan. 9, 13. Hengst, 
meint, dafs die Bedeutung : streicheln das Angesicht, un- 
zulässig sei, weil es gewöhnlich von Jehova vorkomme. 
Allein dieser Grund ist unstatthaft. Denn wenn n^n auch 
anflehen bedeutet, so kann das auf eine äufsere Handlung 
sich beziehende Wort auch von Jehova gebraucht werden, 
zumal, da auch öfters vom Antlitze Jehova's die Rede ist. 
Auch können wir ferner Hengstenberg's Behauptung 
nicht billigen, dafs n^n eig. schwach ^ hrank sein bedeute 
und Fiel : schwach^ krank machen y und D^!)9 D^ri eig. das 
Gesicht schwach machen ^ erweichen und daher flehentlich 
bitten, dafs der Andere das Erbetene nicht abschlage und 
sich hart bezeige, bedeute. Die Auslegung : schwach, 
krank sein (1 Mos. 48, 1 ; 2 Kön. 13, 14) ist vielmehr von 
derjenigen : reiben y intrans. geriehen sein, davon auf- 

gerieben und abgerieben j polirt sein, arab. ^^^^' schmücken, 

und "»pn» jtfi^, weiblicher Schmuck, Halsgeschmeide, eig. 
Abgeriebenes, Folirtes, ausgegangen. 

Die Worte ü^ "^T^l^» welche oflfenbar eine Apposition 
zu "t!t r)3 sind, darf man nicht mit dem Chald. : die Reichen 
der Völker, sondern des Volkes y s. v. a. die reichsten 
Leute, wie Ewald jene Worte wiedergiebt (vgl. dessen 
Gramm. §. 501, 2) übersetzen. Tyrus wird hier unter den 
übrigen heidnischen Völkern hervorgehoben, weil diese 
Stadt die reichste der alten Welt war. Jes. 23 ; Ezech. 27. 
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Dafs die reichen Ty^^^ zugleich die übrigen heidnischen 
Völker mitbezeichnen, unterliegt keinem Zweifel und wird 
auch die Bekehrung jener in anderen messianischen Weis- 
sagungen öfters verheifsen. 

In jüngster Zeit hat Hitzig von unserem Verse eine 
andere Erklärung geltend zu machen gesucht. Er fafst 
nämlich IIJ na als Vocativ und übersetzt : »und, o Tochter 
von Tyrusy mit Geschenken schmeicheln dir die Reichen 
des Volkes.« Die Tochter von Tyrus soll die Jesabel, die 
Gemahlin Achabs sein. Hiergegen ist schon von Heng- 
stenberg u. A. richtig bemerkt worden : »es sei grofse 
Härte, bei der vorgesetzten Copula das 11J na als Vocativ 
zu fassen, der Königin (Jesabel) werde so am ungeschick- 
testen Orte ihre viel reichere Heimath mit besonderem 
Nachdrucke in Erinnerung gebracht, l!t r)3 sei eine zu 
herrschende Bezeichnung der Stadt selbst, als dafs an eine 
tyrische Prinzessin gedacht werden könne.« Gegen diese 
Erklärung, welcher auch Hup fei d beistimmt, spricht 
ferner, dafs ein Korachite, welcher nach der Ueberschrift 
Verfasser unseres Psalmes ist, nut dem Reiche Israel in 
keiner näheren Verbindung stand und sein Lied nicht hätte 
b^PP nennen und die. Vermählung des Achab mit einer 
götzendienerischen Prinzessin aus Tyrus nicht so hätte preisen 
können und dürfen, wie in demselben geschieht. Dazu 
kommt, dafs Achab nicht hätte ü^^hn V. 7 genannt und 

9 9 

sein Thron nicht als ein ewiger und seine Regierung als 
eine gerechte bezeichnet werden .dürfen. Endlich sprechen 
gegen diese Erklärung auch die Parallelstellen. — de 
Wette nennt die Erklärung, wonach Tochter Tyrua als 
Anrede genommen wird; nach V. 11 kalt und nichtssagend. 
Da nl!2 eigentl. Fdsy Veste bedeutet, so hat Hier, dasselbe 
durch fortts wiedergegeben. 

Im Folgenden beschreibt nun der Sänger den Anzug 
der Braut und deren Zug aus dem Vaterhause in den 
Palast des Königs. Der Anzug der Königin wird hier be- 
schrieben bei Gelegenheit ihres Zuges zum Könige, wie 

Beinke, die mefNlanlfoh«» l*H«linra. I. 28 
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der Anzug des Königs V. 9 bei Gelegenhdt seines Kom- 
mens zur Braut. 

Vers 14. 

vOanz Pracht ist die Königstochter im Inneren , van GoM- 
Wirkerei ihr OewancLft 

Der Alex. : i^näaa iq So'^a avt^ dvycngog tov ßotüi- 
li(os ^EoeßwVy iv xQoaawtolß XQ^^^^S negißeßhjfihri nenoi- 
xilfiivf]<t; die Vu]g. : i^Omnis gloria eius filiae regis ab intus, 
in fimbriis aureis circumamicta Tarietatibus«; der Syrer : 

fiDer ganze Ruhm der Tochter des Königs ist inwendig^ 
ihr Gewand ist geschmückt mit dem besten Golde^i ; der chald. 
Paraphrast : pö^öT KpSö n^iK ^pSp ^D?? XlK ^9?^ te 

: ]in^tf^12^ NyjQ ^^?r:?T? WTJ51 K}iri3^ p^p^ VJ^» 
n Alles Schone und fVünschenswerthe , die Beichthikner der 
Länder^ die Schätze der Könige^ welche im Innern verborgen 
sind, bringen sie dar den Priestern , deren Kleider mit dem 
reinsten Golde durchwirkt sindf^; Hier. : ^»omnis gloria 
filiae regis intrinsecus; fascüs aureis vestita est.tf Unrichtig 
hat der Alex, t^p als Genitiv von n^O^ und inp^II© von 
inneren Eigenschaften des Geistes gefafst. Denn ripO^ 
wird stets im localen Sinne, nocA Innen zu, im Inneren 
(3 Mos. 10, 18; 1 Kön. 6, 18; 2 Kön. 7, 11), hier im In- 
nern des Palastes, wo die Königin zur Rechten des Königs 
steht (V. 10), gebraucht (24). Parallel ist dieser Vers dem : 
»aus Palästen von EUfenbein«, V. 9, und bildet den Gegen- 



(24) Gevenius ist der Meinung, dafs dnrch DD^jQ ^®' Thron and 
das Sitzen der Königin auf demselben angedeutet werde; diefs mafste 
dann aber, wie de Wette bemerkt, der Thron sein, den sie in ihrem 
Zimmer einnimmt, weil V. 16 sie erst in das des Königs eingeführt 
wird. Nach Ewald : kmmn^ namlieh geht, was aber nicht zolässig ist 
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satz gegen das : 99 sie wird dem Konige zugeführt« V. 16, 
»sie kommen in den Palast des Königs« V. 16« Wenn 
nun anch die glaubige Gemeinde durch die Beschreibung 
der äufseren Pracht der Braut als eine mit grofsen Gaben 
und Eigenschaften ausgerüstete bezeichnet wird, so dürfen 
wir doch nicht mit vielen älteren Auslegern und mehre- 
ren Neueren, wie Stier, Dö^J? von den herrlichen inneren 
und verborgenen Eigenschaften des Geistes erklären. Dafs 
die Lesart des vaticanischen Codex ^Eaeßwv, welche auch der 
äthiopische Uebersetzer ausdrückt und bei Didymus und 
Cyrillus sich findet, ein Abschreiberfehler für toio&ev von 
mnenf intrinsecus ist, unterliegt nicht dem mindesten Zwei- 
fel. Die Lesart eatod'tv drücken auch die Vulg. und der 
Arab. aus und sie findet sich im Cod. Alexand., ed. Aid. und 
Comp]., so wie bei Justin dem Märtyrer im Dialoge mit 
dem Juden Trypho. Es ist deswegen auch die Erklärung 
einiger Ausleger, welche meinen, dafs ^Eaeßwv aus ]i3^np 
entstanden sei, verwerflich. Es kann daher nicht auffallen, 
dafs Didym. und Hier. (Epistol. ad Principiam Virginem) 
in einigen Büchern i^ ivvouSv, d. i. ex cogüationihvs ge- 
funden haben. Denn jlDt^I^ bezeichnet ewoia, Klugheit, 
Verstand und ist auch der Name der Hauptstadt der Amo- 
riter. Dafs die erklärende Uebersetzung des Chald. will- 
kürlich und falsch ist, bedarf kaum bemerkt zu werden. 
Das Femininum TVfiOQ statt ni33 prächtig (Ezech. 23, 41) 
ist Adject. von ^fDj, steht hier wie Rieht. 18, 21 als Sub- 
stantiv in der Bedeutung Pracht. — Der Plural Msptt^ü 
(von dem in Kai ungebräuchlichen ra^» im Syr. miachen, 

^ ^ ^ 
fiechteriy im Arab. u^^ Conj. V. verwickelt, verßochten sein, 

in Piel wirken, 2 Mos. 28, 29, in Pual eingeweht, daher 

gefafat sein vom Edelsteine 2 Mos. 28, 20, bezeichnet eig. 

Evnwebungen, Fassungen, dann Einfassungen von Edelsteinen 

(2 Mos. 28, 11. 13. 14. 25; 39, 13. 16), an unserer Stelle 

mit Dnj Goldwirkereiy Stoff mit eingewirkten Goldfaden, 

vestes ocellatae, goldgewirkte Kleider, vgl. N. G. Schrö- 

28* 
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der 9 de vestitu mnlierum Ebraeor. p. 22 und Brann, de 
vest. sacerd. p. 294. Im 8ohar Genes, fol. 127, col. 504 
wird zu diesem Verse bemerkt : »Es wird die israelitische 
Kirche verstanden. Der König aber ist ein himmlischer 
und innerer König, denn man hat anch einen solchen, der 
nicht inwendig ist, wie dieser. Die Tochter des Königs 
aber ist bekleidet und vereinigt mit der himmlischen 
Macht« 

Vers 16. 

: i;i ni«3iü n^ßiio nnn« ^^^^^ i?P^ ^^"^^ ^^^:f? 

^In buntffemrkten Kleidern wird sie zwm Komge geßihrt, 
Jrmgfrauen fdräer lAr, ihre Lieben^ werden zu dir gebracht.oi 

Das H vor rtDjJI kann man in der Bedeutung : in 
Hinsicht^ in Bezug auf^ oder in Ansehung der bnntgewirkten 
Kleider, s. v. a. m buntgewirkten Kleidern fassen. Die Be- 
deutung in hat H auch, wenn von einem Befinden in einem 
Zustande die Rede ist, wie l'of? in Absonderung , im Aüem- 
sein, rttffl^ in Ruhe, s. Ps. 69, 22 ; Jes. 4, 2 , pn^ drauf sen 
Ps. 41, 7. Hengstenb. meint, dafs ^ hier die Gattung, 
der die Kleider der Könige angehören, zu bunten, bezeichne, 
also dafs sie zu den bunten gehören. Diese Erklärung 
scheint wenig natürlich. 

nlDj5*l vom Sing. HöpT das Bunte, welches Ezech. 17, 3 
von dem bunten Gefieder des Adlers, 1 Chron. 29, 2 von 
mehrfarbigen Steinen gebraucht wird, bezeichnet hier, wie 
Ezech. 16,13. 18; 27, 16; Rieht. 5,30 buntgewirkte Kleider. 
Das Zeitwort Dj21 bedeutet bunt machen, im Arab. punk- 
tiren, Coniug. II. Linien^ Streifen machen, woher DP*! Bunt- 
Wirker, 2 Mos. 26, 36; 27, 16; 28, 39; 38 , 18. — Gegen 
die Bedeutung Sticher, welche Einige dem Dj2^ ertheilen, 
spricht Ps. 139, 15. Vgl. Hartmann 's Hebräerin, am 
Putztische, Th. III, S. 138 flf. — Mehrere Ausleger, wie 
Hitzig, der : auf die buntgeunrkten Teppiche übersetzt, 
nehmen mit Verweisung auf Matth. 21, 8 an, dafs nlöjjl 
hier bunte Decken oder Teppiche bedeute, da im vorigen 
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Verse schon die Kleidung der Königin beschrieben sei. 
Vgl. Kuinöl zu Matth. 21 , 8. Allein dieser Grund ist 
ohne Beweiskraft 9 da der Anfang unseres Verses den 
Schlufs des Vorigen in der Absicht wieder aufnehmen kann, 
um die Pracht der Königin als eine wahrhaft hochzeitliche 
und königliche zu bezeichnen. Wie die Uebersetzung von 
Hitzig unpassend ist, so ist es auch die von v. Meyer : 
hinter die bunten Teppiche des BraiUgemachs. Wenn hier 
gesagt wird, dafs die Königin zum Könige gefuhrt werde, 
da er sie doch nach V. 10 abholt, so kann man die Worte : 
„sie wird zum Könige geführt« , von dem Führen in den 
Palast des Königs (V. 16) erklären oder annehmen, dafs 
der Sänger nach Erwähnung der Verbindung des Königs 
mit der Königin, V. 10 die Beschreibung des Zuges nach- 
holt. Da die Jungfrauen und Genossinnen der Braut Jolgen^ 
so wird hierdurch auf ihren Vorrang vor den übrigen 
Bräuten hingewiesen. Da die Begleiterinnen flli^*] Genos- 
sinnen, Freundinnen oder Geliebte genannt werden und die- 
selben nach V. 10 vornehmlich Königstöchter sind, so wer- 
den dieselben als solche bezeichnet, welche der Braut im 
Wesentlichen gleich sind. Sie ist aber die Erste unter den 
Gleichen, wie auch im N. T. die Gläubigen aus dem Bun- 
desvolke die erste christliche Gemeinde bildeten. Wie hier 
die Braut geschmückt mit bunten Kleidern erscheint, so 
auch die Braut des Lammes gekleidet in glänzend weifsem 
Byssus, Offenb. 19, 7. 8. Vgl. OflFenb. 21, 11-21 und 
Ezech. 16, 8 ff., wo Jerusalem als eine Gemahlin Jehova's, 
die mit den kostbarsten Kleidern, Schmucksachen und Vor- 
zügen von ihm beschenkt worden ist, beschrieben wird. 
Bezeichnen die Jungfrauen und Genossinnen heidnische 
Völker, die sich zu Christo bekehrt haben, mit ihm gleich- 
sam in eine eheliche Verbindung traten und ihn als ihren 
Gemahl und Herrn anerkennen und lieben, so können auch 
diese nur mit preiswürdigen inneren Eigenschaften geziert 
sein. Da ein frommer, Gott ergebener König sich nur mit 
Jungfrauen verbinden kann, so sind sie eine passende Be* 
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seichnung ftir Völker , welche ihren Götzendienst und ihre 
Vergehen ganz aufgegeben haben^ um sich frei und freudig 
mit Christo, als ihrem Gemahl, verbinden zu können. Da, 
wie wir oben gezeigt haben, die Königin die gläubige Ge- 
meinde aus dem Bundesvolke bezeichnet, so liegt es ganz 
nahe, unter Jungfrauen und Genossinnen die Bekehrten 
aus den Heiden zu verstehen, und man darf daher mit 
Stähelin nicht sagen, dab »die Beziehung auf die Ueiden- 
völker erschlichen sei.« Nach Or igen es sollen die Jung- 
frauen unbefleckte und reine Seelen sein, welche Christo 
in Freude und Frohlocken zugeführt werden. 

Vers 16. 

y>Herbeigeßlhrt kommen sie in Freude und Jubel in den 
Palast des Königs.^ 

Da die Hochzeitsfeste bei den Israeliten mit Gesang, 
* Musik und Reigentänzen verherrlicht wurden ^ so hat man 
wohl zunächst an diese zu denken, zumal da schon V. 9 
der Saitenspiele Erwähnung geschehen ist. Durch die 
äufseren Freuden, die eine Folge der inneren Freude sind, 
will der Sänger anzeigen, dafs die übrigen Bräute, d. i. 
die übrigen Völker in ihrer Verbindung mit Christo, ihrem 
Gemahl, Alles das besitzen, was sie wahrhaft erfreut und 
auch ihr inneres Glück ausmacht. Dafs die Jungfrauen 
und Genossinnen sich auch mit dem mit Freudenöl gesalb- 
ten Könige verbinden und gleichen Genufs und gleiche 
Freude, wie die Braut, welcher sie folgen, haben sollen, 
liegt deutlich in dem : sie werden herbeigeführt und homrnen 
in den Palast des Königs, ausgedrückt. 

Vers 17. 

yi Anstatt deiner Väter werden deine Söhne sein, du wirst sie 
zu Fürsten setzen auf der ganzen Erde.(^ 
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Mit diesem Verse (25) beginnt die an den König ge- 
richtete Schlufsrede, wonach aus der ehelichen Verbindung 
eine zahlreiche und mächtige Nachkommenschaft hervor- 
gehen soll. An die Stelle der Väter sollen die Söhne 
treten. Was sonst 1 Mos. 24, 60; Ruth 4» 11. 12 als 
Wunsch ausgesprochen wird, erscheint hier als Weissagung. 
Nach diesem Verse sollen die aus der Ehe hervorgegan- 
genen Söhne mächtige und ausgezeichnete Könige, wie 
David, Salomo und ihre Nachfolger werden und über grofse 
Ländergebiete, ja über die ganze Erde herrschen. Weil 
ihre Macht noch gröfser ist als die ihrer grofsen Vorfahren^ 
so werden sie selbst jene verdunkeln. Ist der gepriesene 
König der Messias, der gröfste Nachkomme Davids, so 
können offenbar die Söhne nur geistige, vornehmlich die 
Verkünder des Evangeliums, die Apostel, die Jünger 
und Schüler desselben und deren Nachfolger sein, welche 
die Kirche über die ganze Erde ausbreiten und die Völker 
derselben zum Gehorsam des Glaubens an das Evangelium 
fähren, sie leiten und regieren (26). 



(25) Worin de Wette eine hyperbolische Schmeichelei an Salomo 
oder einen Perserkönig finden will. 

(26) In diesem Sinne fafst schon Theodoret, nach dem Vorgänge 
yon Origenes, die Worte, wenn er z. d. St. schreibt : „'Oi 8k d^etoi 
artoÖtoXot^ ftarigw; iö^fl^oTag rovq ftaTqiag^ag » y^g xal d-aXctm^ y.al 
^ura -d^avarcv ag^ovöiVt olovriveg vtiag^oiy xoi Örgarrffol KatcuStavTeq 
vfio tov fta^fiaöiXiog XgiäToV kal ol (ivr iueivovg Sh, ovg av rtg 
a^agroi xaXiÖag r^g hauXtiöiag viovgt ol vixi^ogoi qnj^ ^grvgeg n/v 
avrriv iraxO^ov Stiftdiv agx^* ^ ftavrsg ixov<Si vvv wn^oovg' tovg 
^uv nod'O TOVTO noulv aigov^ivovg, tovg Sk r$ qioßp ßia^o^ifyovg»* 
Dafs unter den Söhnen des Königs yomehmlich die Apostel und Lehrer 
des E?angelinm8 und die Vorsteher der Kirche zn verstehen seien, 
nehmen auch Ghrysost., August., Gyrillus ?on Alex, und andere 
Väter und viele spätere Ausleger an. Hiermit stimmen auch die liturgischen 
Schriften überein. So werden in den Messen auf die Feste der Apostel 
Petrns und Paulus, des Petrus, Bartholomäus, Andreas, in festo cathedrae 



440 f. 5. üebenelwimg nebti Commeniar 

Wahrscheinlich liegt dieser Darstellung die Zeit Salomo's 
zu Grunde, welcher sein Land nach 1 Eon. 4, 7 in zwölf 
Statthalterschaften eintheilte. Schon David setzte nach 
2 Sam.,8; 18 seine Söhne zu Unterregeuten ein. Eine ähn- 
liche Einrichtung traf nach 2 Chron. 11, 23 Rehabeam. 
Da der König seine Söhne als Regenten über die ganze 
Erde setzt, so wird er auch von allen Völkern der Erde, 
ja selbst von Königen anerkannt und verehrt werden. 
Mehrere Ausleger und noch neulich Hitzig und Hofm. 
haben , um der messianischen Erklärung zu entgehen, 
f^'^INH^^p^ im ganzen Lande übersetzt und diese Worte von 
Palästina erklärt »Der Dichter«, sagt Hofmann, »hat 
nichts weiter im Sinne, als dafs der König Söhne genug 
haben wird, um überall im Lande, wo er höhere Be- 
amte braucht, nur sie einsetzen zu können.« Dafs diese 
Erklärung unstatthaft sei, gesteht selbst de Wette ein, 
und nennt sie prosaisch. Wäre dieses der Sinn der Worte, 
so würde der Sänger nichts Wichtiges sagen, da in der 
Einsetzung der Söhne als Statthalter in Palästina nichts 
Wichtiges liegt. Allein diese Erklärung pafst gar nicht zu 
dem erhabenen Inhalte des Psalmes. Denn da der geprie- 
sene König als mächtiger Held und Sieger geschildert wird, 
dem selbst das reiche und mächtige Tyrus sich unterordnet, 
V. 13, und den die heidnischen Völker preisen, so ist es 
durchaus verwerflich, mit vielen Auslegern V*1Nri"^D3 von 
dem kleinen Palästina zu erklären. Auch stehen dieser 
Auslegung die Parallelstellen, worin das Reich des Messias 
als ein Weltreich geschildert wird, entgegen. 



Bomanae 8. Petri und in officio S. Pauli und im Commune Apostoll. die 
Söhne des Königs von den Aposteln und Vorstehern der Kirche erklärt. 
Die Bezeichnung der Zöglinge und Schüler als (geistige) Söhne findet 
sich oft. Vgl. 1 Kön. 20, 36; 2 Kön. 2,3.6.7; Spruch w. 2, 1; 3, 1.21; 
4, 10. 20; 5, 1; 6, 1; 7, 1. Es hat daher die Ausdrucksweise unseres 
Verses nichts Auffallendes. 
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Ver» 18. 

y) Rühmen will ich deinen Namen alle Zeiten ^ darum werden 

Völker dich preisen ewig und immer, f^ 

Von der Herrlichkeit und Hoheit dieses Königs durch- 
drungen und von Gefühlen dankbarer Huldigung ergriffen 
beschliefst der Sänger» den Namen desselben fortwahrend 
und durch alle Geschlechter zu preisen und spricht im 
Hinblick auf die Zukunft zugleich die Ueberzeugung aus, 
dafs alle Völker den Ruhm dieses herrlichen und mäch- 
tigen Königs, der Recht, Gerechtigkeit und Wahrheit (V. 5) 
über die Erde verbreitet und ewig herrscht (V. 7), bis 
in die fernsten Zeiten in Lobliedern verkündigen werden. 
Auch dieser Vers läfst gar keinen Zweifel darüber, dafs 
der Sänger fest überzeugt gewesen ist, dafs er den besinge, 
welchen Gott dem David 2 Sam. 7 als den grofsen Nach- 
k^ommen seines Hauses verheifsen hat Wenn der Sänger 
den Namen des Königs durch alle Zeiten und Geschlechter 
rühmen will, so spricht er offenbar als Repräsentant aller, 
welche diesen König kennen lernen und sich meiner heif- 
bringenden Herrschaft erfreuen. Hauptsächlich sind die 
Verkünder des Evangeliums und die treuen Verehrer des 
Königs gemeint. Der Sänger will nur den Namen und die 
E^enschaften des Königs verkündigen und das eigentliche 
Lob den durch ihn Beglückten überlassen. Aus diesem 
Umstände erklärt sich das darum. Da die Herrschaft des 
Königs ewig dauern und alle Völker aller Zeiten ihn preisen 
sollen, so wird hierdurch auch die ewige Dauer der Kirche 
verheifsen. Vgl. Ps. 72,5. 15- 17; Philip.*2, 9—11; Offenb. 
11, 15(27). 



(27) Kimchi bemerkt zn diesem Verse : „Dieses handelt von dem 
Könige Messia; denn man wird der Gröfse seines Namens immerfort 
gedenken und auf seine Zukunft warten; unter allen Völkern wird man 
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^* ^I ^«üan^; ^A an efuMM ermnem, in Hiphil öfters 
enoäAiMii (arab. ^^dJ Conj. IV. erwähnen, loben)» insbe- 
sondere ruhmvoll erwähnen, rühmen , lohen, preisen ^ Hohesl. 
1, 4; Ps. 71, 16; 77, 12; Jes. 26,13; 1 Chron. 16,4ti.a.St. 
bedeutet, so ist nnnöthig, mit mehreren üebersetzern nnd 
Erkifirern, wie Bade : »toA toäl gedenken maehentt , wie 
1 Mos. 40, 14, oder : «ich will ins Andenken bringen«, wie 
1 Kon. 17, 18; Ezech. 21, 28 zu übersetzen. Die Erklä- 
mn^; : »ich will machen«, so viel an mir liegt, dafs man 
anf der ganzen Erde in seiner Kirche deines Namens ge- 
denkt und ihn rühme, ist vielmehr unpassend, da ja der 
Sanger bereits das Seinige dnrch sein Lied gethan hat, 
nnd den Ruhm und Preis der Nachwelt, welche sich der 
beglückenden Herrschaft des Königs erfreut, überläfst. 
Die gegebene Erklärung, wonach der Sänger als Reprä- 
sentant der Gläubigen, namentlich der Glaubensboten er- 
scheint, ist viel passender und poetischer (28). 

*1^ oder l1^, von in, arab. j^^ kreieen, sich im Kreise 
bewegen^ bezeichnet eigentlich Kreis von Zeit, wie periodus, 

aann Zeit, wie das Arab. ji^Ä von jl^ herumgehen ^ verwandt 

Qu* 

mit j^v> Zeö, Jahrhundert. Da eine Generation und ein Ge- 
schlecht einen gewissen Zeitraum umfafst, so wird ^1 auch 
zur Bezeichnung einer Generation und eines Geschlechtes 
gebraucht. 



dir danken, sie werden bekennen, dafs das Reich nnd die Grofse dein 
sei; das ist : Sie werden bekennen, dafs dn ihr König seiest.* 

(28) Nach Theodoret wird übrigens in diesem Verse vorherverkündigt, 
dafs alle Völker des Erdkreises mit den vom Psalmisten verfalsten Liedern 
Christus als ihren Heilbringer und WohlthÜter preisen würden. Denn er 
schreibt : „tJ' ya^ vti ificv övyy^apel^fif pfpo^voi fieloSia fcoofreg oi 
nuna ff^ oixovftivtfv Xaoli nuü Sta rav-ri^ r^ naqa6x9d'el6av amolq 
öonf^iav avo&w ngo^^if&Mav fiavd'avovrßg^ Ök tov wegyinpft Kai ^ofi^ 
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rnb'S Volker, welches im Singular hSofig vom Volke 
Israel gebraucht wird» steht oft allgemein, und wird von 
allen, auch heidnischen Völkern gebraucht und wechselt 
dann mit oyij, womit heidnische Völker bezeichnet zu wer- 
den pflegen. Vgl. 1 Mos. 49, 10; Jes. 2, 2—4; 52, 15; 
Agg. 2, 8; Mich. 4, 3; Dan. S-, 14; Ps. 72, 9-11. Wenn 
D^ii^ eig. das Verborgene, insbesondere die verborgene, 
dunkele, daher sehr lange dauernde Zeit, daher Ewigkeit, 
auch vom Lebensalter, wie 1 Sam. 1^ 22; 20, 15; 2 Mos. 
21, 6; 5 Mos. 15, 17 u. a. gebraucht wird, so ist dasselbe 
doch in unserer Stelle wegen des hinzugefugten "i|n und 
wegen des Inhaltes unseres Psalmes in der Bedeutung : 
»Ewigkeit, ewige Zeit« zu fassen. Die angeführten wie 
auch noch andere messianische Stellen verkündigen uns 
zugleich die Herrschaft des Messias als eine ewige. 



§. 6. 

Widerlegung der Gründe, wodurch man die messianische 
Sirklärung zu bestreiten gesucht hat. 

So zahlreich und wichtig auch die inneren und äufseren 
Gründe sind, welche die messianische Erklärung unseres Psal- 
mes erforderlich^achen, so haben doch mehrere Ausleger, 
namentlich mehrere neuere, wie wir bereits in der Einleitung 
gesehen, dieselbe bestritten und ihre Meinung durch Gründe 
zu erweisen gesucht. Wir wollen daher im Folgenden die 
wichtigeren Gründe, wodurch man die messianische Erklä- 
rung zu bestreiten sucht und welche nicht schon im Com- 
mentar ihre genügende Widerlegung gefunden haben, 
anführen und ihre Unhaltbarkeit zeigen. Einen Hauptgrund 
entnehmen die nichtmessianischen Ausleger aus der vor- 
geblich willkürlichen allegorischen Erklärung des Psalmes. 
Der Vorwurf eines willkürlichen Allegorisirens kann aber 
nur dann den messianischen Erklärern gemacht werdeUi 
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wenn weder innere noch äufsere genügende GrüiMe für 
eine allegorische Auslegung sich angeben lassen. Sobald 
aber dargetban werden kann, dafs unser Psalm Mebreres 
enthält, was nicht im eigentlichen Sinne genommen werden 
kann und für eine Darstellung geistiger Verhältnisse unter 
sinnlichen Bildern spricht » ^ erscheint der Vorwurf unbe- 
gründet. Bevor wir die Gründe anfuhren » bemerken wir 
noch» dafs ein nicht unwichtiger Grund, warum viele Ge- 
lehrte die messianische Erklärung unseres Psalmes bestreiten, 
darin liegt, dafs mehrere Ausleger auch in jedem einzelnen 
Zug^ welcher zur Ausmahlung dient, etwas entsprechendes 
Sachliches suchen und in Willkür verfallen. So ist es 
V. 8. 9 hauptsächlich nur die Erhabenheit und Herrlichkeit 
des Messias, welche mit Bildern, die von der Pracht der 
morgenländischen Höfe entnommen sind, geschildert wird, 
und die Schilderung der Braut des Königs V. 13—15 will 
vornehmlich den Gedanken darstellen, dafs der gläubigen 
Gemeinde aus dem Bundes volke reicher Segen und Glück 
zu Theil werde, wenn sie dem Messias, ihrem Herrn und 
Könige, mit inniger Liebe zugethan sei. In jedem bild- 
lichen Ausdrucke etwas Sachliches zu suchen, erregt bei 
Manchen Widerwillen. Die Haupteinwendungen, welche 
namentlich Paulus (Clavis, S. 119), Teller (zu Turra- 
tiji a. a. O., S. 165 ff.), Schulze, JakaJ)i (Psalmenüber- 
setzung), Kaiser, Ammon (bibl. Theol.^Hofmann, der 
a. a. O. unseren Psalm mit dem Hohenliede, welches die 
sinnliche Liebe zwischen zwei Geliebten schildern soll, ver- 
gleicht. St ä hei in (die messian. Weissagungen, S. 24 f.) 
u. A. gegen die messianische Erklärung gemacht haben, 
sind Folgende : 

I. »Zwar sind bildliche Darstellungen und Allegorieen 
bei den hebräischen Schriftstellern«, schreibt Teller 
a. a. O., S. 185, »nicht selten; allein es ist gegen die Ge- 
wohnheit eines guten Schriftstellers, die Allegorie so weit 
zu verfolgen und auszumalen.« Man mufs sich wundern, 
wie Teller durch diesen Grund die messianische Erklä- 
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rung bestreiten konnte. Denn es finden sich bei den alt- 
testamentlichen Schriftstellern mehrere Stellen, worin sich 
allegorische Schilderungen von bedeutendem Umfange finden. 
Wir erwähnen nur die drei ersten Kapitel des Hoseas, 
worin das Verhältnifs Jehova's zum untreuen und abgöt- 
tischen Volke Israel unter dem Bilde einer ehelichen Ver- 
bindung des Propheten mit einem Hnrenweibe, womit er 
mehrere Kinder zeugt, dargestellt wird; Jes. 47, wo der 
Prophet in einer allegorischen Schilderung Babylon, die 
übermüthige und üppige Hauptstadt d^r Chaldäer, als eine 
weichliche und üppige Frau darstellt, welche ihres Ge- 
mahls beraubt, ins tiefste Elend und in Schmach gerathen 
soll; Ezech. 16, wo der Prophet Jerusalem, die Hauptstadt 
des jüdischen Reichs, unter dem bis ins Einzelne ausge- 
nialten Bilde einer Ehebrecherin darstellt, die ihrem Ge- 
mahl undankbar war. Derselbe (Jehova) hatte sie als eine 
neugeborene, von ihren Eltern verlassene und ausgesetzte 
Tochter, vom Tode (d. i. Israel aus der ägyptischen Dienst- 
barkeit und vom Untergange) errettet, aufs schönste g^ 
kleidet und aufs beste ernährt, sie zur Frau genommen 
und wie eine Königin mit dem kostbarsten Schmucke ge- 
ziert. Statt aber ihrem Gemahle und Wohlthäter die Treue 
zu bewahren, suchte sie firemde Liebhaber, bezahlte sie und 
trieb mit allen Vorübergehenden auf die unverschämteste 
Weise Unzucht, weshalb sie als Ehebrecherin verstofsen 
und gestraft werden mufste; jedoch will er sie wieder an- 
nehmen und ihre frühere Untreue ihr verzeihen. Es bedarf 
kaum der Bemerkung, dafs der Prophet in dieser allegori- 
schen Darstellung das Schicksal des Volkes Israel beschreibt, 
welches Gott aus der ägyptischen Dienstbarkeit be&eit, in 
der Wüste genährt, in das fruchtbare Palästina geführt, 
zu einem mächtigen und glücklichen Volke gemacht und 
mit Wohlthaten überhäuft hatte. Allein statt Gott, sei- 
nem Wohlthäter und Beschützer, treu zu bleiben, ergab es 
sich dem Götzendienste und den Lastern der benachbarten 
Völker; weshalb es Gott aus seinem Lande vertrieb und 
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dem Raube der Feinde überliefs. Es soll, wenn es durch 
Leiden und Noth gebessert» den Götzendienst verlassen und 
sich SU Jehova bekehrt hat» aus dem Exile in das Land 
der Väter zurückkehren und mit ihm von neuem emen 
Bund schliefsen, der nicht wieder durch den Götzendienst 
gebrochen werden soll. — Kap. 33 stellt Ezechiel in einer 
allegorischen Schilderung das abgöttisch gewordene Israel 
und Jnda unter dem Bilde zweier Schwestern Ohola (D^MK 
ZeUbewoknerin) und Oholiba (D^vnx metn Zelt in ihr) 
dar» welche ihrem Manne untreu waren» Unzucht trieben» 
ihre Kinder tödteten und als Ehebrecherinnen und Mörde- 
rinnen von ihren Buhlen gesteinigt» zerhackt und verbrannt 
werden. Ein entsprechendes Beispiel einer allegorischen 
Darstellung liefert auch das hohe Lied. — Bei diesen Bei- 
spielen kann es keinem Unbefangenen mehr auffallen» dafs 
der Verfasser unseres Psalmes in einer allegorischen Schil- 
derung unter dem Bilde einer Vermählung eines Königs 
mit seiner Gemahlin den Messias und die Bekehrung der 
Völker darstellt und die Bilder von der Vermählung eines 
mächtigen israelitischen Königs mit einer JS^önigin entlehnt. 
II. Ein zweiter Grund gegen die messianische Er- 
klärung wird daraus entnommen» dafs der besungene König 
sich mit mehreren Bräuten ehelich verbindet. 9)Anch der 
jüdische Dichter» wendet man ein» welcher zur Schilderung 
seines Messias aus der ganzen Königspracht eines jüdischen 
Beherrschers die Farbenmischung borgen konnte» hätte 
mitunter sehr unschicklich und wider das Costüme seines 
Messias gewählt. Dem jüdischen Messias kann sein Reich 
als eine Gemahlin» in aller Pracht des Morgenlandes ge- 
kleidet» von Zofen und Gespielinnen bedient u. s. f.» zuge- 
führt werden. Aber er hat nur Eine Braut» nur Eine 
Gattin (das Judenthum).« Diese Einwendung würde ge- 
gründet sein» wenn der Messias nach den auf ihn und sein 
Reich sich beziehenden Weissagungen blofs für das Bundes- 
volk bestimmt wäre. Allein nach jenen Weissagungen und 
selbst nach mehreren Psalmenstellen soll der Messias auch 
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Über die heidnischen Völker herrschen und sein Reich alle 
umfassen. Vgl. 1 Mos. 49, 10; Ps. 2. 22. 72; Jes. 2, 2 u. a. 
Konnte nun der Sänger das Bundesvolk als Braut des 
Messia^ personificiren, so konnte er dieses auch in Betreff 
der heidnischen Völker. Die Darstellung der Bekehrung 
der heidnischen Völker zu Christo unter dem Bilde einer 
Vermählung eines Königs mit mehreren Gemahlinnen er- 
scheint bei dem israelitischen Sänger um so begreiflicher, 
wenn wir erwägen» dafs die orientalischen Könige aufser 
einer bevorzugten Gemahlin zahlreiche andere niederen 
Ranges haben. Wer nun zugiebt, dafs der Sänger in einer 
allegorischen Schilderung die Verbindung Jehova's mit dem 
Bundesvolke unter dem Bilde einer Vermählung eines 
Königs mit einer Königin darstellt, der mufs auch einräu- 
men, dafs die Bekehrung der heidnischen Völker zu Christo 
unter dem Bilde einer Vermählung eines Königs mit ande- 
ren Bräuten geschildert werden konnte. Wenn der Sänger 
dem Bnndesvolke einen besonderen äufseren Vorzug ein- 
räumt, so thut er nur das, was sich sonst im A. T. findet. 
Denn es ist die gewöhnliche Darstellungsweise, das Bun* 
desvolk als den Stamm des messianischen Reiches bildend 
und die heidnischen Völker als sich ihm anschliefsend zu 
schildern. Und aus dem N. T. wissen wir, dafs aus dem 
Judenthume die erste christliche Gemeinde gebildet wurde 
und die bekehrten Juden, die Apostel und deren Nach- 
folger, den Heiden das Evangelium brachten. In diesem 
Sinne nennt auch der Apostel Rom. 1 , 17. 24 das Bun- 
desvolk, an das sich die Heiden anschlössen, einen OeU 
bäum edler Art, dem die heidnischen Völker als ein 
Zweig eines wilden Oelbaumes eingepfropft sind. 

ni. Femer entgegnet man : 9>Wie soll diese Gemahlin 
des Messias ihr Volk vergessen? Sie wäre ja gerade Bild 
des Volkes?« (I). Auch diese Einwendung beweist nicht. 



(1) Stähelin schreibt a. a. O., 8. 24 : «Die allegorische Devtang 
rerwickelt sieh in vnaoflSsliche Schwierigkeiten. Was sollte s. B. V. 11 
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dafs in nnserem Psalme nicht vom Messias nnd von der 
Bekehrung der gläubigen Gemeinde des Bundesvolkes die 
Rede sei Denn wenn dieselbe in einer allegorischen Dar- 
stellang unter dem Bilde einer Braut, die ihr Volk und 
Vaterhaus verläfst und sich mit dem König vermählt, ge- 
schildert wird, so ist einleuchtend, dafs nur solche Aus- 
drücke gewählt werden konnten, welche die Vermählung 
mit sich fuhren und in dem Verhältnisse einer Braut zum 
Bräutigam liegen. Da die Anhänglichkeit der Juden an 
das Ceremonialgesetz und an die althergebrachten, reli- 
giösen und bürgerlichen Sitten sehr grofs war und darin 
ein Hindemifs lag, sich Christo und seinen Lehren ganz 
hinzugeben, so ist die Aufforderung, dasjenige, was ihnen 
theuer und werth war, zu vergessen, ganz passend. Vgl. 
das zu V. 11 Gesagte. Der Sänger blickte vielleicht auf 
1 Mos. 12, 1, wo an Abraham, der von Gott auserwählt 
and zu Grofsem bestimmt war nnd deswegen die ange- 
nehmsten Verhältnisse aufgeben sollte, die Aufforderung 
ergeht, aus dem Lande und seiner Freundschaft und seinem 
Vaterhause zu gehen. Dafs die eheliche Verbindung die 
engste sei und eine Lösung der innigsten Verhältnisse nicht 
gestattet, sagt schon die Stelle 1 Mos. 2, 24 : 9»darum wird 
ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und 
seinem Weibe anhangen, tf 

rV. Auch sollen einige Bilder, wie V. 12 : »nach 
deiner Schönheit sehnt sich der König«, zu der messia- 
nischen Erklärung nicht passen, indem sie unschicklich und 
bei den heil. Schriftstellern ungewöhnlich seien. Diesen 
Einwurf kann nur derjenige machen , welcher auf zahl- 
reiche andere Stellen der heilige Schrift, worin das Geistige 
und geistige Verhältnisse unter sinnlichen Bildern darge- 
stellt werden, gar keine Rücksicht nimmt. Wollen wir 



die Anrede an die Brant? Israel soll seines Volkes vergessen? Kam 
ein solcher Qedanke za einem alttestamentUchen Frommen?** 
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auch von dem hohen Liede, worin die Liebe des Geliebten 
zur Geliebten und der Geliebten zum Geliebten wie eine 
sinnliche Liebe mit lebhaften Farben geschildert wird; ganz 
absehen, so können wir auf die schon erwähnten drei ersten 
Kapitel des Hoseas verweisen > wo der Prophet, der ein 
Huren weib heirathet und mit ihr Kinder zeugt, Gott ab- 
bildet, der sich seines Volkes annimmt; ferner auf Jesaias 
61, 10; 62, 5, wo der Prophet die Liebe Gottes zu seinem 
Volke mit der sinnlichen Liebe des Bräutigams zu seiner 
Braut vergleicht, vgl. Jer. 2, 2 und Ephes. 5,27, wo Pau- 
lus die Kirche seine Braut nennt, welche weder Flecken 
noch Runzel oder etwas dergleichen hat, woher der Bräu- 
tigam ihr mit voller Liebe zugethan sei. 

V. Gegen die messianische Erklärung soll endlich 
auch sprechen , dafs 9>das einzelne Tyras nicht alle Heiden 
bezeichnen könne.« Dieser Einwurf hat schon seine Er- 
ledigung bei Erklärung des V. 13 gefunden. Dafs die alt- 
testamentlichen Schriftsteller oft einzelne Namen zur Indi- 
vidualisirung und Bezeichnung mehrerer Völker und 
Stämme gebrauchen, ist jedem Bibelkundigen zur Genüge 
bekannt. So werden nicht selten die Feinde des Bundes- 
volkes, wie die Edomiter, zur Bezeichnung aller Feinde 
desselben genannt. Jes. 9, 20 bezeichnen Ephraim und 
Manasses alle Stämme des Reiches Israel. Namentlich 
treten in der prophetischen Anschauung einzelne Theile 
des Ganzen vor das Auge des Propheten, weshalb dann 
auch von diesen hauptsächlich die Rede ist. Da Tyrus die 
reichste bekannte Stadt des Alterthums war, so hat et 
nichts Auffallendes, dafs der Psalmist die reichen und 
mächtigen Tyrer erwähnt, um die reichsten und mäch- 
tigsten Völker zu bezeichnen. Dafs der Sänger hauptsäch- 
lich den Reich thum von. Tyrus im Auge hatte, erhellt aus 
dem Zusätze : tDJ^^^^p]^ d. h. die reichsten des Volkes, 
d. i. die reichsten unter den Völkern, und dafs derselbe 
nicht allein die Tyrier meinte, welche dem gepriesenen 
Könige Gaben zur Huldigung darbringen, bezeugt die 

Reinke, die messianischen Psalmen. I. 29 



460 f. 0* Wid$r(egimg der QriMe^ wdmrek nmm «fe. 

Parallelstelle Ps. 72, 10, wonach die Könige von Tarschisch 
(in Spanien) und den Inseln Geschenke bringen und die 
Könige von Scheba und Seba mit Gaben kommen. Nach 
Jes. 60, 6 werden ans Scheba alle kommen und Gold und 
Weihrauch bringen und Jehova's Lob verkündigen. Wie 
an diesen Stellen Tarschisch, Scheba und Seba reiche und 
mfichtige Heiden Völker bezeichnen, so an unserer Stelle 
Tyrus. 



Berichtigungen. 



8. 4, Z. 2 lies Friede statt Freude. — 8. 8, Z. 29 lies airovvrw 
nnd otiog* — S. 9, Z. 13 lies ^ßobg und Siavoiav statt Siaxaiav' — 

5. 16, Z. 16 lies Q^JK^^J^. — S. 17, Z. 7 lies Jesu.« — 8. 35, Z. 32 

lies LUerarainn, — 8. 36, Z. 32 lies )ViVn\? nnd %4^ vor olaI. 

— 6. 87, Z. 24 lies $^. — S. 88, Z. 14 lies belogen statt erhJUui. — 

8. 39, Z. 34 lies iuXtiöiv statt xA^tfo. — 8. 40, Z. 22 streiche sonst. — 
8. 46, Z. 11 streiche ) nach ti. n. — S. 48, Z. 14 lies iB statt 12. — 
8. 67, 8. 26 lies ÜR^jJ, ÜlTD- — 8. 160, Z. 22 lies (ß) statt (7). — 

8. 241, Z. 23 lies Ssog ^lov; Z. 25 lies dereUquisH. — 8. 243, Z. 10 lies 
njKlt^- — S- 250, Z. 19 lies ^JJXV "" ®- ^63, Z. 20 lies ^npQK^} 
und ^ff^, — 8. 264, Z. 15 lies ^i^g) statt nnS)* "" ^* ^68, Z. 16 lies 
r^M3- — 3- 285, Z. 23 lies EuihinUus, — 8. 309, Z. 26 lies pl^ilD^. — 

6. 318, Z. 26 lies Atoeftus. — 8. 319, Z. 81 lies ij^^fe^. — 8. 345, Z. 16 
lies ipt^M^. — 8. 868, Z. 25 lies CIJJJÖ. — S. 385, Z. 33 lies Qj pg. 
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